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Vorrede. 





Eine hiſtoriſche Monographie iſt vieleicht aut be 
fin geeignet, die Begründung der Kenntniſſe Durch ans 
geftwengte Arbeit zu beweifen, und den kritiſchen Scharf: 
bit, welcher der Gefchichte erſt Die Wahrheit verleiht, 
Doch zieht fie meiftend weniger en, als jene leicht hinge⸗ 
worfenen, überfichtlicheri Arbeiten, welche durch ihr geifts 
volles Ausſehen täufchen. Bey der Monographie täufcht 
ſih oft der Berfaffer am meiften. Denn über das, was 
ihm durch lange Arbeit erft recht lieb und wichtig ge- 
worden ift, denkt das hiſtoriſche Publicum öfters ganz 
anders. 

Diefem Mißgeſchick der Monographien fuchte ich fo 
viel ald möglich zu entgehen. In dem erften Abfchnitte 
fönnten die fleten Hinweiſungen auf die Gefchichte des 
alten Oſtfrankens anziehen, welche noch fo wenig Bes 
arbeitet iſt. Der zte Abfchnitt befümmt ein rechtshi⸗ 


ſtoriſches Intereſſe durch die Gigenthümlichfeit "des 


Nechtözuftanded, welcher im alten Rotenburg ganz 


vertragsmaͤßig erwuchs. Alle zu fpeciellen Unterfuchuns 


gen find hier vermieden oder nur furz angedeutet, Die 


Anmerkungen enthalten jedoch einen Reichthum von an: 
tiquarifchen Bemerlungen aus Urkunden. Der 3te Ab: 
ſchnitt iſt am meiften für die neufle Zeit berechnet, wo 


ıv 

man den Gemeindeverhältniffen fo viele penmi 
gewährt. Hier erlaubte ich mir manche allgemeine Ye 
merkung. Die Stellung der Anhänge ift verfchie 
Manche befchränten fi) auf. Die Stadt und ihr F 
Gebiet, andere verbreiten ſich allgemeiner. Doch a 
find nothmwendig zum Verftintniß des Ganzen, Bi 
zahlloſe, biöher unbefannte Urkunden benügt murden, il 
viele andere durch die Zufammenftellung ein ganz nl 
Licht erhielten, wird auch eine nur flüchtige Durchſict 
meiner Arbeit darthun. 

Schließlich habe ich meinen öffentlichen Dank zu ie 
gen Sr. Ercellenz, dem Herrn Präfiventen von Stiche 
ner, welcher, felbft ein fenntnißreicher Hiftorifer, ch 
Borftand des hiftorifchen Wereind des Nezatkreifes anf 
jede Weife mic; gnaͤdigſt unterftüßte ; ; eben fo vem Ms 
giftrate unferer Stadt, welcher mir zutrauensvoll fein 
Archive öffnete, und fo manchen freundlichen Bewoh 
nern Rotenburgs, welche ihre Familienſchriften mi 
Jahre lang zur freyen .Benüßung überließen. 

MWäre ed mir nur vergönnt geweſen, auch dem nun 
verewigten Geheimerath von Lang ein Werk zu über 
reichen, welches feinem kluͤgen Rathe und feiner Auf 
munterung fo viel zu verdanken hat. 


Der Verfaſſer. 


Die Überfidt des Inhalts. 


Buch J. Das alte Oſtfranken und die Rotenburg. 


Einfeitung... Quellen. 

6.1. Die Naturverbältniffe des Gebietes Rotenburgs. Eine 
GSkizze. | 
8. 2. Das alte Land Oſtfranken. 

, 53. Die alten Burgen und ihre Sagen. 

| 5.4. Die alten Gaugraͤnzen. 

$.5. Der heilige Gumpertus und feine Nachkommen. 
I 6 "Die Grafii von Rotendurg. 

: 6. 7. Die Salifhen Erbgüter und die Hohenftaufen. 

$..8. totenkurg unter den Hobenftaufen. Ä 

$. 9. ‚Die Landvögte von Rotenburg. ZZ 


Buch IL Die Stadt Rotenburg. F / 


6. 10. Die Anfänge der Stadt. 

59. 11. Die Anfänge des Bürgermefens. 

6. 12. Die Freyungsurkfunde Rudolf von Habsburg. 

$. 13. Die Entwicklung des Gerichtöwefens. 

$. 14. Die innere Gefebgebung- 

$. 15. Das kaiſerliche Landgericht. 

$. 16, Die Baiferlihen Einfünfte zu Rotenburg. Suden. 

$. 17. Die Erwerbung des Gebietes von Rotenburg. 

9. 18. Die auswärtigen Berhältniffe der Stadt im 1Aten Jahr: 
hundert. 

$. 19. Die auswärtigen Verhältniſſe der Stadt in der erſten Half: 
te des 15ten Jahrhunderts. 

$. 20. Der Verfaſſungskampf zwiſchen den Jahren 1450 u. 1455. 


vi .. 
Bud UI. Die Berfaffung der Gemeinde 2 
$. 24. Bürgerrecht und Bürgeraufnahme. : 2 3. - 
. 5 28. Die Vertheilung der Staatsgewalli_" a 
$. 23. Das Gerichtsweſen. — 
d. 24. Die Vollzevs eſedgebuus. a 
$. 25. Die Finanzen. "un 
6. 26. Das Kriegsweſen im Mittelalter. ., 
5 27, Die erbaren Geſchlechter. Zu y 
$. 28. Die Gewerbtreibenden und bie Gewerbe: 


. $. 29. Die Berbältniffe der Landgemeinden. 
6... Der Berfali des Semeinweſens. 


Anhänge. 2 u 
I. Spraibemerfungen über die Drisnamen des Gebietes Ro⸗ 


tenburg. 
II. Die Sefhlchtstafeln der Rüenmeifer von Rotenburg und 
Nortenberg. 
IH. Das Gebiet Rotenburg nad feinen Beſtandtheilen. 
IV. Das alte Willfürensud von Rotenburg. 
V. Notizen über die alten, kirchlichen Verhältniſſe von Rotenburg. 
VI, Chronologiſche Überficht der Geſchichte Rotenburgs. 


“\ 


Bud l. 


3 alte Oſtfranken und Die Rotenburg. 





Einleitung. 





Jebes organiſche Weſen iſt intereſſant, indem ſeine 
innere Geſtaltung auf Geſetze zurückweiſt, die in einem hoͤhe⸗ 
ren Leben begründet find. Aus der Zergliederung des einen 
Thierkörpers gewinnt man bad Verftändnig für den ähnlichen. 
Ja Euvier ſchließt mit Glüd aus einem einzelnen Knochen 
auf den Bau des ganzen Gefhöpfee. Während wir aber eis 
nen folhen, vor uns ausgeſtreckten Thierkoͤrper in feinen klein⸗ 
ſten Getrieben und in ihrem Sneinandergreifen ganz verftes 
ben können , täufcht uns bei Groͤßeren der gewaltige Anblid 
: und die Entfernung. 
| Es giebt aber auch hiſtoriſche Individualitaͤten. Man 

kann ihre Struktur zergliedern, das Geſetzmaͤßige in dem Bau 
verfolgen, die Organiſation begreifen und ſie mit gleichge⸗ 
ſtelten Weſen vergleichen. Wichtig und lehrreich wird es auch, 
das innere Leben einer einzelnen Gemeinde zu erforſchen, 
wenn man von den allgemeinen Geſichtspunkten auszugehen 
weiß. 

Das politiſche Leben der Gemeinden hat höchſt mannig⸗ 

I faltige Formen, und eben darin liegt eine gewiſſe Freiheit. 
Denn die Form ward dem Leben nicht angepreßt, fondern fie 
mar fo weich, daß fie fih ihm überall anfchmiegte, 

Aber die bunte Erfheinung der Formen läßt doch im⸗ 
mer ein Bemeinfames wahrnehmen, was in ber geiftigen Rich⸗ 
tung und dem Gemüthsleben der Nation begründet ift, Der 
Ginn, in der Gemeinde die Freipeit zu fuchen, und das große 
Gemeinmefen des Staates weniger mit Aufmerffamfeit' zu 
1 * 
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beachten, iſt uns eigenthuͤmlich. Bey dem Zranzofen iſt et 
gerade umgekehrt. 

Dieſe freien Städte des teutſchen/ Mittelalters waren 
nichts Anderes, als Gemeinden, in denen jener eigenthümlich« 
‚ Sinn fg mit folher Kraft entwidelte, daß fie fih immens 
mebr der Gelbfiftänvigfeit eines Staates näherten. Wie fie 

. aber dabey dad Gemeinwohl der Nation vergaßen und vers 

- abfäumten, und in fi, in ifrer VBefchränftheit, dad Allge⸗ 
‚meine fuchten, ‚verlor fi mit dem Rationalen die Gtärfe 
ihres Buͤrgerweſens, und fie mußten in biefer tranfhaften 
politiſchen Stellung untergehen. 

Waͤhrend nun z. B. Huͤllmann in feinem Städtewe⸗ 
ſen die Erſcheinungsformen von allen Orten zuſammenſucht, 
und durch geeignete Betrachtung zu einem Ganzen verbindet, 
gehen wir von einem Individuum aus, um das teutſche Ge⸗ 
meindeweſen anfhaulih zu machen. 

Die Stadt Rotenburg, die wir zum Gegenſtand wah⸗ 
len, ‚bat noch ihre beſondern hiſtoriſchen Beziehungen. Ay 
ſie, die zweite freie Stadt in Oſtfranken, knuͤpfen ſich nicht 
nur die Verhaͤltniſſe der Umgegend, ſondern fie tritt auch mit 
manchen Kaiſergeſchlechtern und durch ſie mit dem Reiche in 
‚wichtige Berůͤhrung. Munde intereſſante Frage in der Ge⸗ 
ſchichte Oſtfrankens läßt ſich nur aus den Archiven in den 
Gewölben ihres Rathhauſes, oder in deu Kiſten ihrer Stif⸗ 
‚tungen beantworten. Jene mußten dunfel bleiben, fo fange 
diefe Hiftorifhen Quellen dem Fremden aͤngſtlich verfchloffen 
waren: Bas Hanffelmann, Georgi, Reinhard, 
Schultes und andere Gelehrte der. oftfränfifhen Geſchichte 
bezweifelten oder fuchten, kann man jegt gründlich beants 
worten: 

Man behandelt aber auch die Gefchichte ietzt auf eine 
ganz andere Weife, Mit der Verſchmelzung aller ber klei⸗ 


\ 
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nen Parzellen Dftfranfens- in einen Staat, hörten hie diplo⸗ 
natiſchen Nückfichten auf, welche fonft manche biftorifche Wahrs . 
kit verfennen Tiefen. Der Aufſchwung ber Gelehrſamkeit 
verlangte Befehrung aus Urfunden. Man folte. fie nicht aber 
Ned gelefen, fondern auch geprüft-haben. Bon Lang’s 
Begesta gaben ein großartiges Hülfsmittel. Durch die bis 
Börifchen Vereine aber, welche die Weisheit und aͤchte Bas 
terlandsliebe unferes Könige Ludwig in das Leben: rief, 
moadten biftorifche Fhrfhungen auf allen Seiten. Die Zeit . 
Mniht mehr fern, wo man eine Geſchichte Oſtfrankens bes 
ſitzen wird. 

Zu biefer wird vorliegenbes Wertk einen gewichtigen 
Beytrag geben, waͤbrend es auf der andern Seite einen all⸗ 
gemeinen teutſchen Charakter trägt, Da in Rotenburg 
ein eigenthů mliches Recht vertragsmaͤßig erwmuchs, fo glauben 
wir dev Rechtsgeſchichte zu nützen, deren Studium fo ange⸗ 
regt und geliebt iſt, wenn wir Alles, was ſich darauf begieht, 


tiien, und namentliche Widerlegung früherer Autoren, gegen 
den Plan des Werks. Es wird- getreu darlegen, was aufs 
nertſame Durchforſchung fämmtliher Urfunden barbot; was 
ober dabey anders Dargeftelltem wiberfpricht, findet der Kun⸗ 
dige leicht. | A 

Bon Winterbad hat ſich durch ſeine Arbeit („Ges 
ſhichte der Stadt Rotenburg an.ber Tauber und ihres 
Gebietes?! 2 Theile 1826 u. 27.) gewiß das Verbienft erwors 
ken, mit großem Heiße zuerft gefammelt und auf Vieles. aufs 
merffam gemacht zu haben. Doch mangelt bie. ſpecielle Nach⸗ 
weifung, und die Kritik der Quellen. Da wir. aber diefe ftreng 
in berüdfichtigen gebenfen, fo geben wir hier noch eine Übers 
Sht und Charabkteriſtik, beſonders der. «ungebrudten Zuellen/ 
de wir am meiften ‚benägten, | > 


krausheben. Dagegen ift | Zujammenhäufung literarifcher No⸗ 





a. - Urkundenfammlungen. 


4, Rotenburger Repertorium, 5 Bände, Fol. — — Na— 


der Beſitznahme der Stadt durch Baiern wurden viele oäd 
tige Urfunden aus dem hiefigen Archiv in das Archiv 3 
Nürnberg gebracht. Diefe zu benützen, war und nich 
verflattet. Dagegen war ſchon früher durch Betrieb be 


"Bärgermeifters Geffmer durch Vermittlung, des Reichs 


archivs eine Überficht aller weggefüßrfen Urkunden unte: 
jenem Namen veranftaltet. Sie ift fo weitläuftig nt 
an den wichtigern Stellen fo wörtlich genau, daß fi« 
bie Driginale erſetzt. 


2. Stafute und Obſer van zen. 2 Baͤnde im Rotenb. Ar- 


chiv — der erfte Band enthält unter Anderem das ältefte 
Willkürenbuch f. $.14. Anmerf. 4. und das Statutenbucdh 


vom 3. 1382. der zweite Band beginnt mit der Eonftitution 


‚vom $. 1455, und enthält Dann bie 2te Sammlung der Stas 
£uten vor biefem Jahr auf 113 Pergamehtblättern nebft 
vielen Nachtraͤgen zu benfelben. Fünf andere Bände Stas 


tuten find für vorliegenden Zweck unwichtig. 
Das Statbud von An. 1502 bis 1316. R. Arch. Ents 


hält ſowohl Verträge zwiſchen Privaten, als Rathever⸗ 
„ordnungen. 
Das Bü rgerbud. ıter B. Verträge über Bärgerufs 
nahme vom 9. 1400 — 1480. R. Arc. 
Prirvilegia Caesarea. Ein Copeybuch fämmtlicher 
Laiferlihen Privilegien; Entfheidungen der K. Hofges 
richte, Eorrefpondenzen mit ben Kaifern und ihren Beams 
ten. Es enthält auch Driginale. R. Ach. 
Raths⸗Wahl und Aenderungs » Acta. Bunte“ 
Sammlung von Statuten, Verhandlungen und antiquaris 
fen Notizen im Bezug auf die Rechte und Formen bey 
der Rathsbeſetzung und ber Hegung des Landgerichts. 
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R. Ach. — In diefem Band tft auch das „Pflichtbuͤch⸗ 
fein" enthalten, in welchem bie Befugniffe fämmtlicher - 
Amter verzeichnet find. 

% Das Raths⸗Wabllbuch. Mit dem vorigen nicht zu 
verwechfeln. Unter diefem Ramen eriftiven eine Menge 
Derzeichniffe der in die beyden Raͤthe gewählten Mäns 
ner. Bey weitem das volftändigfle enthielt ih von Hrn. 
Bürgermeifter Rößler. Es beginnt mit dem Jahr 1230, 
ift voll Lüden bis zum Jahr 1400, von da aber volftändig 
bis zum J. 1689 

8 Das Richterbuch, Sammlung für den Reichsrichter 
vom 3. 1705. R. Arch. 

9. Dominicanerinen »-Urfunden, Cine Sammlung - 
originaler Urkunden des Zrauenflofter6 vom Jahr 1255 
an. In ben Händen des K. Rentamts zu Rotenburg, eben 
fo wie 

10. Franziscaner Urkunden, von bem Minoritenflofter, 
vom Sahr 1281 on. 

11. Hofpitale Urkunden. In dem Ardiv des Hofpitals 
zum heiligen Geift vom Jahr 1280 an. 

1%. Rortenberger x. Urfunden. Indem Rotenburger 
Archiv befindet fi eine Sammlung von Bänden, in wels 
hen fämmtliche je ein Ort des Gebietes betreffenden Als 
tenftüde zufammengebunden find. Meiftens find es fpätere 
Entſcheidungen. Im Anfange eines jeden Bandes aber has 
ben-fleißige Archivare früßerer Zeit, beſonders der gelehrte 
Erhard, eine überſicht der älteften Urfunden des Arthivs 
gegeben, . Diefe find fo gruͤndlich, daß fie den Drigina- 
fen gleich gebraucht werden können. Zubem erhellt aus 
ihnen, daß damals noch mandes vorhanden war, was zur 
Jeit der Beſitznahme bereits ſich verloren hatte, 
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Die Rortenberger Urkunden beginnen An. 1240, die Geilnauer 


Ya. 1316, die Inſinger An. 1312, die Gamesfelder An. 
1356, die Habeldheimer An. 1554, die Lientbaler An. 
1435 ic. . 


⸗ 


b. Chroniſten. 


| 1. Bonifacius Werniger, O Os walds Sohn, Bürger 
Ä ‚ meifter im $.1525 ft. 1546. Der Dann war gelehrt 


au feiner Zeit, und Hatte bie fränfifchen Annaliften viel: 
leicht fämmlich gelefen; aber oßne Auswahl. Deßmwegen 
beginnt er au mit Ehlodomir An. 322. n. Chr: und 


trägt im erſten Theile zugleich die ganze alte oftfränkifche 


Gedichte vor. — Im 2ten Teile eine fpecielle Geſchichte 
der Stadt vom J. 815 bis auf feine Zeit.” Er zeigt viele 
Belefenpeit in Urkunden; Sennt dad Eomburger Ars 


chiv, 'und führt einige wichtige Diplomata vollftändig 


an. Den Stäbdteltieg im J. 1450 erzäplt er am vollftän- 
digſten. 


2. Michael Eiſenhard, Minorit, aus einem Rotenbur⸗ 


3. 


ger Herrngeſchlechte. Ein heftiger Widerſacher der Kir⸗ 
chenreformation, entwich An. 1544. Er beginnt-mit den 
Ungarnzägen An. 911. Die Darftellung ift etwas con⸗ 
fus, bald pragmatifch geordnet, bald chroniftifh anein- 
ander gereiht. Manche intereffante Notiz aus den Feh⸗ 
den findet fi hier. Beſonders in Bezug auf Kirchen⸗ 
ftiftungen hat er wichtige Urfunden erhalten, die fonft nirs 
gends vorkommen. Den Bauernfrieg im I. 1525 erzaͤhlt 
er ald Augenzeuge weitlaͤuftig und intereſſant. Er ſchließt 
mit den Wiedertaͤufern im J. 1529. Er bewährt auch alte 
Volkslieder. 
Gottfried Roͤſchen (oder Kirch) Notarius und Res 
giftrator geb. d. 19ten Juli 1576, Sohn des Richters 
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Georg Röſſch. — Rahbem er 51 5 vorausgefhidt hat, 
in welden Rotizen über den Urfprung, die Berfaffung und 
die Stiftungen der Stadt nad den Materien zufammens 
gefteht find, giebt er eine fortlaufende, gut geordnete Ers 
zählung von König Adolf bis An. 1619. Die Eorres 

ſpondenzen mit außwärtigen Fürften find fleißig benußt, 
die Verhaͤltniſſe zu ben Kaifern befonderd berüdfichtigt. 
Dabei zeichnet er viel Bleichgültiges auf. — Wie ein 
2ter Theil ſchließt fich die Erzählung von den Schidfalen 
der Stadt im 3ojährigen Krieg von 1619 bis 1657 an, 
weiche Roͤſchen als Augenzeuge giebt. _ 

% Ricolaus Göttlingk, geb. zu Magdeburg An. 1608, . 
nad der Erfiürmung feiner Vaterftabt Bürger zu Roten 
burg An. 1632, Bürgermeifter An. 1655. ft. An. 1679. — 
Sein Wert zerfällt in 12 Kapitel, welche wieder in Paras 
graphen getheilt find, und eigentlich lauter abgefonderte 
Unterfuchungen bilden. Auf die Verfaffung nimmt er am 
meiften unter Allen Rüdficht, doch mehr auf den Stand zu 

feiner Zeit als auf das Antiquariſche. Über die Gebiets⸗ 
teile) hat er Viel zufammengetragen. . | 

z. Johann Adam Erhard, geb. den 20ften July An. 
1661, Rechtsconſulent, ft. An. 1718. Der gelehrtefte und 
gründlichfte von den Chroniften. Von ihm eriftiten 2 

Hauptwerke. 
a) Annales Reipublicae Rothenburgo Tuberanae, An, 1702. — 
Diefe Jahrbücher von An. 1172 bis 1500 zeichnen von Jahr 


"zu Jahr alles Denkwürdige auf. Obgleich nun mande Notiz 


die Stadt nichts angeht, fo find doch vornehmlich Auszüge 
aus Kauf: und Stiftungsbriefen und Urkunden aller Art ans 
geführt, untermifcht mit biftorifhen Bemerkungen aus an⸗ 
dern Chroniken. Man ſieht bier den erſten Verſuch von Re- 
gestis Rotenburgicis, und eine gereinigte, kritiſch berichtigte 
Herausgabe derfelben dürfte fehr intereflant feyn. 


+0 


a b Ichnograpbia juris provincialis Rotenburgici. An. 1712. - 
Alphabetiſch nach den einzelnen Orten des Gebiets geordnet, 
bringt ed nicht nur Auszüge aus allen Urkunden, welche den 
Drt betreffen, fondern bemerkt auch genau die Zahl der Ges 
meinrechte, und die Vertheilung aller Gerechtfame über den 
Drt. 

6. Die Ehronifen Albrechts, Fröplihs, Schäfers, 

Schafferts und Anderer find fämmtlich fpätere Com⸗ 

pilationen, welche die Arbeiten der früheren außdfchrieben 

und hie und da. dur eine Notiz aus neueren Drudwer 

Ten vermehrten. — Die Chronik des David Wolle 

ber aus Schorndorf, welche er An. 1590 dem Rath übers 

gab, hat nicht einmal diefen Wert und ihre genealogi⸗ 

fhen Phantafien find ganz unbraudbar, obgleih man fie 
. würdig fand, fie in dad Reichsarchiv zu verfegen. 

Zu erwähnen, nicht als Ehronift, fondern als tüchtiger 
Kenner des öffentlichen Rechts, ift noch Georg Ehriftopß 
Walther; An. 1620 zog er nad; Stafburg der Studien wes 
gen, An. 1633 wurde er Syndicud zu Rotenburg. Er ſchrieb 
eine „‚methodus studendi jura, einen tractatus de priri- 
legiis doctoralibus, verfaßte mehrere lichtvole Relationen 
über Stiftungsangelegenheiten. Der Grund aber, ihn bier zu 
nennen, ift ein feiner aber ganz ıtreffliher Auffag in Lim- 
naei jus publicum tom. IV. p. 299. über die Verfaſſung 
Rotenburgs. Auf feinen Rath wurden dem Gelehrten Lim- 
naeus von dem Rath die Aftenftüfe über Rotenburg mitges 
. theilt, welche aud in Lünigs Reichsarchiv und Mofers 

. reihsftädtifhes Handbuch ıc. übergegangen fi ſind. 

Was die Anordnung unſerer Arbeit betrifft, ſo zerfaͤllt 

ſie in einzelne Paragraphen, welche für ſich beſtehende Auf⸗ 

ſaͤtze gu bilden ſcheinen. Leicht verbinden fie ſich aber nad 
den angegebenen Gefihtöpunften zu einem Ganzen. Die 
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Anfänge enthalten antiquariſche Ercurfe, welche entweder ei 
mehr locales Intereſſe haben, oder etwas für fih Beſtehendes 
‚uutmaden. 


ö—— —— —— — — — 


§5. 4. 
Die Naturverhaͤltniſſe des Gebietes Rotenburg. 
Eine Skizze. 


Motenburg 279 52° 45 Ränge, 49° 24'15 nörbs 
ige Breite. Um dieſe Stadt war ein Gebiet von 65 Duas 
dratmeilen. 

Auf ber Hochterraffe von Mittelteutfchland, gerade auf 
der Waſſerſcheidung zwifhen Donau und Main breitete fi 
diefes Kändchen aus, in einer Höhe von 12007 bis 14007 über 
dem DMieeresfpiegel. 

j Die Hügelreifen, welche feine füdliche und oͤſtliche Graͤnze 

bezeichnen, erheben ſich wohl nicht viel über 200° fenfrecht über 
"1 ben Thalgrund; dennoch find fie nirgends durchbrochen. So 
verbinden fie die langen Bergfetten und Erdrüden, welche von: 
Schwarzwald ausgehen, vom Aalbuch fortgefegt werden, dann 
ld undbenannte Höhen zwiſchen der Wörnig und der art, 
zwiſchen der Tauber und Altmüßl, zwifchen der Altmühl und 
Rezat ſich fortzichen, und bey der Wilzburg an den fränfifchen 
Eandrüden ftoßen, welcher endlich als 2te Terraffe an das Hs 
here Fichtelgebirge fich anlegt. 

Den mittlern Theil des Landes bildet das Gebiet der 
vbern Tauber. Nach Berghaus beträgt feine Höhe im Durchs 
ſchnitt 1300; mit ſtarker Abdachung nach allen Seiten. [Ans⸗ 
bad 1164, Marktbreit 625°, Mergentheim 6347). Wie man 
8 von ber Hochterraſſe des Hichtelgebirgs rühmt, rinnen 
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auch von Hier die Gewaͤſſer nad allen Seiten ab. Die norb⸗ 
öſtlichen Abflüffe gehören gur Aiſch, Centfpringt im Gedbdij 
ober dem Steinacher Landthurm), die öſtlichen zur Altmühl 
Centſpringt bey Hornau 1356° hoch), bie ſuͤdlichen zur Mörnig 
Centſpringt bey Woͤrnitz 1364 hoch). Die Waſſerſcheidung 
iſt oft ſehr unbedeutend, und man pflegt ſich an der Bemer⸗ 
- fung zu erfreuen, daß an manchen Stellen ſelbſt die Regen⸗ 
tropfen, Die von den entgegengefehten Seiten eines Hands 
daches fallen, verfchiedenen Meeren zueilen. 

Auf die äuffere Geftaltung des Landes hat die Tauber 
einen merfwürdigen Einfluß geübt. Ihre Quelle weift mar 
oberhalb eines Teiches von 8 bis 9 Tagmwerfen, des Tauber 
feed, bey dem Weifartöholze, nah. Im Sommer bildet fie 
. nur einen Meinen Wieſenbach. Bald wird fie aber durch Zus 
flüffe von gleiher Stärte vermehrt, welhe von allen ben 
Waldhöhen fommen, welde ihr oberes Gebiet im SHalbfreis 
umgeben. Alle diefe Fleinen Gewäſſer fenten fih in einer 
Richtung gegen den Wiefengrund unter dem SKirchlein St. 
Leonhard. Hier aber lagerte fi eine breite Höhe vor, der 
erfte Anfang einer Hochebene, die erft an dem Main endigt, 
gegen ben fie ſchroff abfällt, ' 

Ein Gebdanfe, der jegt vwielleiht zn oft angenommen 
wird, drängt fi) hier und auf: daß einft eine große Waflers 
fammlung, von mehreren Stunden im Umfang hier beftand, 
und daß erft durch den Drud ber ausftrömenden Gemwäffer 
. das Bett der Tauber durch die‘ Hochebene. geriffen wurde. An 
jenee Stelle bemerft man deutlih dad Zerfprengen der Fels 
fen. Nach fo langer Zeit konnte weder die Eultur die. Spus 
ren des gemwaltfamen Durchbrechens an ben Seiten ber wils 
den Thalſchlucht verwifchen, noch dad Waller die Trümmer 
auf dem Boden gänzlich entfernen. Die Senkung des Thale 
ift fo ſtark, dag eine Viertelftunde noch dem Einbruch, bey 
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der Burg Eſſigkrug, die fenfrehte Höhe über dem Spiegel 
der Tauber 149° beträgt. 

Faßt man das Auffere jener Hochebene von den oͤſtli⸗ 
den Hügeln in das Auge, fo erfcheint fie wellenförmig von 
Oſten nad Weften. Der Durchbruch der Tauber mag längft 
einer ſolchen natürlihen Vertiefung erfolgt ſeyn, denn bie 
obern Ränder der Thaffeiten find fanft geneigt, und fi ne e wer⸗ 
den erft gegen unten ploͤtzlich fteil. 

Der Charakter der obern Tauber ift gang der eines wil⸗ 
den Bergwaſſers. Spärlih fließt fie im trodnen Sommer, 
und ift leicht durhgangbar. Nicht felten mußten dann die 56 
Mühlen, welche fie innerhalb des Gebietes treibt, ſtille ſtehen. 
Aber vom fehmelzenden Schnee oder vom Gemitterregen wird 
fie reißend angefhwellt und durchbrauſt wüthend fchnell den 
Tpalgrund, den fie ohne Schußwehren überdeden würde, Erk 
unter Krezlingen verliert dad Thal den Bebürgscharakter und 
feine Anhoͤhen werden fanfter. - 

Sn dad Tauberthal münden rechts und links Seiten⸗ 
ſchluchten und Klingen (Chlinga, althochd. torrens, hier noch 
im’ Gebrauch), welche von der Hochebene ſich herabſenken. 
Sichtlich find fie durch einen mechaniſchen Waſſerdruck entftans 
den. Sie ſind noch enger und ſteiler, als das Hauptthal, 
zerriſſen in ihren Felſen, und der veroͤdete Boden mit Truͤm⸗ 
mern uͤberdeckt. An manchen Stellen hatten ſich die Waſſer 
durch die Klüfte des Geſteins unterirdiſche Abzüge gegraben, 
und wenn der Schnee auf den Höhen ſchmilzt, brechen am 
Fuß der Thalſeiten ftarfe Quellen aus. In anderen Nieberuns 
gen blieben hie und da Seen zurüd, welche man früher hegte 
und erft in neueren Zeiten.troden legte. Im alten Gebiet 
foll e8 mehr denn 500 Tagwerk Teiche gegeben haben. Dergrößte 
unter ihnen, der Lindachſee Cin der Volksſprache Lindleſee) bes 
trägt bei hohem Wafferftand wohl an 35 Tagwerf. Die wilde 
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Schlucht, durch welde fein Abflug in bie‘ Tauber ſich brängt, 
hat wohl 300° Senkung auf 3 Stunde. 

Merkwürdig ift es, daß die Tauber gerade. zwifchen 
give verfchiedenen‘ Gebürgsformationen durchbrach (vgl. Rit⸗ 
ters Erdfunde Th. 1. p.81,2te Aufl.). Links das Syſtem des * 
Muſchelkalks. Mächtig die Schichten in der Tiefe, weniger . 
ſtark in die Höhe. Zahlreiche Verfteinerungen : Reptilien, 
Oftraciten, Ammoniten ıc. Bänke von Enfriniten und Terebras ° 
tuliten. In den untern Schichten kommt Kieſelſchiefer vor, 
Gedeckt ift der Muſchelkalk mit Feldfteinporphyr; an manden 
Drten mit einer grobförnigen Sandfteinbreccie, welche Refe 
son Sauniern, Haypfiſchzähnen ꝛc. enthält. 

Rechts von der Tauber heben fi die Formationen Ren 
pers (Nach den Bezeichnungen Leonhards) Tpierverfteines 
zungen feltner; do in den großen muldenförmigen Vertier 
fungen, welche mit dem untern Keuper oder Kohlenſand aus 
gefült find, fommen Ealamiten ıc. vor. Der bitumenpaltige 
Thonſchiefer, der fich Hier in einiger Tiefe findet, ift ſchon oft 
mit Steinfohle oder Braunkohle verwechfelt worden. 

Die füdlihen Anhöhen von Geilnau bis Faulenberg bes 
fiehen aus feinförnigen mittleren Keuperſandſtein, welcher 
trefflihe Baufteine liefert. Dort häufige Eifenfiefel. 

Unter der neueften Keuperformation fommt Kupfermas 
lachit vor. Bei Öftpeim Alabafter in einzelnen Blöden. An 
diefe Höhen von Oſtheim bi Endfee legt fi eine niebrigere 
Terraffe von Keupergips an, welcher weithin verfendet wird, 

Auf diefer Formation des Tohlenfauren Kalks und des 
Gips rechts von der Tauber find Cretinen der erften und 
zweiten Art, leicht fennbar durch ihre hervorſtehenden Baden 
knochen, geſchlitzten Augen, ftammelnde Sprade 2. ziemlich 
haͤufig, felten aber von der dritten thieräßnlichen Art. 
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Die Chronik verzeichnet in den Jahren 1356 und 1384 
bedentende Erdbeben, welhe die Stadt mit ihren Bergen ers 
_ foätterten. Damals folen die Mineralquellen hervorgeloms 
men ſeyn, welche das Wildbad unter der Stadt bilden. 
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Die-Anhöhen find meiftens überwaldet; auf der mitt⸗ 
fern Seuperfandfteinformation herrſcht das Nadelholz vor, auf 
; ben obern der Buchwald. Hier findet fih manche Pflanze der 
| niederen Alpen. Rah v. Winterbach betrug im J. 1805 
das Mans ber Walbungen im Gebiete 23445 alte Tagwerf, 
ı im Gegenfaß von 82115 Morgen Aderbau und 38845 Mots 
| gen Wiefen und Weiden. Daher klagte man ſchon "bald 

über Holgmangel. 
h Die Fruchtbarkeit bes Landes wird früh geräfmt. Mars 
r tin Zeiler im Reißbuch p. 646: „der Boden ift von Gottes 
Gnaden ganz fruchtbar, der Wein, Getreid, Obft und ders 
* gleichen giebt, daß man. felten der Stadt Getraid zuführen 
dörfen,, fondern fie noch andern hat mittheilen fünnen, wie 
fie denn auch der Nürnberger Kornboden genennt wird. 

Im Gangen find bie Aeder auf dem Seuper mehr ges 
ſchützt, als auf dem Muſchelkalk, welcher bier der weiße 
; oder Falte Boden genannt wird. Dinkel und Spelt herrſcht 
ı vor dem Waizen. Flachs noch am beften auf dem Keuper⸗ 
ſandſtein. Der Weinwachs beginnt unter der Stadt an ben 
| fteilen Bergfeiten, Der Wein ift gelblich oder röthlich, wird 
meiſtens ganz jung weggetrunfen, da er in einigen Jahren 

abnimmt. Erft weit unten beginnen die beſſeren Arten des 
Landweind, ber Weifersheimer, Morbacder, Merfelsheimer, 
;  BRielashänfer ꝛc., welche wegen ihrer Milde faft dem Moſeler 
ı “ gleichgefhäßt, und zu Frankfurt auch dafür getrunfen werben. 
: Ss neueren Zeiten hat ber Weinbau bey Rotenburg fehr abs 
genommen, und viele Rebengärten find in Kleefelder ver 
wandelt. u 


\ 
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Pferdezucht wenig bedeutend; Viebzucht gut; 
sucht ſchon in alter Zeit ſehr wichtig. Auf 1 Pferd ko 
ohngefähr 15 Stöd Hornvieh, 3’Schweine, 12 Schafe 
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6. 2. 
Das alte Land Oftfranfen _ 


Hftorifhe Thatſachen, die einmal in den Kreis de Z 
Begebenheiten eintraten, würfen fort, und bie Spuren beb * 
Geſchehenen bleiben noch lange in dem Gefüge der ſpaͤtern 
Voͤlker fihtbar. Che noch die gebietende Stadt, bie wir zu⸗ 
naͤchſt betrachten, entitanden war, mußte ſchon die Landfchaft, — 
welche ihr einft angehören follte, dad Gefhid der umliegens 
den Gegend theilen. Es micchte ſich bereits die Bevölkerung, 
es entftanden Normen der Grundbefigungen, der Sreipeit,. der 
Stände und andere Verhältniffe, die ſich auf früfere Bege⸗ 
benheiten zurüdfüßren laffen, Deßhalb werben wir zuerſt eis 
nen Umriß jener Thatfachen entwerfen, welche bie Geſchichte 
von Oſtfranken ausmachen. 

Tacitus [Germania cap. 41.J] nennt uns bie Hermun⸗ 
duren, einen ſueviſchen Stamm, welcher den Römern befreunm⸗ 
bet im friedlichen Verkehr die Vindeliciſche Colonie Augusta 
zu befuchen pflegte. Über die Lage und Ausbehnung dieſes 
Volkes wiſſen wir eben fo wenig Gewiſſes, wie über das im 
nere Germanien überhaupt. \ 

Sm Süden rührte es an bie Donau, {m Often waren 
die Marcomannen, welche ſich damals in dem gebuͤrgsunwall⸗ 
ten Böhmen hielten, feine Nachbarn. Im Norden granzte 
es an die Catten, durch einen Fluß geſchieden, deſſen Salz⸗ 
quellen ein begehrter Kampfpreis waren. [Taciti Ann. XIII, 
57]. Die Hermunduren blieben Sieger. Nach der oͤrtlichen 
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BRoge der Catten kann es kaum ein anderer Fluß, als die 
r Seäntifhe Sale geweſen ſeyn. Im Welten wird zwiſchen ihs 
„zen und ben Gränzen [Agri decumates] am Mittelrpein 
tein Volk mehr genannt. 


! Als in den neuen Kriegävereinen die alten Wölferna- 
FE men untergiengen, vernafm man auch nichts mehr von den 
» Hermunduren. ie fcheinen fortan Lum Un. 213) den fern 
der mächtigen Verbrüderung der Alemannen gebildet zu Bas 
: ben, den Römern eben fo furchtbar durch ifre Neiterey, als 
ihre alten Feinde, die Eatten, welche zu den Franken traten, 
dur ihr Fußvoll. 
-  Bäprend bie letztern über den Unterrhein fi ausbrei⸗ 
b teten, die bataviſche Infel befegten und von dort aus Gals 
Nlien einnafmen, wendeten fih die Alemanen gegen bie welt, 
" fihen Donauprovinzen. Vieles wird nun von ben Römern 
| erzäpft, wie die Bartnädig andringenden Schaaren endlich über 
die ganze Hochebene zwiſchen der Donau und den Alpen ſich 
verbreiteten, Elſaß und Helvetien beſetzten und ſelbſt in die 
Gebürge eindrangen. Nur über die innern Gegenden ver⸗ 
nehmen wir nichts mehr. Waren die alten Wohnſitze der 
Yermunduren gänzlich verlaffen, und fpäter von wanbernden 
| Voͤlkern befegt; war eine Volksmaſſe zurüdgeblieben, hinläng« 
E fi ſtark, um bey einer Vermifhung ein Übergewicht gu bes 
haupten ? — eB ift unbefannt. Unter den fränfifhen Völfern 
wenigftend Hatten nur die Eatten bie Heimath nicht ganz 
aufgegeben. 


Im Anfange des Sten Jahrhunderts wird eines thuͤrin⸗ 
8 Volkes erwähnt, ohne daß wir den Urſprung feines 
t Ramen® mit Beſtimmtheit angeben könnten. In den Sitzen 
: der alten Hermunduren breitete es ſich wahrfheinlih nord⸗ 
vaͤrts bis an den-Harz und bie fähfifhe Saale aus. Ehlo⸗ 
j 2 


- 
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dowig, ber Franke, machte es uinbbar. (An. 490.) De 
nur vorübergehend. 


Theodorich J. Chlodowigs Sohn bemaͤchtigte ſt 


An. 530. des Thüringiſchen Reiches mit Hülfe der Sadfeı 


Dafür wurde diefen der nörblihe Theil des wenig bevölfe 
ten Landes zu Seil. Der ſuͤdliche blieb abhängig von Di 


Franken. 


Um 630 ſetzte König Dagobert bier ben Kadutı 
Chamars Sohn, zum Herzog ein. ALS diefer nun gege 
die Slaven, feine oͤſtlichen Nachbarn, fiegreih war und mäd 
tig wurde, fuchte er fih von Dagobertd Nachfolger, der 
fünfzeonjäprigen Siegebert II. unabhängig zu machen. Al 


ihn die Franken mit Heeresmacht uͤberzogen, beveſtigte er fic 


an der Unſtrut, fammelte feine Macht und uͤberwand den jun 
gen König in einem heftigen Ausfall. [Chronicon Frede. 
gari scholastici Cap. 72 u, 77. im Corpus francicae hist 
vet.] Obgleich er fih darauf ſcheinbar unterwarf, fo fucht: 
er ſich dennoch durch Hülfe der Slaven zu verftärfen und be 
bauptete mit feinem Geſchlechte eine gewiſſe Unabpängigfeit, 

Auch der alte Einhard fagt bei Adam von Bremer 


- ausbrüdlih: Sachſen gränze im Süden an Franken und ber 


Muͤhlberg überträgt, fo ergiebt fih die Unftrut als noͤrdlich 


feine Graͤnzen durd bie Alemannen, in Dften durch die Baie 


Theil von Thüringen, welcher von dem. fähfifhen Schwarm 
unberügrt geblieben fey, die Gränze aber werde durch die Uns 
ſtrut beftimmt. Da nun Hetan, Radulfs Nachfolger, ver: 
möge einer zu Würzburg ausgefertigten Urfunde [actum 
publice in castello Wirceburh ſ. Eekhart de reb, France, 
or.I, p. 311]. dem Bifhof Willibrad Güter bei Arnftadt ur 






Graͤnze des Tpüringifhen Herzogtfums. Im Süden beruͤhrt 
Thüringen anfangs noch die Donau. In Weſten aber wurd 
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weiter Ginauf gegen das Fichtelgebirge fehr durch die Sla⸗ 
a, bie Winden der Volksſprache, beſchraͤnkt. 
Das Fichtelgebaͤrge erſcheint als Sig des ſlaviſchen 
mmes ber Parantaner [Eonr. Maynert’s Geſchichte 
gend Th. I. p. 04]. Dier finden fh ihre DOpferftätten 
eufelöfige, Teufelöfteine 2c. 5. 8, anf dem Waldftein , auf 
2 Luchsburg, auf dem Nußhart, bei Gräfenberg, in ‚ber 
Bigenpöhle xc.], und ihre Grabhügel, Ortsnamen, Geſichta⸗ 
pt, Volkätrachten deuten überall auf eine ſlaviſche Vorzeit. 
Bon dieſem Gebürge herab verbreiteten fie ihre Anpflan⸗ 
gen gegen Zelten. Der Gang berfelben Täßt ſich noch nad 
» Ortsnamen beurtheilen, welde das Gepräge bes flavifchen 
Biptunged tragen. logl. v. Langs Abhandlung: „Blicke vom 
Kandpunkt der flavifhen Sprache auf die Altefte Befchichte 
a Topographie von Branfen‘’ in dem 2ten Jahresberichte 
MB hiſtor. Vereines des Rezatfreifeb.] 
Rahdem bie Anfiedler an die Rednig lurkundlich: Ra» 
unz d. i. Radanice, ſchneller Flnß] vorgedrungen waren, 

inen fie die Seitenarme berfelben hinaufgegangen zu feyn, 

‚3. Windsheim, alt Winedesheim, an der Aiſch, Neid» . 
krtöininden an der Aurach, Windelbah an einem Seitenbach 

Zenn [Zemnj, erdig?] Beſonders zahlreich finden ſich 
| fe Gieluugen an der Rezat. [Betschke, das Fluͤßlein) 
id an den Seitenbägen berfelben 3.8. Windshac, Res 
Endorf [rez, gen. rezi dad Korn, Roggen], Eglofswin—⸗ | 
Rn Bernoldöwinden, Brotswinden. [alt Gozberts⸗ 

Inden], Wolfhart swinden, Razenwinden, Dau⸗ 
ſenwinden. 

Von hier aus zieben ſich die Anſiedlungen nad den 
ben der Waſſerſcheidung 4. B. Reins winden, Morlitz⸗ 
inden, Weikartwinden, und in urferer nächften Um-⸗ 
Prung müßten wir nicht wenige Drtönamen von flavifhen 

| x 99 — 
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Wurzelwoͤrtern ableiten If. Anhänge Rn 1.] Von ihren Qu 
len aus verfolgten die Pflanzer die Wernitz [bernyza, % 
bren’ ſchwarz, ſchwarzer Flußl. Ein anderer Strich ſlaviſch 
Dörfer zieht fi, von Rotenburg nad der Jaxt in der Ri 
tung von Kirchberg: Herrenwinden, Windiſch⸗ Bin 
Mindifch Bodenfeld, Heiffelwinden, Ober- und U 
termwinden, WindiſchBrachbach, Miſtlaͤu [alt Mist 
lowa von Mjsto, Ortſchaft.] 

Eine ftärfere Bevölkerung, auf welche wahrſcheinlich Hi 
die Slaven ftießen, verhinderte ihr Weitergiefen. Zwar fi 
den ſich noch weiter gegen. Welten ähnliche Ortönamen, w 
Windiſchbuch bey Ballenberg, Winzendorf an der Jart, Wi 
diſch⸗ Bach und Windiſch⸗Hobach an der Ohra, wo ſich d 
ſlaviſchen Grabbuͤgel befinden, welche einſt Hanſſelmann fi 
römifche anfah. Diefe Pflanzungen aber liegen zerſtreut und! 
weit größerer Entfernung ooneinander, ohne daß mehr das For 
rien an dem Laufe der Fluͤſſe fihtbar wäre, wie es die Sit 
der Anftedler mit fi bringt, welche auf ungebaßnten Wege 
in die Urwälder eindringen, um ihre Roden zu beginnen. 

' Die Einwanderungen der Slaven mögen fih unter Re 
dulf und feinem Sohn Hetan J. zugetragen haben. Den 
fruͤher und fpäter kaͤmpften bie Thüringer gegen den Andran 
jener Voͤlkerſchaften. Diefe Fürften aber ftügten ſich auf di 

ren Freundſchaft. 
Da Hetan I zur. zweyten Gemahlin die ſchone hei 
lige Bilepildis Hatte, Ibens Tochter, der zu Hochheit 
am Unter ‘s Main faß, fo thun auch die-5 Lebensbeſchreibe 
der Heiligen. von jenem Fürften Erwähnung. Sein Sof: 
Gozbert wurde von dem chriftlichen Miſſionaͤr Kilian ge 
tauft, und verlegte aus Anhänglichleit an ihn feinen Sig u 
das erfte Schlog Würzburg [Twerz flav. Schloß]. Def 
ate Gattin Gailana aber ließ den firengen Priefter, mel 
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gleich Johannes dem Tänfer bie Ehe mit des Bruders‘ 
in verdammte, in Abweſenheit ihres Herrn ermorden. 

Die Geiſtlichen, welche dieſe That aufzeichneten, ſeben 
fir den Grund non dem Untergange Gozberts und 
Sohnes, Hetankl, „ben Gozbert fagt Notker im 
rologium, tödteten feine Knechte mit dem Schwert, feis 
Sohn aber vertrieben die Völfer von dem Reiche. Da 
aber bie Ermordung Kilians in das I. 689 fegt, Eck- 
aber tom. I. P. 34. .auß dem Chartarium Epternacense 
im ı0ten Jahre Childeberts IIL d.h. um 705 zu Wuͤrz⸗ 
gefertigte Schenfungsurfunde. aufführt, wo fick Heda- 
a aid dux, nebft feiner. Gattin Theodrada und feinem Sohn 
ingus unterzeichnet, fo könnte feine Vertreibung höch⸗ 
eine moralifhe, aber Feine unmittelbare dolge von der 
t an Kilian ſeyn. 

Die bekannte Stelle aus dem Leben des heiligen Bo—⸗ 
Marius, wo Willibald ben Zuftand Thüringens kurz vor der 
Unlunft des. Apofteld fchildert, giebt uns hinreichenden Aufs 
floh. [änmert. 1.] Wir erfehen aus ihr, daß jene Herzoge 
gmaitfam herrſchten, die einheimifhen Großen auf jede Art 

unterdrucken ſuchten, aber die chriftlide Religion aufrecht 
felten; bis ſich das Volk Lieber an die Sachſen anſchloß und 

u Heidenthum wieder uͤberhand nahm. 

Der allgemeine Volkshaß gegen das Geſchlecht der Un⸗ 
lerdruͤder [Anmerk. 2.] begünftigte das Beſtreben des Pipin 
wm Heriſtall. Dieſer ſeit dem J. 687. Major domus 
fihte die Voͤlkerſchaften Teutſchlands, welche durch die Frey⸗ 
heit der fraͤnkiſchen Könige aufgefordert, ihre Unabhaͤngigkeit 
kelaupteten, durch häufige Streifzuͤge und Befehdungen der 
Alten Herrſchaft wieder zu unterwerfen. 
Die Thüringer werden ausbrüdlich unter diefen wieder 
Mirwprfnen Völterfchaften genannt If. Fredegari Chronicon 
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im Corp. Franc. hist, p. 168]. Die völlige Beſitznabme ih⸗ 
res Landes ift aber, wie es Manchem ſcheint, erft nach Earl 
Martells Überwindung ber Sachſen erfolgt An. 738 [vgl. 
Werfebe über die Vertheilung Thüringens ıc. heraudgegeben 
von Ludw. Fror. Heſſe p. 12]. | 

Seitdem find die eigentlichen, unvermifchten Thüringer 
nur jenſeits des Hauptkamms des Thüringer Waldes (dee 
alte „Rennweg,“ welcher über die Spigen des Gebürgs läuft, 
fol bie Graͤnze bezeichnen). Gewöhnlich find fie mit dem 
Sachſen vereint, welche gegen einen Tribut von 300 Pferden 
noch eine Zeitlang die Freiheit erhielten. (Noch in der Urs 
fünde @udwig III. An, 904. f. Eckh. Diplomata Wirceb. 
XXMI. werden fie zufammen genannt „judicio Francorum, 
Alemannorum, Bauwariorum, Thuringorum seu Saxo- 
num.‘‘) | 

Der füdliche Theil ihres Landes wurde unmittelbar zu 
dem Gebiete der Franken gefhlagen. Diefe befendeten ihre 
neue Erwerbung durch Eolonien aus ihren Sigen am Rhein 
und im ehemaligen Sattenlande, welche den flavifchen Pflans 
sungen entgegenzogen. Darauf weifen noch zahlreihe Orts⸗ 
namen hin, 3.8. Franfenberg am Steigerwald, Franfendorf 
am der Schwabach, Frankenheim an der Rhön, Frankenreuth 
bey Bamberg, Sranfenhofen bey Wafferträdingen, Frankenbeim 
bey Geroldshofen, Frankfurt bey Schwarzenberg, Frankenheim 
Bei Schilfingsfürt. Denn man pflegt zwar Unfledlungen zur 
Erinnerung und Unterfheidung von der verlaffenen Heimath 
gu nennen, niemal® aber vom neuen Lande. 
| Den legten Zuſatz der Bevölferung erhielt Oftfranfen 
. dur die 10000 Norbalbingifhen Sachſen, weldhe Karl der 
Große aus ihrer Heimath mit Weib und Kind wegführte, 
und zum Theil hieher verpflangte. CAnmerf. 3.) In einer Urs 
ande Heinrich II. vom J. 1017 werben fie ald Bewohner des 
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burger Sprengels beſonders genannt. („Saxones quos 
bingas vocant'‘), und zahlloſe Ortönamen beuten auf 
Einwanderer 3. B. Saffanfarth bey Forchheim, Wüftens 
bei Reuftadt an der Aiſch, Saren bey Lichtenau, Gare 
bei Heerieden, Sarelbad bey Aub, Reutſaxen bey Ro⸗ 
gꝙ 2c. 
Anfangs begriff man unter Auſtraſi ien das Land zwi⸗ 
dem Rhein, der Maas und einem Theile des Ardennen⸗ 
8. (Anmerk. 4.). Sein. Name bedeutet Oſtland, und 
after, Oſterleute, Oſterlinger, Franci orientalea wer⸗ 
gleichbedeutend gebraucht. (Anmerk. 5.). Wie nun das 
erworbene Land mehr und mehr fraͤnkiſch wurde, dehnte 
6 auch der Name des herrſchenden Gebietes über daſſelbe aus. 

Die Annales Fuldenses erzäͤhlen ſchon An. 719, daß 
Bonifacius die Thüringer, Heſſen und Auftrafier wieder zu . 
dem wahren Glauben befehrt habe, von dem fie lange abges 
fallen waren. Unter ben letztern koͤnnen hier nur die ſuͤdli⸗ 
den Thüringer -verftanden werden, welche mit. ihrem, verhaßten 
dern auch bad Chriſtenthum abgeworfen hatten. 

Aber die. Verhältniſſe diefed. neuen Frankenlandes was 
zu von denen bed Altern Auftrnfien fo verfchieden, daß eb 
held eined nenen Namens bedurfte. Notfer nennt ed. Neus 
franten (Franeia nova). Als Kart des Großen Gaueinthei« 
lang die Benennimgen Auftraften und Neuftrien, Namen aus 
den Zeiten des gefpaftenen Frankreichs verwifchte, blieb dem 
: mnen Franfen der Name Dftfranfen, Francia orientalis. 
Ä Schon Eginhard giebt als Gränzen Oftfrantend an; Sad . 

fenland, die ſaͤchſiſche Saale, die Donau und ben Rbein. (Ahs 
mert. 6.). Bei der Apellung des Frankenreiches unter die 
Soͤhne Ludwig des Frommen, geigt ſich diefe Abgränzung ſcharf 
(. Anpales Faldenses An. 840). Die Dſtfranken erſcheinen 
! hier dieſſeits des Fheins als das. Hauptvolk, fo daß das 
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ganze Bermanien rechts von dieſem Strom ietzt zumeilen das 
Oſtreich oder Frankenland heißt. (Anmerk. 7.) Als die Schwäde 
der Nachfolger Karls den Nationen erlaubte, ihre Rechte und 
Namen wieder geltend zu machen, bilden die dieffeitigen Frans 
fen als Franci orientales eine befondere Voͤlkerſchafl. ALS 
ſolche lagern fie fich bey der Wahl Conrad bes Saliers fammt 
den Sachſen, Schwaben und Baiern am rechten Rheinufer. 

Erft dur die Anmaßung geiftliher Herrfchaft, melde 
bie Graͤnzen ihrer Sprengel ald Scheidungslinie der Voͤlker⸗ 
ſchaften angefegen wiſſen wolte, reißt fih im Mainzer Erz⸗ 
bißthumsſprengel ein Rheinfranken (Francia Rhenana) zwi« 
fen Lahn und Nedar wieder ab. Schon früher ein gefons 
derter Landftrich, welchen theil8 die Franken ben Afemanen ab: 
genommen hatten (vgl. v. Langs Baierns Gauen p. 5) theils 
‚ wohl altes Cattenland. | 

Die, belannte Urkunde König Arnulf vom J. 889. (f. 
Eckhart Franc. or. Diplomata Wirc. XX.), melde den 
Steuerzehnden von 16 oitfränfifhen Bauen an das Bißthum 
Mürzburg verleiht, fondert das fpätere Land Franken auß, 
(Ainmerf. 8.) Franconia wird es zuerft in einer Urkunde vom 
9, 1027 genannt. (f. Wibels Diplom. Hohenloh. III, 55.) 
| Die Leuchte der Cultur in diefen Gegenden mwurbe die 
Kirche von Würzburg, Mit Carlmannd und des römifchen 
Stuhls Willen ftiftete An. ‚746. Bonifacius hier ein Bißs 
thum, welches er an Burckhard, den Genoffen feines ſchwe⸗ 
ven Amtes gab. Der Wirfungsfreis diefer Kirche, melde 
neuern Erwerbungen eine ganz beſondere Sorgfalt widmete, 
wurde durch das zu gleicher Zeit geſtiftete Eichſtaͤdtiſche Biß⸗ 
thum und das2 Jalre vorher im wuͤſten Thüringer Walde ers 
baute Klofter zu Fulda befchränft. 

Später that ihm im Rednitzgau das Bißthum Bamberg 
am meiften Abbruch, und im Often, in der regio Slavorum, 
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ı wurde es ; einer Maffen auch durch den Regensburger Sprene 


gel beengt. (f. v. Langs Bqgierns Bauen p, 122.) 


Das Bericht ber Biſchoͤffe von Wuͤrzburg wurde dur 
bie eigentgümlichen DVerhältniffe Oftfranfens nicht wenig uns 
terſtützt. Die alte Thüringifhe Herzogswürde war eingegans 
gen und bad Land wurde nach fränfifher Weife von Gaugra⸗ 
fen verwaltet. Die Könige hatten hier felbft ungemein große: 
ı Srundbefigungeg, und waren babei intereffirt, feine beftändis 
‚ gen Herzoge eulommen zu laffen. Denn es ift bekannt Cf. 
Eich horns deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte L, $. 120), 
daß nach Karl des Großen Verfaffung die Herzoge nur mos 
mentan mit ber Sammlung, Beauffihtigung und Führung 
des Heerbanns beauftragt waren, während bie früheren und 
ſpaͤtern Rationalperzoge dauernde Rechte anfpraden. So 
ſetzten die Könige nun an die ſlaviſchen Gränzen Markgrafen 
mit der Kriegögewalt (eum imperio), ifre Rechte im Ins 
nern Oſtfrankens ließen ſie noch im 10ten Jahrhundert durch 
‚2 Rammerboten (Missi oder Nuncii Camerae) verwalten. 
Wo aber Herzage‘ genannt werden, gehören fie ſtets dem 
rheiniſchen Franzien an, mit welchem unfere Franken wahrs 
ſcheinlich bey dem Heerbann verbunden waren. 


Da ſtand die Kirche von Würzburg nur dem einzelnen 
Gaugrafen gegenüber; und indem fie ſich an das Föniglide 
Haus ſchmiegte, wußte fie fih Güter, Freibeiten und Vor⸗ 


teile aller Art zu verfchaffen, die fie ftetd von jedem froms . 


men Löniglichen Nachfolger bey der beiten Gelegenheit beftä« 
tigen ließ. Was fonnte nun einem fo planmäßigen Streben 
zur Ausbreitung der Wacht wiberftehen, ald mit Adelbert dem 


Babenberger An. 905 die einzige Familie erloſch, welde in 


Dftfranfen nach der herzoglichen Würde hätte fireben können. — 


Die Abgrängung Frankoniens ift jedoch nit ganz willkuͤrlich, 


” 
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ſondern berußte auf ber Miihung ber Bevölferung, welche 


noch ietzt in den Volksdialekten fi zeigt. 


Auf beiden Seiten der Rebnik bid an ihre Mündung 
in den Main, dann weit in Norboften bis an die fächfifche 
Saale erftredte fi der Rednitzgau. Hier wohnten nur Sla—⸗ 
ven durch die fortdauernden Bemühungen ben Marfgrafen uns 
terworfen. Hier herrſchte das Slaviſche vor und das Teutfche 
war aufgedrungen. Der Bamberger Sprengel umfaßte aber 
diefeö neugewonnene Fand, von dem nur der Gau Halffeld 
an Würzburg fam, (Dal. Schultes Verfuc einer Hiftor. geos 


| graph. Befchreibung des Radanzgaues, in ſeinen hiſtoriſchen 


Schriften II. p. 201.) 
Der Nordgau mit dem Sualafeld bildete den Eichſtädter 


Spreugel. Daß urſpruͤnglich der Nordgau zu Oſtfranken ges 
hoͤrte, wird wohl Niemand mehr bezweifeln. Daß aber bie 


Sprade in feinem füdlihen Theil, fhon von Neumark in bie 
altbayerifche übergeht, betätigt die Behauptung, dag das vers 
ddete Land zum Theil von Bayern bevölfert wurde, und in 
Bezug auf fie feinen Namen empfieng. Schon die Mundart 
Rürnbergs weicht von der fränfifchen bedeutend ab. Nie aber 


konnte fih der Nordgau über die Wiefent binauserftreden, 


— 


wo An. 889. eigne Grafen uͤber die Slaven geſetzt waren, 
qui vocantur Moinwinida et Radanæawinida“ (Eclih. Frano. 
or. Dipl. Wind. XX.) 

Gegen Sübweften war Franfonien von ben Schwaben. 
gedrängt, gegen Nordweſt machte der Speſſart eine natürs 
liche Scheidung von Rheinfranken. Die Mundart innerhalb 
dieſer Graͤnzen Franfoniens ift von der ſchwaͤbiſchen und ber 
balerifchen gleichweit entfernt, und liegt dem Dialekt, wie ex 
im Thüringer Wald gefproden wird näher, ald dem rhein⸗ 
fräntifchen 4. B. bey Heidelberg, 
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Anmerfungen. 


Magna quidem eorum comitum multitudo sub Theo- 
baldi (Gozbert) et Hedani periculoso primatu lugubro 
super eos tyrannis ducatus et infestum vastationis potius, 


quam devotionis obtinebant imperium, vel corporali per 


eos praeventa morte, vel hostili siquidem educatione cap- 
tvata est, ut cactera, quae manebat residua populi tur- 
ba, Saxonum se subjiceret principatui — (Quo, cessante 
religiosorum ducum dominatu, cessauit etiam in iis chri- 
stianitatis et religionis intentio, 


2) Vita Kiliani in Ludwigs Gefchichtfchreidern Würzburgs: his 


3) 


5) 


ita gestis ajunt Gosbertum a suis servis interemptum, 
filiumque ejus principatu dejectum, cognatos affinesque 
eorum a contribulibus tanta perpessos, ut vix aliqua eis 
'Reipublicae dignitas ea in provincia relicta sit. 

Annales Fuldenses ad An. 804: „Carolus Saxones Trans- 


albinos cum mulieribus et natis transtulit in Franciam, * 


vgl. Eginharti Vita Caroli etc. „decem hominum millia 
ex his, qui utrasque ripas Albis fluminis incolebant eto.* 
vgl. G. Th. Rudhart s Abhandlung im Sahreöbericht des 
Bamberger Lyceums J. 1835. p. 6. 

Aunales Metenses ad An. 690: „adunato exercitu ad Car- | 
bonariam silvam pervenit, qui terminus utraque regna 


-(Austriam et Neustriam) dividit.“ 


Fredegari fragmentum : „confluebant autem ad aulam ip- 
sius (Pipini) universi optimates cunctorum orientalium' 
Francorum, quos illa propria lingua Osterlendas (Andere 
leſen: Osterlingos) vocant.* 

Eginharti Vita Caroli magni: „pars Germaniae, quae in- 
tra Saxoniam et Danubium, Rhenumque ac Salam flu- 
vium, qui Thuringos ac Sorabos dividit, postea a Fran- 
'cis, qui orientales dicuntur, incolitur.“ 

Otfridi praefatio ad 'Ladovicum regem, f. Schilteri the- 
saurus anfiquitatum teutonicaram tom.I. 


as 


„Ludouig ther snello 
thes wuisdunas follo; 
Er _ostarichi rihtit al, 
so Francono kunig scal, . 
UÜbar Francono lant gizal 
so gengit ellu sin giuualt.‘* 
8) Diefe 16 Sauen find: Waldfaffen, Taubergan; Wingartwei⸗ 
ba, Jochſtgau, Mnlachgau, Nedergau, Kocergau, Rangau, 
Sffigau, Haſagau, Grabfeld, Dullifeld, Saalgau, Beringan, 7 
Gozfeld, Badenachgau. 





§. 3 | 
Die alten Burgen und ihre Sagen. 


Über ben Anfang der. Burg, um melde fpäter unfere 
Stadt erwuchs, find feine Urkunden aufbewahrt worden. ' Nur 
bie heimifhe Sage, welche fih an örtliche Verhältniffe bindet, 
oder in den Chroniken aufgezeichnet wurde, enthält manden 
Beriht aus alten Zeiten. Sage ift aber immer dentwürbdig, 
obgleich fie fih im Munde des Volks der Dichtung nähert; 
.benn ihr Reichthum deutet auf reiches Leben, und ihre Ers 
säßfungen fnüpfen fich gerne da an, wo der Ruhm vergans 
gener Jahre ift. 

Ein Sagenfreid kann fi über eine weite Gegend vers 
‚breiten, und gewinnt fo einen innern Zufammenhang gleich 
der Gefhichte. Sage läßt und immer Manches ahnden, nur 
vollen Hiftorifchen Werth dürfen wir ihr nicht beimeffen. In 
biefem Sinne wollen wir wiedergeben, was überliefert tft, 
und was wir zu deuten vermögen. | 
Der Name des Hauptfluffes unferer Gegend, der Tau⸗ 
ber, macht den Ehroniften Mancherley zu ſchaffen, und es 
Läßt ſich auch nicht leicht einfehen, wie man auf ihn verfallen 
iſt. Dabei berichten fie einftimmig, daß der Fluß von der 


— 
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Gegend ſeine Benennung empfangen habe. Der althochteut⸗ 
ſche Name deſſelben iſt tubara, aus tubar, Tauber, und aha 
(generis fem.) der Fluß (daß das genus von dem zweiten | 
Worte beftimmt wird, if gewöhnlih). Erwaͤgt man nun, 
dag Dubrawa, von Dub, Eiche, ſlaviſch der Eichwald Heißt, 
fo kann diefes in der Volksſprache leicht in Tuberaha übers, 
: gegangen feyn. 

Sn uralter Zeit war wohl die ganze Umgegenb weit 
und breit mit Hochwald bededt. Darauf deuten noch die uns 
zählihen größern und Meinern Wäldchen, welhe man auf als 
ten Charten zwifchen allen Dorffluren findet, und deren eher 
maliger Zuſammenhang fogleih in das Auge fällt. Nur 
durch Roden ergab fih dazwiſchen fruchtbares Land. Daher 
tommen mande Ortönamen : Reichardsrode, Reutſachſen, 
Ober⸗ und Unter» Eichenrode. Ein fchöner Theil unferer Stadt⸗ 
marfung heißt no die Waldnig. Vieles ift erſt feit Mens 
ſchengedenken ausgehauen. Daß aber gerade Eihmwaldung vor⸗ 
berrfhend war, zeigen mandhe Waldnamen der älteften Urkunden. 

Spärlich lagen die Ortfhaften in diefen Wildniffen. In 
der Urfunde König Dtto IH. vom J. 1000 (Anmerk. 1.), durch 
welche er den großen Wald zwifchen dem Kammergut Burg⸗ 
bernheim und der Billa Leutershauſen zum Beften der Kirche 
Bürzburg als gebannten Forſt erflärt, werden die Gränzen, 
welche ihn umfchreiben, genau bezeichnet. Nach unferer Seite 
wird bey Burgbernheim nur Gollmerdgarten genannt. Dann 
kommen unbefannte Bergnamen bis Hagenau, und feine ber 
vielen Ortſchaften wird genannt, welche fegt auf diefen Ans 
höhen liegen. Während da, mo die Gränze des Bannforftes 
fi) nad. Schillingsfuͤrſt und nach den Gründen ber Altmuͤhl 
herumbiegt, fie fih ganz an wohlbefannte Dörfer bindet. 

er mochten wohl die erfien Anfiedler feyn? — Nies 
mals drangen die Römer in diefe Wildniffe ein, Nirgends 


Pd 


findet fi einer ihrer Grabhügel. Auf -der Süpfeite war in 


der Gegend um Dinkelsbuͤhl ifre Gränze, Auf der Weftfeite 


verliert ſich die große roͤmiſche Deerfiraffe auf dem Erdruͤcken 


zwifhen Kocher und Tauber ſchon fruüͤher. Die priefterlihen Ans 
ſiedlungen, duch welde bie Kirche zu Würzburg das Chris 
ſtenthum, den Aderbau und ihren eignen Einfluß verbreitete, | 
fliegen nicht bis in unfere rauferen Gegenden herauf. Ale : 
Klöfter Hier und in der naͤchſten Umgegend find erft im 13ten - 
Zabrhundert geftiftet. Selbſt die Kammergüter der Könige 
vermieben dieſes Land. Die naͤchſten find Wiebelöheim, Burg 


bernheim, Gollhofen, Ickelsheim. Wahrfcheinlih waren es 


alfo die fleißigen, landbaufundigen Slaven, welde hier wies 
ber die Waldungen ausrobeten ſ. $.2. 

Ungefähr in ber Mitte ihrer Anftedelungen, welche fi 
durch die Gegend ziehen, erhob fih in unbeflimmter Zeit 
unſere Burg. Nach der Unfiherheit früherer Schreibart wird 
ihr Name in den Urfunden verſchieden gegeben: Rotenburge, 
Aodenburch, Rotenburc, Rotinburch werden nebeneins 


ander gebraudt. Die legte Form (bey Otto de St. Blasio. 
cap. XVII.) ſcheint bie althochdeutſche zu feyn. Nach ber 


richtigen etymologiſchen Ableitung kann dieſer Name nicht von 
dem roshen Ziegeldacdhe der Burg hergenommen ſeyn, wie die 


Ehroniften meinen, fündern bedeutet; die Burg der Roden 


(vgl. Anhänge Rr.1.). Die Volksſprache fpriht: Ahadeburg, 
und ſcheint ſich dadurch für von Langs Anfiht zu erklären, 
welcher den Namen für ein ſlaviſch⸗teutſches Doppelwort hält, 
. von Hrad, bie Burg (Rateburg fteht in einer Kaifer = Urk, 


vom Jahr 1380). Es fönnte hier wie mit Burgbernpeim ges" 


gangen feyn, welches feinen Namen fiherlih von den Bären 
des nahen Forfted empfieng, während die flavifhe Volksſpra⸗ 
de das ihr verftändlichere Berne, d. i. Steueramt, daraus 
machte. 
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Die Stelle unſerer Burg war forgfaͤltig und klug gewaͤhlt. 


Ein vorſpringender Hügel oder vielmehr eine laͤngliche, ſchmale 
Fortſetzung der zerriſſenen Hochebene, auf 3 Seiten von den 


P 
r 
k 


jähen Abhängen des Thals gefhügt und von ber Tauber ums 
floffen, mußte die Aufmerffamfeit der Erbauer auf fi zies 
ben. Die Oberfläde dieſes Hügel wurde geebnet, unterbaut 
und mit Mauern umgeben, um die natürliche Veſtigkeit der 


: Seitenwände zu verftärfen. Das Mauerwerk diefer Sub⸗ 
firuftionen ift von uralter Art. Die gewaltigen ungleihgroe 


. fen Quadern, öfterd in einer Länge von 6—7 und in einer 
Hoͤhe von 5 — 4 Fuſſen, find außen gänzlih roh und unbes 
- hauen, wie an ber Porta nigra zu Trier. Man nahm fie - 
, wohl von dem Felfen des Hügels felbit, mit dem fie gleiche 


—— 


Steinart haben. 
Da ohngeachtet der häufigen Ausbeſſerungen der Maus 


: ern noch immer viele Refte der älteften Bauart fihtbar ges 
blieben find, und auf allen Seiten gleich erfcheinen, fo lehrt 


| 
| 
| 


diefed, dag man den ganzen Hügel in einer Länge von 350 
und in einer Breite von 50 bis 60 Schritten auf einmal bes 
veftigte. Die fchmalfte Seite ftößt an die Ebene, von ber 


; fe durch einen tiefen, felfigen Graben abgefnitten ift. 


‚Auf dem Felfengrunde diefes bedeutend großen Hofes 
fanden einft 2 feine Veften. 


Die an der füdlihen Seite bes Hügeld, vorn und zus 


: nächft an der Stadt wurde: die Rotenburg, die Vorderburg, 


die Alteburg, auch die Reichsveſte genannt. 
Hier ſteht noch die Burgfapelle St. Blafii. Denn 


Nals die Befte durch das Erdbeben im Jahr 1356 zufammens 


gelürzt war, erlaubte König Wenzlav An. 1397 (ſ. Anmerk. 2) 
die Wiederaufbauung diefer Kapelle. So wird uns das Als 
terthůmliche der Bauart recht anfchaulih. Denn während die 


ablihe und oͤſtliche Seite ganz friſch aufgebaut iſt, ſteht 
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bie oſtliche noch faſt ganz, die ſuͤdliche zum dritten Theil. 
Das Mauerwerk vom J. 1400 ſieht aber wunderbar neu aus. a 


Die Genfterbögen, welde man wieber eingefegt hatte, find vors ; 
gotbiſch und hoͤchſt einfach, wie man fie an den alten fränfifchen .. 


Martinstapellen oͤfters ſieht. Das ganze Gebäude aber ik’. z 
thurmartig, und bey weitem höfer, als breit und lang. Vor . 


\ einigen Jahren fand man neben der Kapelle ein Burgverließ | 


auf. Es war tief in den Felfen ‚gehauen, oben sugemölbt 
und mit einem einzigen Stein verſchloſſen. Demnach lag die 
Veſte an der weſtlichen Seite der Kapelle. 

Die älteſten Schlöſſer der Franken waren wohl den 
Roͤmiſchen Caſtellen nachgebildet. Dieſe beſtanden meiſt aus 
einem ſtarken Thurm, den eine hohe Mauer im Gevierte ums 
giebt. So z. B. der Roͤmiſche Bau auf dem Schloſſe zw 


Saerburg. Andere gleichen einem Thurm, denn fie haben 


mehr Breite ald Höhe. Die Thuͤr iſt hoch über dem Fuß des 
Gebäudes in der Mitte angebracht, und in der ſoliden Stein 
maffe befinden fich einzelne Gemächer, welche durch ſchmale 
Gänge verbunden find. So befreiben fie die Reiſenden, 
welche in. Nordengland wanderten, fo fahen wir fie felbft in, 


den einfamen Waldgründen bes Speſſarts. Noch Tange bes 


hielten die erften Freiherrnhäufer in unferer Umgegend die alte 
Bauart bey. Sie beitunden im Grunde and nichts Anderen, 
afs einem bien Thurm, auf dem man ein fehr befchränfte® 


Haus errichtet hatte, deſſen Grundbalken den Thurm uͤberra⸗ 


gen. Graben und Zugbruͤcke beſchuͤtzten die kleine Veſte. So 
wurde noch An. 1400 das Schloͤßlein Kaiſerſtuhl unter der 
Stadt erbaut. Erft fpäter fügte man hie und da ein beques 
med Wohnhaus daran. 

Sin der Urkunde vom Jahr 1425, wodurch Kaifer Sis 
giömund die alte Burg an die Stadt zum Abbruch giebt, wird 
fie auf eine aͤhnliche Weife befhrieben: „haben wir ben ob⸗ 
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genannten Burgermeifter Rath und Burgern gemeinlich der 
Stadt Rotenburg und allen ihren Nachkommen den wuͤſten 
Thurm vßwendig derfelben Statt und nemblich vor dem Thor, 
daz man daß Burgthor nennt, gelegen mit fampt den Maus 
ern daran, alß daz biöher Ufer und des h. Neichs gewefen 
if, gegeben. * 


An der Hofratth der „Reichshofſtatt,““ rechts von dem 
Burgthor, welches in die Stadt führt, war die Stätte bes 
faiferlihen Landgerichts. Hier waren noch fange die Steins 
fie des Reichsrichters und der Schöppen bemerkbar... Früher 

befanden fie fih wahrfheinlih unter freiem Himmel, fpäter 
hatte man ein Dad von rofen Steinpfeilern darüber aufge» 
rihtet. Die Seitenwände aber blieben für die guhörende Ger 
meinde offen und frey. Auf tem Raum umher ftehen uralte 
gewaltige Linden. Die zweite Veſte Hinterburg auch Neues 
burg genannt, ftand an der ſchmalen, weſtlichen Seite gerade 
über dem fchroffften Abhang. Eine Einbiegung der Ringe 
manern bed Burgraumd bezeichnet bie Stelle, mo fih bie 
Hofraithen trennten. Der gefonderte Zugang zu ber hintern 
führte durch, ein veftes Thor an der füdlihen Geite, auf 
beffen uraltem Grunde man nad) der Zumauerung des Thors 
vegs fpäter ein Feines Buͤrgerſchießhaus errichtete, 


Als dieſe neuere Veſte im Jahr 1383 dur Kauf von 
den Kuͤchenmeiſtern zu Nortenberg an die Stadt kam, wurde 
u’ abgebrochen bis auf den ſogenannten dicken Thurm, wel⸗ 
her einſt die letzte Zuflucht der Beſatzung war. Merians 
Topographie von Franken zeigt ihn noch. 

Diefer Thurm, an 30 breit, an 70” hoch, weithins 

! fdauend, von uralter Bauart und den größten Quadern, trotzte 

den Jahrhunderten. Die folide Maffe feines Mauerwerts 

berhbrach nur eine ungemein ſchmale Treppe und die enge 
3. 
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Nöpre einer Cloake. Durch eine vieredige Offnung flieg man 
auf die Höhe des Thurms heraus, melde mit Zinnen umge» 
ben war, Später erft wurde ein Ziegeldach darüber errich⸗ 
tet und fo ein Gemach gebildet, da8 man mit Doppelhaders. 
beſetzte. Ein Baierifher Weginfpeftor ließ den alten Bau ab⸗ 
reißen, und zu Straſſenſteinen zerſchlagen, an denen wir is 
der Umgegend ohnehin Überfluß haben. Auch jenes Burgver⸗ 
ließ wurde zerftört, eben fo das Faiferliche Landgericht. Die: 
platten Steine, welche jegt die niedrigen Ringmauern ber- 
SHofraithen deden, find zum Theil den Gräbern des Anne - 
1500 vermwüfteten Sudenfirchhofs entnommen. Dieſes beweifen ' 
noch ihre halbvermwitterten, hebraͤiſchen Inſchriften. | 

Über die Erbauung diefer Veſten find felbft die Chro⸗ 
niffagen picht einig. Gleichwie viele alte Voͤlker in ber 
Gefhichte ihrer Anfänge irgend eirien mythiſchen Fürften auf 
führen, dem fie Alles zufchreiben, mit dem fich der Begriff 
ded Wunderbaren oder Berüfmten verbindet, fo ift es auch 
bey den Franken mit dem Herzog oder König Pharamund, - 
Diefer fol nun auch im Jahr 419 unfere Burg gegen die 
Alemannen erbaut haben. 

Ganz allein wenigftens fteht dieſe Sage nicht, ſondern 
knuͤpft ſich an die eigenthuͤmliche Erzählung des Moͤnchs Hu 
nibald bey Trittheim. Nach dieſem ſoll im Jahr 326 unter 
Herzog Genebald eine fraͤnkiſche Colonie von 30,000 Landleu⸗ 
ten und 2680 Handwerkern aus den Rheinlanden in die Maine 
gegend bey Würzburg ausgewandert feyn: der Anfang des 
Frankenthums. Und zwar gefchah dieſes auf Bitten der This 
‚  xinger, welche gegen die wehrbaften Alemannen ſich allein zu 

ſchwach fünften. Merfwürbig ift es immer, daß der fagens 
seihe Mönd die Thüringer als die aͤltern Landeseinwohner 
und die Franken als Einwanderer nennt, mas wiederum mit 
den neueften Forſchungen zufammientrifft. (Anmerk. 3) 
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Ein Hügel links von ber Rotenburg auf derfelben Thal⸗ 
eite trägt noch deutlihe Kennzeichen einer Burg. Es erfcheis 
ſen noch Spuren ded Wald und und der Ringmauern. Auch 
ke Rürzte bey jenem Erdbeben zuſammen. Ihren fonderbas 
ren Ramen: ‚‚Effigfrug‘’ erklärt und diefelbe Sage. Plünes 
mmd. namlich Ehlodomir II. Sohn, fol bey ihrer Erbaus 
ung gefagt haben: „ih will den Schwaben ein Krüglein mit 
fo ſcharfem Effig Hinftelen, daß fie fi die Zähne daran vers 
derben, wenn fie darüber kommen.“ Über die fpätern Bes 
fifer der Burg f. Anmerk. 4. | 

Eine 2te Sage läßt die Rotenburg von dem Thuͤringi⸗ 
{den Herzog Radulf erbaut werden, um die Slaven zu dos 
miniren. Ihre Sage gegen die flavifchen Anfieblungen vers 
flärft diefe Tradition. 

Daß fhon in der Zeit des Heidenthums, alfo vor der 
Mitte des sten Jahrhunderts, auf diefer Stelle fränfifche oder 
thäringifche Anfiedlungen waren, ift mwenigitens fehr wahr 
ſcheinlich. Denn eine waldige Anhöhe der Rotenburg gegen» 
über Heißt noch iegt: „zum alten Göth.” Der fteile Weg, 
welcher binaufführt und von dem Dorf Reutfachfen unterhals 
ten werben mußte, wird: „Gottsſteig““ genannt. Die Ehro: 
t ziffage läßt hier das Heiligtfum der Diana fliehen. Das 

wäre nad) der möndifchen Ummandlung: ein Opferplaß der 
türingifhen Halda, oder Frau Dale, welde die wilde, to⸗ 
ſende Scaar der Waldfrauen anführt, von denen fo viele 
} altteutfche Lieder fingen, und nad welcher der See auf dem 
‚ı Meißner noch immer „Frau Hallens Teich““ genannt wird. 
I 


p= 


Mehr als eine Stunde von der Stadt unter einem dun⸗ 
leln Waldpügel ſteht ein einfamer, weit fihtbarer Sandſtein⸗ 
r« f8, mitten auf dem Felde, Früher war er höher und man 
ii bemerfte oben eine fünftliche Vertiefung. Er heißt: „der Teus 
‚ fiäfein. Wie ed vom Ratternberg an der Donau und vielen 

5 I 


- 


4 
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Abnlichen-Selfen erzaͤhlt wird, foll ihn der böfe Geift hieher 
getragen haben, um die erſte chriftliche Kirche zu Rotenbu 
zu zerfchmettern. In jener Vertiefung wollte man die Spy: 
eines glühenden Fingers erfennen. Sie findet fih aber aut 
‚allen alten Opferſteinen. 

Die Wernigerifche Chronik erzählt: An. dom. 012 yberä 
sogen die Juni, Hunnen genannt, Franken und Türinger Landt, 
hatten ir lager und wagenburf zwifchen Binfterloe und ſcho— 
nach bey burfftal nahe bey Rottenburk vnd in dem erfien 
beerzug haben- fie vil menfchen erfchlagen und gefangen, Ki 
hen, gotthäuſer, Glofter, Schloſſer vnd burgen gepluͤndertF 
beraubt mit waffen vnd feuer zerprochen vnd verwuͤſt. At 
nemlich die Rottenburger burk und das Walezhaus vff der 
Walezſaß (d. i. das Waldhaus in der Waldniß). Auch ſchloß 
Vorpach ob der Steckmuln gelegen.” Die Röſiſche Chronif - 
aber behauptet: unfere Burg habe fich gehalten und ihre Höfe 
hätten dem flüchtigen Landvolke Schuß gewährt. 


Nah Frieſe's Chronik CT. Ludwig's Gefchichtfchreiber 
Wuͤrzburg's p. 427) famen die Ungarn, welche das Volt gleich 
ben plündernden Avaren: „Hunnen“ nannte, im Jahr 001 
. nah Franken und Schwaben und erneuerten bis zu ihrer Nies 
derlage auf dem Lehfeld noh 6 Mal ipre Raubzüge in une 
ferer Gegend. Im Jahr 910 zerftörten fie fogar Würzburg. 
Cogl. Annales Fuldenses eod. an.) | 







“ 





Beachtet man nun die örtliche Cage unferer Burgen nnd 
befonders den weiten Umfang der ummauerten Hofraith, io, 
f&hienen fie beftimmt, vielen Menſchen mit ihren Heerden Zus, 
flucht zu gewähren. Noch lange hieß urkundlich ein breiter, 
Hügel auf der rechten Thalfeite der: „Hunnenbuͤhl.“ Erf, 
bie neuere Zeit hat das unverſiaͤndliche Wort in Hundebäfl” 
umgewandelt. | 4 


J 
v 
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Schon die Schenfungsurfunde des Heinricas Comes 
3,1102. (ſ. 8. 6.) bezeichnet bie beiden Burgen nicht als 
fra, fondern als oppida, d. h. größere ummwallte Orte 
nomina oppidorum hec sunt Rotenburge, Nuinburo 
W Reuenburg —). So ließe ſich die Vermuthung rechtfers 
1, daß diefe Veften mit ihren Höfen mie viele andere, 
5 denen ınan genauere Nachrichten hat, ausdruücklich zum 
ndebſchutz gegen die flreifenden Ungaeu errichtet wurden. 

Merkwürdig iſt in dieſer Beziehung auch die Beftimmts 

mit welcher die Sage dem Herzog Conrad von Rheins 

tn und Frankonien (zwifchen J. 905 und J. 912, wo er 
ig wurde) zu Rotenburg einen Sig anweiſt. Denn wurde 
me Defte als Landedvefte erbaut, fo gefhah ed wohk auf 
kieh des Herzogs, dem die Vertheidigung des Landes 


Die das Thal fi windet, bildet es der Notenburg ge⸗ 
päber einen andern Hügel, ber aus ber jenfeitigen Ebene 
tjpringt. Seine Abhänge find noch fchroffer, und auf der 

fläche iſt auch Hier der Felfengrund fihtlih duch Mens 
fände abgeplattet.: Ein breiter, ziemlich Hofer Wall, nur 
Biofen, unbehauenen Brucfteinen aufgefhüttet, trennt Dies 
Raum von der auffteigenden Ebene. Viele Steine tras 
s.die Spuren eines Feuers an fi, welches ſtark genug 
be, ihre Rinde einige Zoll tief zu durchgluͤhen und zu ver⸗ 
bern. Sonderbarer Weife findet mar auf diefem Stein⸗ 
mitten unter den Bruchſtuͤcken von Mufchelfalt, aus des 
der ganze Felsboden befteht, einzelne Bruchſtuͤcke von Gneus 
Glimmerſchiefer (bis zu der Größe eines Kubiffußes), der 
Maftend in der. Entfernung von einigen Stunden nirgends 
rang kömmt. j 

Gewiß ift diefe rohe Beveſtigung, wahrſcheinlich eines 
derplatzes, uralt, aber keine Vermuthung weiſt auf ihr 
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Entftegung hin. Zwar beſchoß im J. 1634 Graf Piccolo⸗ 
mini unfere Stadt von diefer Höhe aus mit 19 ſchweren Ge= 
ſchützen. Jener Wal liegt- aber fo, daß er gegen das Gem 
fhüß der Stadt, womit diefe wohl verfehen war, gar feinem 
Schuß gewährte, denn er wird in der Flanke von der vor= 
fpringenden Burg gänzlich beftrichen. 
Diefer Hügel Heißt: „die Engelöburg”’ und bie Sage 

erzaͤhlt: hier habe einſt ein Schloß gleichen Namens geſtan⸗ 
den, Eigentliches Mauerwerk iſt nirgends, wahrzunehmen. 
Noch im J. 1729 will man einen kleinen Keller mit eiſern 
Thüre gefunden haben. Nur v. Winterbach führt eine Ur 
funde vom 3. 1342 an (f. Th. II. p. 205), wo fi ein Hein 
rih von Babenburg den Befiger der Engelöburg nennt. Au 
welcher Quelle aber diefes genommen fey, ift mir unbekannt. 
Ein Engel findet fih zuweilen ald Helmfchmud in den Wap⸗ 
pen der Stüchenmeifter von Nortenberg. 

| Neben diefem Hügel kömmt aus einer wilden Walds 
ſchlucht der Vorpad (von Bor, flav. Kiefer). Weiter brins 
nen. liegt ein Dörflein gleihes Namens. Über demfelben, 
wo ietzt dad Herrengut Dürrenhof ift, finden fich viele Spur 
ren uralter Burgmauern. Wahrfcheinlih vom zerftörten 
Schloſſe Vorpach. 
Abber allen dieſen Sagen und Reſten aus grauen Zei⸗ 
ten tritt eine unbarmherzige Kritik entgegen. Denn fein ges 
achtetet fränkifcher Annalift, keine Urkunde aus den Zeiten 
der Carolinger thut der Rotenburg Erwähnung. Während in 
den Fuldaifhen Schenkungsbriefen bey Schannat fo manches 
unbedeutende Dorf unferer Umgegend genannt ift. Aber das. 
wals erhielten nur danfbare Mönde die Gefhichte und wir 
haben ſchon gefagt, daß Hier bie Klöfter erft fpät entftanden. 











Anmerknngen. 


S. Hanßelmanns dipl. Bew. Anhaug Diploma 1. 


Otto tertius — concessimus — ut omnis sylva, quae ad 
Castellum Bernheim, seu ad uillam Leyttershausen dictam 
pertinere videtur — in perpctuum forestata habeatur — 
atque idem forestum in omnibus silvis sive campis, quae 
ad descriptum castellum villamque pertinent, in pagis 
Muleagii et Rangauii dictis, situm sit constitutum, par- 
timque ita terminatum incipiat quidem in uilla Gallema- 
nesgarden (Öallmersgarten) pergatque usque Albeniches- 
state inEingennonna (Friese: Ainigenhoven) sicque trans- 
versum ultra montem, quem Theutonici nominant Lan- 
genberg, inde Sulzberg, hinc ultra Sulzberg in Enodos- 
bach, inde Haginena (Hagenau) exinde Bratesdorf (Friesc: 
Dratisdorf d, i. Traisdorf) per viam rectissimam usque 
Praittenbrunnen, inde viam quae vadit super Schillings- 
furst. Inde !per eandem viam usque Bortemberg (Bor» 
denberg), inde super Eshinenberg (Friese: Aichinenberg, 
Eichholz), inde per quendam descensum in rivum Uracha 
(Aurady), dietum, inde prope ipsum rivum usque in Alt- 
muna (Altmühl), inde ultra Altmuna ad Bamesgarden 


- (Rammersdorf), inde Urbrucha (Auerbady), hinc super 


2) 


montem Eichinenberg in villam Veldung ($elten), hinc 
inde per Altmuna usque Brungersfelden (Breineröfelden), 


inde ad Weiler, hinc Neutershausen (?), inde per rectam 


viam ad montem Hirzberg (Hirfchberg), hinc ad Perenwi- 
gishoven (Bergtöhofen), inde iterum Gallemanesgarden, — 
Patae Calend, Maj. an, D. millesimo — Aquisgrani. 


„Bir Wenzlas — Bann nun der Burgermeifter ıc. — fürs 
bracht baben, wie daz die Capelle in ©t. Blasii ehrte ges 
weihet vf Vnſer und des Meichs hofftatt vßwendig der 
Statt zu Rotenburg gelegen mit fampt dem Altar vnd 
auch gebäude derfelben Eapelle. fo gar zufallen ſey, daz man 
Gottesdienft Iange Zeit hero darin nicht gehabt habe — er» 
lauben vnd gönnen in Kraft dieſes Briefes vnd Romiſch 


— 
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Koͤnigl. macht, daz fie die ehegenannfe Eapelle wieder bauen * 
und die bofftatt dazu raumen, vnd auch in diefelbig Capelle 
ein ewig Meß ftiften — Geben zu prag nach Ehrifti geburt : 
1397 des dinstags vor Oſtern ıc. Privilegienbud. 

Die Annahme, dag die Franken ſchon urfprünglich in Ofte 


franken an der Saale, Bode, Wefer ıc. geſeſſen feyen, ift 


4) 


durch ‚die ſehr zweifelhaften etymologiſchen Auslegungen der 
zweifelhaften Vorrede zur lex Salica veranlaßt. Heinec- 
cius in den antiquitat. german. geftattet jene noch, aber 
Eichhorn Cteutihe Staats: u. Rechtsgeſch. $. 25.) verwirft 
fie durchaus. 
Als die letzten Beſitzer des Eſſigkrugs werden von den Chro⸗ 
niken die Grafen von Flügelau genannt. Schon Satt⸗ 
ler in ſeiner Landesbeſchreibung von Würtemberg p. 189. 
geſteht, daß er von dieſem erloſchenen Geſchlecht ſehr wenig 
wiſſe. Doch gerade von dem letzten Grafen bat ſich Ur⸗ 
kundliches erhalten. ſ. Hanßelmann dipl. Bew. Dipl. LAXVIT. 
yon J. 1313.: „Andreas Episcopus Herbip. giebt die Lehen, - 
welche vor ihm Cunradus Comes de Vlugelowe befaß, feis - 
nem Bettern, dem Kraft von Hohenloh „dummado hono- 
rabilis Vir de Vlugelowe, Canonicus Ecclesiae nostre 
pretacte noster consanguineus dilectus, persistere decre- 
verit in ordine clericali* tritt er aber in den Laienſtand 
zurüd, fo ift die Sehensübertragung ungültig, — In einer 
2ten Urkunde (Hanßelmann Dip. XXXII. An, 1321.) findet die 
förmliche Übertragung Statt „per obitum Nobilium viro- 
rum Cunradi et Ottonis quondam de flugelauwe Comi- 
tum® — Gin Grabftein in der GSpitalfirde zum heiligen 
Geift eingemauert trägt die Inſchrift: ACCCXVII obiit 
Otto Comes de Flugelau in Die Brigide Virginis.“ Nun 
ift das Spital fihtbar auf dem Grund und Boden des Ei: 
ſigkrugs gebaut, von dem es blos durch einen Felfengraben 
getrennt iſt. Conrad von Hurnheim, weldher von feiner 
Ehefrau Dia Ci. Hanffelm. Dipl. CIE) auch Flügelau an: 
ſprach, machte auf gleihe Weife auch Anſprüche auf das 
Gtiftungsrecht des Spitals, welches ihm die Bürger von 
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Rotenburg mit 400 Pfund Helfern abkauften (f. Anhänge 
Nr. VII.) dadurch iſt der Bericht der Chronik hinreihend - 
beſtätigt. 





Ss 


$. 4. 
Die alten Gaugraͤnzen. 


Die Beantwortung ber Frage: zu welchen Bauen Ro⸗ 
rg mit feinem Gebiete gehörte, iſt auf die nachfolgende 
terſuchung von nit wenig Einfluß, vielleicht duch an und 
fi$ den Freunden des Alterthums erwinfcht. | 

Die Unterfuchung ift nicht fo einfach. Denn es ſtoͤßt 
h der Naͤhe der Stadt der Rangau mit dem ſuͤdweſtlich von 
Imgelegenen Mulachgau zuſammen; zugleich nähert ſich von 
Iordmeft der Taubergau und von Nordoſt der Gollachgau. 
Überdieg ift im Feiner alteh Stiftungdurfunde weder Roten⸗ 
IDug ſelbſt, noch irgend ein namhafter Ort in feiner näd- 
Iken Umgebung mit der Gaubeftimmung erwähnt. 

Nur von Langs fharffinnige Vermuthung, daß bie Ars 
Üinconate der Bißthumsſprengel in den Grängen ber alten 
beue träfen, kann eine Aufflärung veranlaffen. Diefe Ans . 
für it aber wohl alfo aufzufaffen, daß ed nicht etwa eben fo 
nele Gaue, als Archidiaconate gab, denn der erften find weit 
Behr, die Eapitel aber, in welche die Ardidiaconate zerfals 
'km, find eine ganz willkuͤrliche Eintheilung, fonft würde ihr 
Nfang nicht öfters ‚geändert worden feyn. 

Ein Archidiaconat kann daher wohl mehrere Gauen in 
Mbegreifen, es zerreißt fie aber niemals und überfchreitet 
St theilweiſe die Grängen von einem berfelben. Gtoffen : 
Mer einige Gauen zufammen, welde zu verſchiedenen 
Atidiacanaten gehören, fo. darf man die unbefannten Grän- 
MM ber erſtern aus den letztern beftimmen. Bir legen VWVürdt- 
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„weini Subsidia diplomatica in Abgränzung der Archidiaco⸗ * 
nate zu Grund, A 

Der Taubergau, zu welchem man fonft Rotenburg zäßr : 
Ien zu müffen glaubte, liegt auf beiden Seiten ber mittlern ; ge 
Tauber. Zu ihm wurden vor dem? Jahre 1000 urkundlich fols'; 
gende Ortſchaften gerechnet: auf der rechten Seite: Könige . 
bofen an der Zauber, Grünfelden, Mornfladt, Balzhaufen, - - 
Baldersheim, Ollingen; auf der linken Seite: Biſchofsheim, 
Hochhauſen, Schüpf, Schweigern, Mergentheim, Weiferbs 
heim, Laudenbach, Zimmern, Niederſtetten (Stetten der Volks⸗ 
ſprache), Oberftätten. (ſ. Anmerk. 1.). Dieſe Orte, aus wel⸗ 
hen ſich die Graͤnze des Taubergaus fuͤglich beſtimmen laͤßt, 
gehörten ſaͤmmtlich zu dem 10ten Archidiaconat, nur die aus⸗ 
genommen, welde im J. 1656 durch Tauſch an Mainz fielen, 

Auf der rechten Geite der Zauber madt die Gollad, 
melde ſich in diefelbe mündet, die Gränze zwiſchen dem Taus 
| bergau und dem kleinen Gollachgau, einem Untergau des Ifr 
figaued. Denn alle Ortfhaften auf der rechten Seite. diefed 
Flüßchens und in dem Winfel zwifchen ihm und der Zauber, 
werben dem Gollachgau zugefhrieben: Gollachhofen, Weigens 
heim, Egerspeim, Archshofen, Waldmannspofen, Freuden 
bad, Wellhauſen ıc. (ſ. Anmerk. 2.3. Diefe Ortfhaften ges 
hörten, wie ber ganze Iffigau zum Ardidiaconat IV. Capitel 
Iphofen. 

Die allgemeinen Gränzen des ausgedehnten Rangaus 
ſiehe v. Lang (Baierns Gauen p. 84 2c.). Wir haben es hier 
blos mit der Graͤnze, nach der Seite des Rotenburgiſchen Ger 
biets Hin, zu thun. Urkundlich (ſ. Anmerk. 3.) gehören in 
diefen Gau: Windspeim, Birgel, Burgbernpeim, Schweb⸗ 
heim, Wiebelsheim. Ale dieſe Ortfchaften liegen- in dem 
sten Archidiaconat. Da nun Wuͤrdtwein zu biefem aud. die 
Drte: Habelfee, Schweinsdorf, Gattenhofen, Steinsfeld, | 
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Tauberſcheckenbach und Bettwar rechnet, fo laͤßt fih bie Aus⸗ 
behnung des Rangaues bis an die Tauber annehmen. 

Aus dem Mulachgau (auh Muelgau, von der Mulach, 
welche bei Kirchberg in die Jaxt fließt) führt da8 Chronicon 
Gottwicense urfundlih an: Stedburg, Rechenbach (d. i. Res 
genbach bey Langenburg) Schmalfelden, Aladorp (d. i. Als 
dorf bey Kreilsheim). Dieſe Orte liegen in dem Hten Archi⸗ 
diaconat, Capitel Kreilbbeim. Da man nun zu diefem aud:. 
Finſterlohr, Leuzenbronn, Zeugendorf, Bettenfeld, Lohr, Reus 
bad, Brettfeim, Haufen, Wettringen, Gammersfeld, Gail« 
nau, Wörniß, Oftpeim, Erzberg, Diebad, Infingen, Geb» 
fattel, Badenfeld, Kirnberg und Neuſitz zaͤhlt, ſo ergiebt ſich 
daraus deutlich die Graͤnze des Mulachgaus gegen den 
Rangau. 

Vergleicht man nun mit dieſen Bemerkungen den Lauf 
der Bähe und den Zug der Höhen, was unfere achtſamen 
Vorfahren bey Abgränzungen beſſer, als wir zu benuͤtzen wuß⸗ 
ten, nimmt man in zweifelhaften Fällen, wo und Wuͤrdtweins 
Verzeichniß verläßt, auf die fpäter erfolgte Abfcheidung der 
Kirchſpiele Rüdfiht, fo fann man fi ein ziemlich gemwiffes 
Bild der alten Gaugrängen entwerfen. 

Demnach zieht fih auf der linfen Seite der Tauber ber 
Taubergau Herauf, fo daß Lienthal, Schmerbah, Wilden, 
Thierbach und Oberftetten noch zu demfelben gehören, aber 
Finſterlohr, Leuzenbrunn und Spielbah (von dem leßtern erft 
An. 1504 kirchlich getrennt) fhon im Mulachgau liegen, Diefer 
umfaßt demnach das ganze fämmtliche Gebiet der Reichsſtadt, 
fammt der Herrfhaft Schilingsfürft, bis an den Brenzgau. 

Auf der rechten Seite geht der Gollachgau wohl bis an 
die Mündung des Flüßleind hinab, von dem er genannt ift, 
fo daß Tauberzel noch zu ihm gerechnet wird. Reichardsrode 
ift im eigentlichen Iffigau Tauberſcheckenbach gehört fhon zum 
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Rangau, welcher fi hier eindrängt und die Tauber berührt, 
bis er bei Rotenburg an den Mulachgau ftößt. 

Oberhalb der Stadt hört die Tauber auf: eine vefte 
Graͤnze zu bilden, indem faft gleich große Bäche von vers 
fhiedenen Seiten zufammenrinnen. Die Gränze des Mu- 
lachgaus konnte daher den feihten Grund, welchen wir iegt 
Zauber nennen, überfchreiten und auf den Waldhöhen von 
Schillingsfuͤrſt fortziehen, fo daß fle Kirnberg, Neufiß und ei- 
nem Theil des Bannforftes von Burgbernpeim einfhloß, wäh: 
send Schweinsdorf im Rangau lag. 

Notenburg liegt nun entweder fo kart an ber Gränge 
des Rangaus,. daß nur die obere, alte Stadt zu ihm gehört, 
der untere Theilaber mit der Kirche zum heiligen Geift, welche 
ein Filial von Gebfattel war, fhon im Mulachgau lag, oder, 
und dieſes ift dad Wahrfcheinlichfte: erft aus fpätern rein 
kirchlichen Werhältniffen wurde die Stadt zum 5ten Archi⸗ 
Diaconat ‚gerechnet, während die alte Burg an dem äufferften 
Ende des Mulahgaus Tag. Denn alfo erweiſt es fih aus 
der Unterfuhhung über die Grafen diefes Gaus 6. 6. 





Anmerfungen. 


4). Die Beweis ſtellen für den Taubergau find folgende: ©. 

Ebinhardi Summaria tradition. Fuldens. beySchannat: 

No.5. — Marcuart de Tuberegewe tradidit Sancto Bo- 
nifacio in Obersteten in Gruningen — quidquid proprie- 
tatis habuit, 

No. 6. Marcuart tradidit ad S: Bonif, in villa Vuiz- 
hartesheim in Pago Tubergewe. — 

No. 65. Gerwic et Erkanbrebt tradiderunt $. Bonif. 
Bona sua in Hohusen in Pago Tubergewe. 

No. 162. Sigeboto tradidit S. Bonif. in Tubergouue in 
uilla Grunefelden proprietatem suam in aquis et familiis. 
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35 No. 5. vergl. No. 2. Marcuart et uxor ejus Perthilt tra- 
diderunt $. Bonif. Ecelesiam unam et quidquid Proprieta- 
tis habuerunt in quatuor villis Stetin, Lutenbach, Zim- 
bern, et superiori Stetin, ubi Ecclesia aedificata est. 

S. Diplomata Wirceb. bey Eckhart’ tom. II. 

No. 1. — ecclesiam unam in Dubragewe, in villa cu- 
jus vocabulum Sciffa (Schüpf) supra fluvium, qui voca- 
tur simili modo Sciffa, 

No, VII. — in pago Dubrageu basilicam in honore S, 
Martini in villa Kunegeshoba (Königshofen) cum adja- 
centiis ecjus, in pago eodem basilicam sonstructam | in villa, 
quac vocatur Sueigra, 

&. Diploma Henrici IV. An. 1058. in Schannat: Vin- 
demiae litt. Collect. 1. p. 175. — Predium quale nos ha- _ 
buimus in loco Monstat in pago Tubergewe in comitatu 
Mergintheim, | 

©. Wibel Cod. Diplomat. Tom. H, p. 2. das Diploma 
OttonisI. An. 962. — tradidimus quaedam loca — in Page 
Tubergewe in ComitatuGerumgi Sanderenhof, Baldolves- 
heim nuncupata. 

Ferner ejusdem imperatoris An, 973. (tom. II. p. 3,) 
praedium quoddam Bulseshuson vocabulo quondam Eber- 
hardı Comitis, dum vixit proprium et insuper quantum 
ipse Eberhardus in Ollinga tenuisse perhibetur in Comi- 
tatu Gerungi Comitis, Dubergewe nuncupato. 

©. Diplom, Ottonis II. An. 978. in Gudeni Diplem. 
exhib. Anecdota Moguntiaca p, 38. — et ab eadem Epis- 
copo — curtem Piscofesheitn in Fago Tabergowe, 

Der Gollachgau 

©. Diplomata Wirceb, bey Eckhart tom. II: 

No. 1. — ecclesiam unam in villa, quae vetatur Fri- 
dunbach, quae et in pago, cujus vocabulum vat Collogoue 
- et decimam, qued de tribus villis exire debet, id est 
de supra seripta villa Fridanbach et Autgannishova CArchs⸗ 
vofen) et Waltmannisoua, 
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No. VII. — in pago, qui vocatur Gallahgeuui infra 
marcha villae, tujus vocabulum est Angeranheim (Egers- 
heim) et in villa, quae vocatur Wigenheim., 


en ER a an 


No, XLX. — in pago Gollochgewe in villa Gollahofa — J 
&. Diplom. Henrici II. An. 1017. bey Schultes hiſtor. 


Schriften p. 227 — in Golligowi in comitatu Gumberti 
. Comitis Wallibehusen et Bodheim. 
3) ‘Der Rangau: 
S. Diplomata Wirceb. bey Eckhart: 
No. XIX, — in pago Rangewe in villa Windesheim — 
- &. Ebinbardi Summaria. 

No. 154. Beginswint comes tradidit S. Bonif. Ritheim 
et Ritfeld, Suabaha, Suabbeim (Schwebheim), Vrheim, Vr- 
barisheim (Urphersheim), Wilantesheim ‚( Wiebelöheim ), 
Biergilla, Hoveheim et alia loca in pago Rangewe. 


. 5. 
Der heilige Gumpertus und ſeine Nachkommen. 


Die Grafen von Rotenburg haben fruͤher nicht nur den 


Chroniſten unſerer Stadt, ſondern auch vielen Forſchern der 


fraͤnkiſchen Geſchichte gewaltig viel zu thun gemacht. Ein⸗ 


zelne Sagen wurden von dieſen Geſchichtſchreibern wie aus— 
gemachte Thatſachen behandelt und zu fehr kuͤnſtlichen Gewe⸗ 
ben verarbeitet, und die Ungewißheit der älteſten oſtfrän⸗ 
kiſchen Geſchichte war für fie nur erwuͤnſcht, Da! fie weni⸗ 
ger die Wahrheit zu gewinnen, al& ihre befondern Zwecke 
durchzuführen ftrebten. 


Kloͤſter und Stiftungen ſuchten eine beffere Begründung. 


im hohen Alterthum und die gelehrten Diener altadelicher Häu⸗ 


ſer bemüpten ſich, indem fie die Abftammung derfelben mit 
ven Grafen von Rotenburg in Verbindung brachten, den ur 


alten Ruhm ihrer Gönner felbft glaubwürdiger zu machen und 
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kren Urfprung auf Priamos von Troja oder Jutho, ben 
Kahfenfönig anno mundi 2750 zurüdfüpren. . 

In der ältern oftfränfifhen Gefhichte werden, wie auch 
derswo, nicht ſelten Maͤnner erwähnt, von denen man we⸗ 
ig mehr weiß, als ihre Namen. Wenn nun die Verſertiger 
von Geſchlechtstafeln eben ſolche Perſonen für ihre freie Kunſt 
vwrzugsweiſe benuͤtzen, und fie zu Vereinigungspunkten unge⸗ 
ifer Verwandſchaftslinien machen, mit der Bemerkung, welche 
man felbft bei dem geſcheuten Edhart antrifft: „ich nehme 
dieſe Verwandtſchaft an, bis man mir bad Gegentheil nach⸗ 
weit” fo find fie gewöhnlich ſchwer zu widerlegen. 

Eine Hauptquelle über die Grafen von Rotenburg gab 
Bollebens Chronik ab (ſ. Einleifung) derfelbe fonnte auf 
die Anfoderung des Raths feine Angaben nicht widerlegen und 
Rarb wegen Urfundenverfälfhung in Würtembergifcher Haft. 
Doh waren feine Erfindungen in Braschii centuriae Mo- 
nasteriorum und von da in andere Werke übergegangen. . 
Die befcheidneren einheimiſchen Annaliften wie Eiſenhard 
and Wörnizer heben von weit fpätern Zeiten an. 

e Demnad iſt ed nicht zu verwundern, wenn manche Ges 
kehrte das Dafeyn der Grafen von Rotenburg gänzlich ges 
laugnet Haben, Es ift num zu verfuchen, wie weit durch ſcharfe 
kritik dieſe Frage ſich erlaͤutern laſſe. 

Wir übergehen die duftige Sagenzeit und beginnen ſo⸗ 
gleich mit dem heiligen Gumpertus. Dieſer wird in fraͤnki⸗ 
fen Urkunden wenigſtens genannt. Dabei ſcheint es auch 
im Allgemeinen nicht werthlos, das Verfahren zu verfolgen, 
wie er durch pfaͤffiſche Thaͤtigkeit ein immer bedeutenderer 
Mann wurde. 

Der Name lautet, bei ber wankenden Schreibart der we⸗ 
niger beſtimmt und haͤuſig mit Kehllauten ausgeſprochenen 
altteutſchen Wörter, ſehr verſchieden: Gumbert, Gum⸗ 
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| pert, Gumbreht, Gumbrecht, Guntbert, Kunibert, 


Chunbert, Chunibert, Eplunibert x. 


In einer Urkunde Ludwig des Frommen vom J. 837. 
(ſ. Eckhart Diplom. Wirc. p. 884), wird erzahlungsweiſe 


angefäßrt, daß Guntbertuß ein faiferl, Dienftmann, dem ° 


Kaifer Karl dem Großen Güter und Grundftüde in verfchies 
denen Gauen vermacht habe (quas quidam homo Gunt- 
bertus nomine ex rebus juris sui legaliter per diver- 
sos pagas et loca genitori nostro delegaverat.) Unter 
diefen Gütern war ein Ort im Rangau, welder Onoltespach 
hieß. Cin eodem pago in quadam silya locum, qui di- 
citur Onoltespach ). 


An diefem Orte ftand nad einer Volksſage (ſ. Stres 


bels Franconia illustrata p. 98) ein Rirchlein ded heiligen 
Martin „zu den 3 Höfen“ genannt, welche ald die älteften 
Anfiedlungen (Rabenhof, Voggenhof, Knollenhof) noch lange 
‚gezeigt wurden. Bei diefer Capelle foll Gumpertus begras 
ben worden feyn. 

In der angeführten Urkunde wird Gumpert nicht nis 
her bezeichnet, In der Stiftungsurfunde des Klofterd Prüm 
vom J. 763 (f. Mabillon Annales Benedictini Tom. II. 
Ub. 23. Rr. 67) findet fih unter den Zeugen bald nach Biſchof 


Megingaud Gumpertus Comes, ferner giebt in ben Tra- 


ditiones Fuldenses bey Schannat p. 31. An. 779 ein Cuni- 
bertus Comes feine Güter im Wormsgau (Vuormazfelde) 
an das Klofter zu Fulda ꝛc. Daß aber in allen vorfommens 
den Fällen durch einen fehr gewöhnlichen Namen diefelbe Pers 


ſon bezeichnet fey, ift nicht anzunehmen. Don Lang (Baierns | 


Gauen p. 91) nennt Gumpert ald einen Grafen des Gollach⸗ 
gaus. Leider ift aber die Urkunde, welche diefes ausfpricht, 
vom 9. 1017. f. $. 4. Anmerk. 2. 


) ' ’ 89 


Bumpert gab aber auch an die Kirche zu Würsburg 
da Ort Eltmann, ward defpalb als ein Wopltkäter der 
ige und Stiftöheiliger (sanctus) betrachtet und in der Jah⸗ 
* geprieſen. Daran knüͤpfte ſich die Sage, er ſey ein 
ſelehrter Heide geweſen, und babe ſich durch ſtandhafte Ans 
Unglichleit an feinen neuen Glauben und Freundſchaft gegen 
diſchof Burkhart hervorgethan. So warb er confessor ges 
nt, | BE 
Kaifer Karl Hatte jenes Vermächtnis nicht lange ber 
‚len, fondern durch Vermittlung feine Missus, des Grafen 
hdunrag, gegen eine Kirche im Grabfeld nebft ifrem Zubehör an 
In Biſchof Berewolph von Würzburg Cit. An. 800) vertauſcht. 

Vor dem J. 911 ward in dem Waldgrund von Onol⸗ 
teipag ein Klöfterlein der Benediktiner erbaut, Die Gruͤn⸗ 
der waren olme Zweifel die VBefiger des Grund und Bodens, 
‚de Bischöfe von Würzburg. Denn in einer Urkunde Eons 
wi. An. 911. (ſ. Eckhart. Diplom. Wirc. p. 899.) ift 
gefagt, da der Känig auf Bitten des Biſchofs Dioto von 
Bürzburg einige Befigungen im Volkfeld dem heiligen Gums - 
ſert („Sancto Gumberto Confessori Christi) ſchente, 
nit dem Beifage, daß Diote und. feine Nachfolger diefelbe 
Gewalt darüber haben follten, wie über die andern Begens 
Rande, welche in alten Zeiten gu dem Kloſter des genannten 
heiligen Guntbertus zu. gehören fhienen. (ſ. Anmerk. 1.) | 

Wäre aber das Kloſter, wie die fpätere Tradition bes 
hauptet, ſchon von Gumpert oder nur vor dem J. 637 ge⸗ 
ſtiftet worden, ſo würde Biſchof Humbre cht (Un,832—42), 
welcher die Vorſicht gebrauchte, ſich jenen Tauſch mit Kaiſer 
Karl in dieſem Jahr beftätigen gu laſſen, gewiß nicht vers 
fumt Haben, die Kloſterſtiftung in der Urkunde gu bemerken. 

Zwiſchen den Jahren 911 u. 995, in welchem legtern 
dat Altefte Stiftsfiegel den Gumpertus ald episcopus nennt, 
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muß jene berüßmte Ansbacher Urkunde gefertigt feyn, durd 
welche angeblich im Jahre 786 Kaiſer Karl dem Kloſter ein 
»ole Immunität und freie Abtswahl zutheilt. Wir glaubei 
es beweifen zu fönnen, daß diefe Urkunde durchaus ſalſch uml 
in dem Intereſſe der Moͤnche erſt in fpäterer Zeit aufgefegt feg. 
Die innern Kennzeichen, aus welchen die Verfälfhung hervor: 
‚geht, vermweifen fie an dad Ende des 10ten Jahrhuaderts. c 
Anmerk. 2.) 

Heinrich I, Hezelin genannt t Bifäf von Würzburg zwi— 
(hen I. 995 u. 1018 machte den Anfprühen ber Moͤncht 
bald ein Ende, denn er verfeßte fie nah St. Stephan zu 
Würzburg und verwandelte das Kloſter in ein weltliches Col— 
legiatſtift Cpraepositura Canonicorum). Hieraus entitant 
der Irrthum, als habe diefer Bifhoff dad Kloſter erſ ge 
gründet. 

Nach einer Urkunde Erholds An. 1166. di. Anmerk. 3) 
brachte diefer Bifchof, welcher fih die Würde eines Probfted 
zu Ansbach vorbehielt, wie es nicht ungewoͤhnlich war, bie 
Reſte Gumperts zuerft an eine würdigere Stelle, erneuerte 
und weihte dad Stift, und da er es aͤrmlich dotirt fand, fo 
gedachte er daffelbe zu bereichern. 

‚Schon früger hatte Egilward, welder 'Cnad Ma 
billon im 11ten Jahrhundert) ein Leben des Heiligen Burk⸗ 
harts von Würzburg ſchrieb, auf Gumpert aufmerkfam ges 
madt. In fehr unbeftimmten Ausdrüden nennt er ihn: „ei⸗ 
nen fehr frommen Mann, einen befehrten Heiden, durch die 
ganze Trefflichfeit feines Charakters und Adels ausgezeichnet, 
den genauen Freund des heiligen Burkharts, reich an Land⸗ 
guͤtern, welcher der Welt entſagte, und das Wuͤrzburger Bis⸗ 
thum reichlich mit Beſitzungen begabte.“ | 

Diefer Ruhm wurde ietzt mehr Kervorgehoben. Man 
erzäßlte Wunder von ihm, und eine Legende ward gefertigt, 
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ber auch Frieſe feine Nachrichten fhöpfte. Im J. 1196 
die feierliche Belfegung Ctranslatio) wiederholt, und 
lockte Pilger an, bie man aus bem Schädel des Heili⸗ 
trinken ließ. Doc frömten die Gaben der Glaͤubigen 
nah Wunſch herbey. 
| Run kam Gumpertus auch in bie Martyrologien, und 
madten in, mit allem Bisherigen nicht zufrieden, zu 
= Srafen von Rotenburg, Derzog von Franken (wahr⸗ 
infih auf Veranlaffung des Herzogs Friedrich des Rei⸗ 
‚ ft. 1168), und erwäßltem Bifhof von Würzburg, um _ 
angebliche Biſchofswürde zu erflären. Eine Maffe von 
eiten, welde der gelehrte Sefuit Baptista Sollerius _ 
treffend zügt. Cin den Act. Sanct. Tom. IV., abgedrudt 
Gtrebeld Franconia illustr. I. p. 151). \ 
So fiel Gumpertus ſchon gehörig ausgefhmüdt in bie 
de der Genealogiften, die feinen Stammbaum von Thür. 
igiſchen Herzogen herabführten, und ihn mit einer glänzens ⸗ 
Nachkommenſchaft verſahen. Was umter Anderem den 
diſchen Beweis betrifft, den man auf des Gumpertus 
mal zu Ansbach fügt, fo darf man nur bemerken, daß 
8 erſt bey bem Bau des neuen Chors in der Gumpertus⸗ 
Kirche zwiſchen An. 1501 u. 23 errichtet iſt. 
- Über die angeblichen Nachkommen des wunderthatigen 
Brıfen kann man fich Fürzer fallen. 

Als feinen Nachfolger im Eomitat Rotenburg nennt man 
Kisen Sohn Radulf. Diefer aber, der Vater der ſchoͤnen 
daſtrada ([. Anmerk. 4., war Graf in Badenachgau, und feine 
—* weiß auf Rotenburg hin. 
| Dich gab man 2 Sößne, die Grafen Megingaub und 
Nanto. Leider aber nennen fich diefe in der Urkunde, worin 
ft ihre väterlihe Erbfhaft dem Kloſter Fulda übergeben, 
It die Söpne eines Grafen Manto Cf. Traditiones Ful- 

4 % - 
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denses lib.I. Nr, XIV. bey Pistorias tom. III. — anno x" 
regnante Carlo, rege Francorum et Longabard.). Daß D: 
Ktofter Schwarzach, welded Sriefe diefem Megingaub .-Z 
ſchreibt, von der Theodrada, Kaifer Karls Toter. ald € 
- Sungfrauenklofter gegründet ward, beweift Ludwig bed Teu 
ſchen Eonfirmationsurtunde, (Eckhart Diplom. Wirceb. XL] 


So zerfält die ganze -Hiftorie diefes Grafenbaufes ' 


‚ ein’ Nichts. Ein Beweis der Leihtgläubigfeit und ein Den 
mal. des früheren Geſchichtsbehandlung. 


4 


— 


Anmerkungen. 


y „Jubemus, quatenus prefatus vir venerabilis Dioto, Pra 


sul egregiüs, suique successores talem inde ulterius h 
beant potestatem, sicut et de aliis rebus que antiqu 
temporibus ad predicti Sancti Gundberti coenobium ‚pe 
tincre videbantur.‘* 


2) Da viele Männer in dem Rufe hoher Gelehrfamfeit bie 


Urkunde als ächt gebrauchten, fo wird man eine wiffenfchaf 
lihe -Begründung meiner abweichenden Anfiht verlangeı 
Ich gebe diefe zugleich) als einen Beweis des firengfien Fr 


tiſchen Verfahrens. 


Obgleich die erſte Quelle aller angeſprochenen privilegie 


| ift das Original der Urkunde ſchon früh verloren gegangen 


Strebel in der Franconia illustrata ſucht aus dem a 
ten Snventarium des Stifts zu beweifen, daß. das Drigi 
nal im Sabr 1590 noch vorhanden war. Was er abe 


-anführt, beweiſt höchftens die große Unwĩſſenheit der Ver 


fertiger des Inventars, von denen der eine fagt: „der elteſt 
Stift» Brief und Fundation über das Klofter Benediktiner 
Ordens St. Gumprechts zu Onolzbach von König Karkı 
in Frankreich An. 1018. geben. Der Andere: „sul 
dato anno domini 806 regni ejus Romanorum X.“ Dai 
genügt. 

Die Copien der Urkunde bey Strebel, Falkenſtein, Georgi % 
And ziemlich gleichlautend. 
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Das Chrismon, diefes Zeichen der Frömmigkeit, if bier 
im Anfange der Urfünde ein einfaches C. Die befondern 
Ausſchmückuugen diefes Buchſtabens mögen fi in den Mb: 
ſchriften verwiſcht haben, es ift aber bekannt (ſiehe Gatte- 
rer’s Abriß der Diplomatif 6. 59.), daß erft ‚unter den le tz⸗ 
- ten Garolingern aus der alten durch 2 oder 3 Zeichen aus» 
gedrüdten Sormel in Christi nomine* der Buchſtabe C 
allein übrig blieb. Don da am begleiteten ihn noch Tange 
Berzierungen (bis 1138), welche an die ehemalige Bedeutung 
erinnerten. 

Das Monogramm und die Unterfchrift ift richtig, aber. 
auch leicht nachzumachen. Mehr. Hülfsmittel gehörten aber 
dazu, glaubwürdig Ort und Zeit der MWerfertigung in einer 
falihen Urkunde anzugeben. Denn die Karolinger zogen 
son einem Kammergut zu dem andern, und namentlich Karl 
‚der Große pflegte mit feiner hauslihen Umgebung auf ir: 
gend einem. Kammergute zu überwirtern, bis ihn der Früh 
ling. zur neuen Heeresfahrt rief. Da nun diefe Zeit der 
Ruhe zu innern Stantögefchäften. benüßt wurde (was eben: 
die Ausfertigung von Urkunden zur Folge hatte), fo zeich- 
neten die Annaliften fleißig. auf, wo der König das Weih⸗ 
nachts⸗ und das Ofterfeft feierte. Diefes waren die-beiden 
Endpunkte des Winters; zu der 'erftiern Zeit wurden die 
Rechnungen über die Königsgüter von den Verwaltern vors 
gelegt: und nach dem Palmfonntag mußte der Betrag der 
nach ratificirter Rechnung verkauften Gegenftände abgelie« 
fert werden. Capitulare de villis cap, 62. 63. 28.)- 

Der Berfertiger einer falichen Königsurtunde mußte dem⸗ 
nach genau- wiflen, wo ſich der König zu der angegebenen 
Zeit befand, wenn: er nicht von den Annaliften widerlegt 
werden wollte. Er konnte diefe Beſtimmung freilich einer 
andern Urkunde entnehmen, war aber diefe ſelbſt falfch, fo 
fieng ſich der Betrüger in der eignen Lift. 

Die Zeit» und Orts: Beftimmung unferer Urkunde ift: 
„data IV.Kal. Aprilis anno XVIII. et XIII Regni nostri, 
actum Aquisgrani Palatio nostro in Dei nomine feliciter 


Amen.“ 
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Die erfte Zeitrechnung beginnt mit Karls Erlangung der " 
Herrfchaft über die Franken, alſo mit dem Tode Pipins, 
den 2Aften Septemb. 768. Darnach ergiebt fi) als Tag der 
Urkunde, der 20fte Merz 786. Berechnet man nun nad) 
Angabe der gelehrten Benedikfiner (ſ. PArt de verifier les 
Dates) den Ofterfonntag. diefes Jahres, fo fallt er auf dem 


2Bſten April. 


Nach den Annales Benedictini Adelmi An, 785. reifte 
Karl, nachdem er an Wittefind und Albion Geifeln zu ih 
rer Sicherheit gefendet hatte, nach Attigny (Attiniacum auf 
dem linten Ufer der Aisne), wohin fih auch die beiden Sach⸗ 
fen begaben. Darauf fährt Adelmus in dem Jahr 786 fort: 
„cum et hyemis tempus expletum et sanctum Pasha im 


‚Attiniaco villa fuisset a Bege celebratum etc., wodurd» 


fh augenfcheinlich ergiebt, daß Karl feiner Gewohnheit nach 
den ganzen Winter in Attigny zubrachte. 

Diefes fieht auch Georgi ein, und fügt ſich deßhalb auf die 
2te Zeitbeftimmung. Dieſe ift allerdings ſchwankend, da ſich 


. Beyfpiele finden, daß fie von dem Sabre 772 oder 773 am 


gerechnet wurde (ſ. Heumanni commentarii de re diplo- 
matica $. 65.). So koͤnnte man bie Urkunde in das Jahr 
787 verfegen, ohne fie aber befler zu vertheidigen. Denn dem 
Winter von An. 786 bis 787 brachte König Karl in Italiens 
u. (f. Adelmi Annales eod. An. und den Codex seculä 
noni.bey Eckhart, wo die Oſterfeier Karl ganz kurz ange» 
geben wird: — DCCLXXXVI in Attiniaco — DCCLXXXVII 
Romae celebravit Pascham). Daß niemals Urfunden nur 
pro forma in des Königs Namen, wo er nicht zugegen war, 
ausgeſtellt wurden, braucht nicht erwähnt zu werden. 

Es giebt aber eine fihtbar falfche Urkunde (ſ. Eckhart 
Franc. or. II. p. 707.), welche zu jener Zeit zu Aquisgra- 
num audgefertigt feun fol. Wahrſcheinlich hat Biefe zu je 
nem falfhen Actum Gelegenheit gegeben. Die Formeln der 
Urkunde find nicht weniger unrichtig. 3.8: 

Prooemium: „vel ad offectum in Dei nomine mancipa- 
mus‘ d.h. daß die Mönde ihrem: natürlichen Oberherrn 
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entzogen werben follten. Dieſes Entziehen bey der Abbts⸗ 
wahl, wie es bier angefprocdhen wird, war dem ausdrückli⸗ 
hen Gebote Karls entgegen. S. Capitulare de an, 79% 
Cap. XV. „Abbas in oongregatione non eligatur, ubi jus- 
sio regis fuerit, nisi per consensum episcopi loci illius, „ 

Die Formel „ideirco placuit Celsitudini nostrae* ift 
falſch. Erf unter Otto dem Großen Bam ed auf, daß Kö⸗ 
nige von fich den Ausdrud celsitudo gebrauchten. € f. at» 
terer’6 Abriß $. 175. d.) 


Der Auddrud pensio in der Immunitätsformel für tribu- 
tum fteht in Reiner Parolingifchen Urkunde. Doch müſſen 
wir fließen, um unfere Zefer nicht zu ermüden. 

3) „quod ab eo tempore, quoddam monasterium S. Gum- 
berti in Honoltsbach dedicavimus et eineres ejus digne re- 
posuimus, praeposituram ej:ısdem loci cum episcopatu ad 
manum nostram tenebamus, unde, quiain ipsa dedicatione 
dotem ecclesiae minus plenam et honestam cognovimus, 
qualiter eam ad honorem Dei et S. Gumberti confesso- 
ris ampliare possumus, diligenter excogitavimus'* f. Stre- 
bel Frane, illustr, I, p. 109. | 

4) Annales Adelmi Ben, ad an: 780: „duxit uxorem filiam 
Radulfi comitis, natione Francam.“ vgl. Eginharti Vita Ca- 
roli. Cap. 18. Über den Sau Radulfs f. Eckhart Diplom, 
Nr. V. , 





s. 6. 
Die Grafen von. Rotenburg. 


Als wir die Fiftionen von dem heiligen Gumpertus und 
ſeinen Nachkommen zerträmmerten, behielten wir uns vor, über 
bie wahren Grafen von Rotenburg unfere eigne Anfiht aufs 
juſtellen. 

Den Hauptfehler hatte man dadurch begangen, daß 
nan von dem Flußnamen verleitet, den Taubergau bis nach 
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Rotenburg augbehnte, und deffen Grafen, von benen die 
‚berichtete, in diefem ſuchte. Da man aber in biefem 
urfundlich ganz andere Comitate fand, fo mußte man fid 
Maͤhrchen behelfen. 
Dagegen findet ſich in dem Mulachgau, wohin Noten 
burg gehoͤrte, und in dem benachbarten Kochergau und 
rachgau (ſ. Anmerk. 1. im Anfange des 11ten Jahrhund 
ein mächtiged Eomitat. j 
| Ehe wir an den urkundlichen Beweiß gehen, ſchicken wie: 
. bie fhlihte Erzählung der Wernizerifchen Chronik voraud, 
fo weit fie hieher gehört. . 

„In dem Lande Franfen im Cafigll zu Rotenburg wo⸗ 
net ein graff- der hieß Reychart der hatte zween brüder, ber 
Nine hieß Emhart der Andere Rueger. — Nach etliher ver 
gangenen Zeit gewann Reychart der ehegenannt ein Berg von 
Bifhoff zu Augsburg durch wechſel. Auf dem. bauet er ein 
veften genannt Comberk in ber do wonet ehr und gepar vier 
fune Emhart, Burffarten, Ruegern und Haynriden. Em: 
bart worte ein Canonicus zu Würzpurg. — Derfelbe Ems 
hart worde darnach Bifhoff zu Wirzpurg. — Darnach wordt 
Burlkhardus ein Münd. Ruekerus zuge gehn Serufalem — 
auf derſelben Walfart ftarb ehr. — Nach Eprifti gepurt 1079 
— fing Her Burkhard feligen an, fein Burg Comberg zu 
Bauen vnd Zuverwenden zu einen Munchs Clofter Sant Bes 
nediftiner Drdend. Dad Munfter Comperg ward geweyhet 
von Adelmwaren Bifchoff zu Wirzpurg zu der ehr fant Nico⸗ 
laus Anno 1088. | 

Es ift auch zu wiffen, das graff Haynrich der vorge⸗ 
nannt Bruder der ſeynen Erbtayl an fid name vnd im zu 
aygen Nam eine haußfrauen die hieß Geba. Der war er Manig 
| jar vogt vnd verfprecher Cd. i. advocatus) der kirchen zu Wirz⸗ 
‘burg, Comberg vnd Dringay. — vnd weil ehr nicht Erben bett, 
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leget er den ſtayn ſeines mit bawes vnd — Bauet die 

irch zu St. Egidien zu klein Comperg in der 4 Altar fein, 
Begab zu großen Eomperg die ftet Newenburg, Niemals zers 
Rort vnd die börffer Gebfattel, Vilſchbach ꝛc.““ 

Eine Reihe von Urkunden, von denen wir?’in ber An⸗ 
merkung 2. eine volftändige chronologiſche überſicht geben, be⸗ 
ſtaͤtigt dieſe Erzaͤhlung Wort für Wort. Es bedarf aber 
noch einiger Erläuterungen zu benfelben, indem wir und auf 
fie berufen. 

Bekanntlich (Eichhorns beutfche Staats s und Rechts⸗ 
gefhichte p. 11. $. 222) bildeten im 11ten Jabrbundert bie 
Bauen nit mehr gefchloffene Amtsbezirke. Die Thätigkeit des 
Gaugrafen wurde dur Eremtionen aller Art, befonderd geift- 
Yihe unterbrochen und in den erimirten Landestheilen übten 
Privilegirte die Grafenrehte aus. So bedarf es bey ber 
Bannung des Forftes für das Klofter Murrhart (ſ. Anmerk. 2.) 
nit hlos der Gewährung von den Gaugrafen, fondern auch 
von den „comitibus locorum.“ 

Dagegen wurden jeßt Einzelne mit den Reften mehrer 
rer Baugraffhaften zugleich belehnt, aus denen fi bey der 
Uubeftimmtheit ihrer Abgränzung und durch die unbemerfbare 
Verwechslung mit den in ben Bauen gelegenen Erbgütern 
‚eine Art von Herrſchaft (Comitatus) machen ließ. Um diefe 
beffer zu behaupten, nannten fi die Grafen, wenn fie ſich 
felbft unterzeichneten, lieber nad) irgend einem Erbgute. 

Den beiten Auffhluß geben die „Diplomata Abbatiam 
Comburgensem goncernentia.‘* Nach der Vorrede bey Mens 
ten’ (Sceriptores rerum German. tom. I.) wurde von eis 
nem Joh. Ludwig Zollmann ein Diplomatarium nad den 
Autographis fehr forgfältig zufammengejchrieben, und Hier 
nit Weglaffung der minder wichtigen Urfunden genau geords 
net und abgedrudt. Nah Mentens befanntem Scarffinn 
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find fie den Abbrüden, bey Cruflus' und Schannat bey weis 

. tem vorzuziehen. Außerdem eriftirt noch ein faft gleichlaus _ 

tendes Comburger Regiſtraturbuch, aus dem wir abweichende 

efearten anführen. Erfreulich ift es, auch in v. Langs Re⸗ 

geften felbft Beftätigungen diefer Urkunden zu finden. 


In .diefen Urkunden werben bie 3 genannten Brüder = 
Heinrih, Burkhart und Rueger oder Rugger häufig und im— 
mer fo in Verbindung mit einander genannt, daß man leide 
fießt, e8 feien ſtets biefelben. Gie zeichnen theils noch Ro— 
tenburg, theils noch Komburg, eigentlih Kochenburg. Die 
Reſte des letztern werben noch über dem Kocher bey Schwä⸗ 
biſch Hall geſehen. Über dieſe Burgen nebſt ihren Zubehoͤ⸗ 
tungen verfügen fie Durch freie Schenkungen. Daran erkennt 
man, daß es Alloden waren. 


Wunderbar erſcheint die lange Lebensdauer ber Grafen, 
die faft ein Jahrhundert erfült. Aber Ähnliches läßt fich in 
jener einfah mäßigen Zeit öfters urkundlich nachweiſen (vgl. 
z. B. $. 15. Anmerk. 6.). Zudem waren wohl die Brüder bey 
dem Tode ihres Vaters noch fehr jung. Wiedemann, der 
Halliſche Chroniſt fagt: Graf Emhart wirb geiftlich, die drey 
andern Grafen hielten wie junger Gefellen Art mit einander 
zu Comburg Haus.‘ | 


Am widtigften für und tft die Urkunde, durch welde 
Graf Heinrich, der letzte feines Geſchlechts, feine Allode Ro⸗ 
tenburg dem Kloſter Comburg giebt (ſ. Anmerk. 3.). Die Orts 
ſchaften, welche in ihr genannt werden, bilden fein gefchloffer 
ned Ganzed. Sie liegen, Gebfattel ausgenommen, nicht ein- 
mal in der nächſten Umgebung von Rotenburg. Sulldorf 
(Sulzdorf), Viscaha (Fiſchach), Otterbach, Thaleheim (Thal⸗ 
heim), Marcuarteshofen (Markertshofen), find ſaͤmmtlich an 
ben Seitenbächen des Flüßchens Bühler zu finden, das uns 
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ser Hall in ben Kocher mündet. Es find die Refte ber Als 


lodialbeſitzungen eines ausfterbenden, freigebigen Geſchlechts. | 
Bemerkungswerth tft die abweichende Lefeart: Nurn- 


‘ bure oder Nuinburc, Das Letztere vom Teutfchen niuwiu 
- der nuiwe, ueu, beutete auf die Neuen „„oder Hinter’’ Burg; 


u .— 
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daß Andere aber, nad von Yang vom Slavifhen Na „horje‘‘ 
„auf dem Gebürge’’ würde auf Nordenberg hinweiſen. Das 
Landvolk ſpricht noch öfter abgekürzt : „Nornberg.“ 

Dieſe Urkunde ermangelt des Datums, ein Vergleich 
mit Nr. XL bey Menken lehrt, daß fie nicht vor dem J. 
1108 ausgeſtellt ſeyn ann. Daß fie niemals zum Vollzug 
fam, von eintretenden hiftoriihen Begebenfeiten verdrängt, 
beweift die Folge. 

Daß ein Grafengeſchlecht, welches ſich über 3 Gauen 
verbreitet, ſchon vor der Zeit exiſtirt haben muß, als wo es 
ſichtbar dem Untergang ſich naͤhert, wird Niemand bezweifeln. 
Doch fo dürftig find die Spuren aus früheren Zeiten, daß 
fi keine Geſchichte aus ihnen bilden laͤßt. (ſ. Anmerk. 3.) 





Anmerkungen. 


1) Der Kochen „oder Kocher“ Gau, Cochingewe, gränzte an 
den Mulachgau und lag an dem mittlern Kocher, fo daß 
fhon Roth bey Gaildorf und Weſtheim dazu gehört Cogl. 


Eberhardi Summaria I. No. 752.) und Pfahlbach ſüdlich 


von Sindringen und Möglingen (Wachalingheim) darin 
liegen. f. Traditiones Lauresnam. Der Murrer „oder Mus 
rachgau weftli vom Kochergau, an ben beiden Seiten der 

Murr bis gu ihrer Mündung in den Nedar. Sn ven Tra- 
dition,. Lauresham, werden folgende Orte in ihm genannt: 

: Asbach, Pleidelsheim (Blidoluesheim), Dttmarsheim, Stein» 
beim, und jenfeits des Nedars: Ingersheim (Ingrihesheim) 
und Egolsheim (Hegolvesheim). 


‘ . X 


2 überſicht der uUrrunden, wethe die Grafen von Rotenburg 


betreffen: 

4) Henricus II. Imperat. — silvam Viragrunda dictam, 
ad Elwacense Coenobium pertinentem, per nostram Im- 
perialem potentiam legali Banne foreste fecimus cum om- 
nibus terminis ejusdem silvae, qui infra sunt descripti, 
cujus pars Francorum legibus subjacet in pagis Muliego 
et Kochengaii in Comitafıbus Henrici Comitis — An. 1024. 
fe Lünigs’Spec, Eccles. I. 

2) Conradus IE, Imper. — sylvam quandam juxta Mo- | 
»asterium Murrbartum in. partibus Murrergoiae et Ko- 
chingoiae, Comitum Heinrici et Rugeri sitam, et quae 
extenditur ad ortum riui Wislauffae etc. — consentien- 
tibus cpmitibus locorum Heinrico, Rugero. altero, fra- 
tre ejus Popone, Guathero, Sigisbaldo, Sifrido, Hatzo- 
ne: omnibusque qui ante hac in praedicta silva venari 
consueuerunt tradidimus Megenhardo Episcopo Wirtzbur. 
gensi — An. 1027. f. Crusii Annales Sueuici pars Il. 
p. 188, 

3) Gebehardus — -Batisponensis Episcopus, matris meo 
Adelheidis justis petitionibus — in ecclesia prius paro- 


.chiana in villa Oringowe (Dringau ein Untergau des Kos 
chergaus f. Chronic, Gottwicense lib. IV.) quam ego et 


ipsa jure propinquitatis a pie memorie Sigefrido et Eber- 
hardo atque Hermanno comitibus, qui nouissimam .inibi 
prestolantur tubam, cum aliis eorum possessionibus here- 
ditauimus, congregationem canonieerum institui, Burchar- 
dum vero Comitem de Hombure praedicto loco advoca- 
tum designaui —) An. 1037. CHanßelmann Dipl. Bew. 


. Diploma II.) 


a45) Adelbert von Bielriet begiebt fih in das Kloſter zu 
Comburg und giebt ihm: mediam scilicet oppidi partem 
in Bielrieth — test. Ruggerus Comes de Rotemburc et 
Heinricus frater. an. 1978, f. Diplomat. Comburg. Nr. VII. 
-5) Heinrich Pfalzgraf giebt mit Beyftimmung feiner Gat—⸗ 
tin Adelheid tres pracdii partes in Creglingen an das Klo: 
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ſter Comburg. test. Ruggerus Comes de: Rotemburc et 
Heinricus frater f. Diplom. Comburg Nr. VIIL 

6) Ruthardus Erzbifhof von Mainz befennt, daß ein 
dominus quidam Burohardus libera manu sua et fratrum 
suorum Comitis scilicet Ruggeri et Heinrici zu Comburg 
dem heiligen Nicolaus ein Klofter geftiftet babe. Diefes 
Kloſter untergab Burchard der Kirche zu Mainz, um die 
innern Einrihtungen und rechtlichen Verhältniſſe defielben 
mit Hülfe des Biſchofs Wezilo zu ordnen. Da aber diefer 
vor Unterzeichnung der darüber gefertigten Urkunde ftarb, 
fo Beftätigt fein Nachfolger die ganze Stiftung. An. 1090. 
Codex diplomat. exhibens Anecdota Moguntiaca ed. Gu- 
deno. p. 27. 

7) Burchardus dominns erlangt von feinem Bruder 
„domino Emerhardo tune Wurzpurgense Episcopo* durch 
Taufe Sinisbach etc. An. 1096. „Regnante Heinrico IV. 
Augusto, Ruggero apud HKambergk advocato et Gunthe- 
ro abbate.“ f. Diplom, Comburg Nr. XI, 

8) In Gegenwart Heinrichs, Bruders des Schirmvogts 
vertaufcht die Kirche zu Würzburg mit der Kirche in Kam- 
berc dad pracdium Insalvestatt für das praedium Hohim- 
berc An. 1096. |. v. Langs Regesta Vol. 1. p. 107. 

9) Emehardus, Bifhof zu Würzburg, übergiebt dem Abbt 
des Kloſters Amorbach die Kirche zu Heiligbrunnen. test, 
Heinrich Comes de Rotenbnrg. An. 1099. ſ. v. Lanas Re- 
gesta Vol, 1. p. 19. — Diefen Emenbard nennt Friefe zwi⸗ 
fhen %. 1088 u. 1104 als Bifhof: „Ainhard ein gebohrner 
Grav v. Rotenburg vf der Tauber ond Gran Reicharden ſohn“ 

10) Heinrich von Gamesfeld ſchenkt Fringshaufen (Ehrings⸗ 
baufen) an die Kirche zu Komburg, „‚coram Heinrico Co- 
mite Advocato ejusdem loci.“ An, 1101. f. Diplom. Com- 
“burg Nr. XVI. 

11) Heinrich von Mulfingen giebt in die Hände „Hein- 
rici Comitis de Rotenburc“* fein Gut Viscaha (Fiſchach) 
u. Bennenhoven gegen ein Lehen zu Reufilingen. An. 1102. 
j. Diplom, Comburg Nr, IX, 
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denses lib. I. Nr. XIV. bey Pistorius tom, III. — anno XX. 
regnante Carlo, rege Francorum et Longabard.), Daß das- 
Kloſter Schwarzach, welches äriefe dieſem Megingaud zus 
ſchreibt, von der Theodrada, Kaiſer Karls Tochter als ein 
Jungfrauenkloſter gegruͤndet ward, beweiſt Ludwig des Teut⸗ 
ſchen Confirmationsurkunde. (Eckhart Diplom. Wirceb. XII.) 


So zerfällt die ganze Hiſtorie dieſes Grafenhauſes in 


‚ ein’ Nichts. Ein Beweis der Leihtgläubigfeit und ein Denls 
mal. der früheren Geſchichtsbehandlung. 


4 


Anmerkungen. — 


y „Jubemus, quatenus prefatus vir venerabilis Dioto, Prae- 


sul egregiüs, suique successores talem inde ulterius ha- 
beant potestatem, sicut et de aliis rebus que antiquis 
temporibus ad predicti Sancti Gundberti coenobium per- 
tincre videbantur.“ | 


2) Da viele Männer in dem Rufe hoher Gelehrfamfeit diefe 


Urkunde als ächt gebrauchten, fo wird man eine wiffenfchaft= 
lihe Begründung meiner abweichenden Anſicht verlangen. 
Ich gebe diefe zugleich als einen Beweis des ftrengften kri⸗ 
tiſchen Verfahrens. | 

Obgleich die erfte Quelle aller angeſprochenen privilegien, 
iſt das Original der Urkunde ſchon früh verloren gegangen. 
Strebel in der Franconia illustrata ſucht aus dem al» 
ten Inventarium des Stifts zu beweifen, daß das Drigis 
nal im Jahr 1590 nod vorhanden war. Was er aber 


‚anführt, beweiſt höchſtens die große Unmiffenheit der Ders 


fertiger des Inventars, von denen der eine fagt: „der elfefte 
Stift» Brief und Fundation über das Klofter Benediktiners 
Ordens St. Gumprechts zu Onolzbach von König Karla 
in Frankreich An. 1018. geben. Der Andere: „sub 
dato anno domini 806 regni ejus Romanorum X.“ Das 
genügt. 

Die Eopien der Urkunde bey Strebel, Falkenſtein, Georgi ıc, 
And ziemlich gleichlautend. 
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Das CEhrismon, dieſes Zeichen der Frömmigkeit, iſt bier 
im Anfange der Urfünde ein einfaches C. Die befondern 
Ausſchmũckuugen diefes Buchſtabens mögen fi in den Ab: 
fihriften vermifcht haben, es ift aber bekannt (ſiehe Gatte⸗ 
rer’s Abriß der Diplomatik 6. 59.), daß erft ‚unter den letz⸗ 
- ten Carolingern aus der alten durch 2 oder 3 Zeichen aus⸗ 
gedrückten Formel in Christi nomine“ der Buchſtabe C 
allein übrig blieb. Don da an begleiteten ihn noch lange 
Berzierungen (bis 1138), welche an die ehemalige Bedeutung 
erinnerten. 

Das Monogramm und die Unterfchrift ift richtig, aber 
auch leicht nachzumachen. Mehr Hülfsmittel gehörten aber 
dazu, glaubwürdig Ort und Zeit der Merfertigung in einer 
falihen Urkunde anzugeben. Denn die SKarolinger zogen 
son einem Kammergut zu dem andern, und namentlich Kart 
‚der Große pflegte mit feiner häuslichen Umgebung auf ir: 
gend einem. Rammergute zu überwiltern, bis ihn der Früh 
ling. zus neuen Heeresfahrt rief. Da nun diefe Zeit ver 
Ruhe zu innern Staatsgeſchaͤften benügt wurde (mas eben⸗ 
die Ausfertigung von Urkunden zur Folge hatte), fo zeich⸗ 
neten die Annaliften fleißig. auf, wo der König das Weih⸗ 
nachts⸗ und das Ofterfeft feierte. Diefes waren die-beiden 
Endpunfte des: Winters, zu der erftern Zeit wurden die 
Rechnungen über die Königsgüter von den Verwaltern vor, 
gelegt: und nach dem Palmfonntag mußte der Betrag der 
nach ratificirter Rechnung verkauften Gegenftände abgelic« 
fert werden. Capitulare de villis cap, 62. 63. 26.): 

Der DBerfertiger einer falfchen Königsurkunde mußte dem⸗ 
nach genau wiffen, wo ſich der König zu des angegebenen 
Zeit befand, wenn- er nicht von den Annaliften widerlegt 
werden wollte. Er konnte diefe Beftimmung freilich einer 
andern Urkunde entnehmen, war aber dieſe ſelbſt falfch, fo 
fieng fih der Betrüger in der eignen Lift. 

Die Zeit: und: Orts: Beftimmung unferer Urkunde ift: 
‚data IV.Kal. Aprilis anno XVIII. et XIII Regni nostri, 
actum Aquisgrani Palatio nostro in Dei nomine feliciter 


Amen.“ 


2 


Bier aufftrebende Söhne eines Grafen Eonrad in der Wehr 
terau werden genannt:, 1) Eonrad, der Jüngere, Graf im" 
Godzfeld (ſ. Anmerk. 9, teutfcher König vom. J. 912 — 185 
- Q)&berhard, Markgraf in der öftlihen Marf u. Herzog vor 
Franken vom J. 912 — 30; 3) Gebhard, der im J. 910 gegen 
die Ungarn fiel, und 4) Rudolf, Bifhof von Würzburg. 

Graf Werner war entweder ein Bruder, oder naher 
- Anverwandter diefer Salier (ſ. Anmerk 3). Sein Sohn war 
Conrad, Herzog von Franken, fpäter auch in Lothringen, ber 
su Worms feinen Sig nahm, der Gemahl der fhönen Luit⸗ 
gard, der Tochter Kaifers Otto J. 
| Diefer Conrad pflanzte den Salifhen Stamm fort, und 
8 giengen aus ihm die tapfern Derzoge von Franfen und 
Karnthen und Kaifer Conrad II. hervor. Nach dem Tode des 
jüngeren Conrad, fi. 1039, nahm endlich Kaifer Heinrich III. 
das geſammte Saliſche Erbe an ſich. 

Allerdings war der Sitz dieſer Familie an der Lahn, 
von wo aus ſie ſich gegen den Mittelrhein ausbreitete. Koͤ⸗ 
nig's Conrad I. Hauptſtadt wird Weilburg genannt (ſ. Ans 
merk. 4). Erwaͤgt man aber, wie weit fih Die amtliche Ger 
walt der Salier außdehnte, wie leicht die Grafengewalt zur 
Erwerbung von Grundeigentfum und Hörigen führte, fo iſt 
die Ausbreitung: der falifhen Güter über die Gauen von Oft 
franten leicht zu erflären. 

Gifela, die Gemaßlin bes verſtorbenen Herzogs Ernſt 
von Schwaben, mußte dem Kaiſer Conrad II. ihre Hand rei⸗ 
hen, und die Salier ſetzten ſich ſo in Schwaben veſt. Peins 
rich IV. fand eine trefflihe Stüge an dem tapfern Grafen 
Sriedrih von Staufen. Da gab er ihm feine Tochter und 
fegte ihn zum Herzog in Schwaben An. 1079. Auch Hein 
rih V. fand den fräftigften Beyſtand bei feinen Schweſter⸗ 
föhnen Friedrich und Conrad; deßhalb erhob er die heldenmuͤ⸗ 


— 
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Bögen Yünglinge auf jede Weile. Der Erſtgeborne folgte 
m Vater in dem Herzogthum Schwaben, der zweyte er⸗ 
elt die fränkifhen Grafſchaften (vgl. Pfifter’s Geſchichte von 
waben, Buch II. p. 108.) Im Jahr 1115 wurde ihm auch 

Herzogtbum Dftfranfen überlaffen, f. Annalista Saxo ad 
und. an. 
Es iſt nun gu betrachten, in welhen Besiehungen For 
urg mit den Saliern fiehen machte, 

Die einheimifhe Chronikfage erzäßlt: jener Konrad von 
ormd habe aud in ber Rotenburg feinen Sig gehabt. „Dier. 
Jabe er ſich in dreytaͤgigen Feſten mit ber faiferlihen Jungs 
vermählt und hier das 2te Turnier teutfcher Nation ges 
en. Eine Erzählung, welche nit wenig Widerfpruch fand. 
Ä Behauptet man im Allgemeinen: die Turniere feien 
‚Päteren ja franzöfifhen Urfprungs, fo kann diefes nur von 
‚den eigentlihen Turnieren nad) der gierliden Bitte der Che⸗ 
salerie gelten. Denn das Keiterfpiel bed Buhurt ift uralt 
und germanifch zumal, Schon das Ribelungenlied, dem ältere 
‚Walfögefänge zu Grunde liegen, fagt: 
| „Volcher der vil chune raten do began 
ſie ſulten buhurdiren nad) ihres Landes fiten: 
des wart von den Degenen fit vil herlich geriten.“ 

Dieſer Buhurt glich mehr den ſpaͤter ſogenännken: Me- 
lee, als dem Einzel⸗Stechen. Erſt die zu ausgefgmüdte 
Erzaͤhlung Rürner’s, der fein teutfches Turnirbuch Anno 1552 ' 
herausgab, hat ber Sache faft ale Glaubwürdigkeit genommen. 

| Eifenhard jedoch, unſer Chroniſt, der es ſonſt mit Ur⸗ 
lunden ziemlich genau nimmt, ſagt: „von dem obgemelten 
Nurnier uff der Thurnierwieſe bey Tetwang gehalten, iſt ein 
Bub in ber Steuerftube vorhanden, doch zum Theil durch 
das Feuer in -Brunft und Abbrennung des Rathhaus verletzt, 
cher nach vr“ Roch jetzt heißt eine vor Wieſe bey Dett⸗ 
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wang, welde hohe Berghänge in einem Bogen umziehen, D 
Turnierwiefe, oßne daß irgend eine Erzählung auf ein ſpaͤt 
res Ritterfpiel deutete. ' 

In bem Kochergau wenigſtens beſaßen die Salier wei; 
Täuftige Befigungen. In jener Gundationsurfunde des Stift 
zu Ohringen, aus welder wir in dem vorhergehenden Parc 
graphen einen Auszug gaben, ftiftet Gebhard von feiner Mizsi 


ter Abelpeid Gütern und von feinen eignen. Diefe Adelpet 


war eine Tochter bed Eberhart III, Grafen zu Meß und hatt 
zum erften Gemahl den Herzog Heinrich von Kärnthen fl. 989 
Sohn des Herzogs Dito von Iranfen und Kärnthen. Ib 
Sohn war. Raifer Eonrad IL, und als deſſen Bruder wiri 
Gebhard genannt. (ſ. Anmerk. 5.) Die Alloden deſſelben ver: 
breiten ſich weit uͤber den Kochergau. 

Allerdings wird auch in jener Stiftungsurkunde von 
Ohringen geſagt: Gebhard habe jene Güter nebſt feiner Mut— 
ter von einem Grafen Hermann und feinen Brüdern Sig— 


fried und Eberhard jure propinquitatis geerbt. Hanßel— 


mann gründet hierauf feine Behauptung : Bifhof Gebharb 
wäre nur Conrads II. Stiefbruder, Hermann fein Vater, und 


von feinen Brüdern ſey der Hohenlohifhe Stamm entfproffen. 


Konnte Gebhard aber die Güter feiner Brüder erben, wenn 


diefe männlihe Nachkommen hinterlaffen Hatten? Iſt es nicht 


‚ „viel wahrfcheinlicher, daß die nachgebornen Söhne deu, Adels 


heit ohne leiblihe Erben farben, und ihr Salifhes Gut an 


ben Altern Bruder zurüdfiel? Was man dagegen für Beweife 


aufgeftellt hat, zerfällt bey vorurtheilsfreier Erwägung. (f- 
Anmerf. 6.) 

Indem man bie Hohenloh mit ben Saliern in Verbin, 
dung brachte, ftellte man die Anficht auf: „jenes Grafenger 
ſchlecht im Murrach⸗ Kocher⸗ und Mulachgau fey Hohenlohi⸗ 
ſchen Stammes und nach ſeinem Ausſterben haͤtten die Ver⸗ 


t 
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s die Alloden nach Erbrecht in Beſitz genommen. Das 
ie großen Hohenlohiſchen Güter in jenen Gauen.” 
Did Hanßelmann nun kann. man leicht getäufht wers 
wenn man ihn nicht genau prüft. Mit einer unver 
baren Anmaßunng vindicirt er faft gang Franken für das 
Anfiigte Haus. Hat einmal ein Edelmann einen Hof von 
m zu Zehen genommen, fo zaͤhlt er ſchon deffen ganzes 
Sleht unter den Bafallen der Hohenlofe auf; befaßen 
einen Drt ein paar Jahre als Reichöpfand, fo wird er als 
zilieneigenthum angefehen, haben fie irgendiwo ein Gütlein, 
Fauß ihnen der ganze Bau gehören. 

Das Geflecht der Hohenlohe mag von ben alten Gra⸗ 
zu Mergentheim nder Weikersheim im Taubergau her⸗ 
minen (ſ. Anmert. 7.). Denn bort liegen die alten Stamms 
x, von denen fi nicht mehr nachweiſen Täßt, wie fie an 
| Hoßenfoßifce Haus gekommen find. Die Erzäflung aber 
fa der uralten Ausbreitung dieſes Geſchlechts über Franken 
Mh in v. Langs Baierns Grafſchaften und Gebieten p. 205.) 
Em eine Fabel. Die einzige Urkunde, welche fuͤr ihre 
he Verbindung mit den Hohenftaufen zeugt, ſcheint mir in 
leſem Punkte ſehr zweifelhaft Cf. Anmerk. 7.), denn fie wider⸗ 

iht geradezu andern glaubwürdigern Urkunden, nad wels 
jen Schloß Hohenloh noch im Jahr 1146, und Schloß Speds 
nody im J. 1153 in ganz andern Händen fi) befindet. 

ven bie v. Hohenloh bie Erben der Grafen v. Rotenburg, 
fa würden ſie bei den Berfchentungen des Gamilieneigentfums 
nothwendige Zeugen genannt ſeyn, oder man würde fle 















bald in den Gauen ber legtern vorfinden. Vergleich 


1 aber die Erwerbungstitel derer von Hohenloh, fo fließt 
m fogleih, daß fie erſt in der Mitte des ı3ten Jahrhun⸗ 
tb anflengen, an ber Jart und am m Kocher fih veſtzuſetzen. 

il. Inmerf. 8.) 
5‘ * 
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Erſt unter Friedrich I., dem Rotbbart beginnt der Al 
gang dieſes Geſchlechts; ſtamme es nun von dem alten @ 
"nitat Mergentheim, oder irgend einem dunfelgebornen Dien 
mann ‚ber, (f. Anmerl. 9 ‚> welder Schloß Hohenloh erwa 
Bon dieſem Kaiſer empfiengen fie bie Centgrafſchaft Entf 
Darum halten die Hohenlohe beſonders in den letzten bedraär 
ten Zeiten der Hohenſtaufen immer danlbar od Seiten ig 
Woblthaͤter und Verwandten. 


König Philipp verfplitterte fein &iögut fo feefgebig, & 
ſich Freunde gegen Dtto IV. zu erfaufen, daß dad Chronick 
Urspergense von ihm fagt: sic factum est, ut nihil si! 
remaneret praeter, inane nomen domini terrae, et ciu 
tates seu villae in quibus fora habentur et pauca castel 
terrae.“ Nach, des Königs Ermordung gieng fein Kriegshe 
auseinander (Un. 1208) und viele Hobenſtaufiſche Güter wu 


- den von den Nachbarn ungeftraft in Beſitz genommen. (ſ. P 


ſters Geſchichte von Schwaben IT. P.282.). Damals mag au 
manches Beſitzthum den Hohenloh heimgefallen ſeyn, deffen E 
werbung ſich nicht nachweiſen laͤßt. Zwar ſuchte ſonſt Friedrich J 
die Erbgüter wieder auf, aber auch ihn begleiteten die Hope: 
loh auf den gefahrvollen Zügen in Italien, und wurden, bei 
halb An. 121 mit Romaniola und 1229- ‚mit Molife befehn 


üÜberdieß finden ſich eine Menge von Verfuͤgungen, dur 


welche er das Wachsthum dieſer Getreuen begünftigte ( 
z.B. Hanßelmann dipl. Bew. Diplom. XXI. XXI. XXI 
XXX. etc I Auch Conrads IV. Worte deuten das vertrauteſ 
Verhaͤltniß an (ſ. Hanßelm. Dipl. XL. An, 1251: „nos al 
tendentes dilectionem et fidem puram, quibus Gotfridu 
‚de Hohinloch dilectus familiarie. et fidelis noster, tan 
quam alumpnus persone nostre a teneris annis nobi 
affuit et semper aderit,‘) 
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Alſo wuchfen die Hohenloh erft durch die Hoßenftaufen, 
diefe Durch die Salier emporgelommen waren. 

Berüdfichtigt man aber, "daß die Hohenftaufen ſchon im 
ange des 12ten Jahrhunderts urkundlich im Beſitze von 
enbürg 2c. genannt werden, fo draͤngt fih die Vermutung 
‚ daß unfere Grafen ein Nebenzweig des Salifhen Stams 
} waren, und ihre Güter den Erben ber Salier zufielen. 


ı 
- 
‘ 





Anmerlungen. 
Privilegiam Ludovici regis An. 921. (f. Eckhart Diplom, 
Wirceb, Nr. XXV.)— „quia’ nos per interventum Chuon- 
radi et Eberhardi venerabilium Comitum atque amabilium 
'nepotum etc, 


Wirceb, Nr. XXIII. An. 903, \ 
Luitprand lib. IV. cap. 10: „qui (Gonradus Wormatiensis) 
quamgquam affinitatis linea Eberhardo jungeretur.‘ 


lacrymis omnium Francomum,* / 
Hermannus Contractus ad An, 1036: „Gebehardus IH, Ratis- 


- hardus III, Conradi Imperatoris ex matre Adelheide frator, 

Episcopus ordinaretur. — Nur von feinem Vater, Dtts 
. von Kaͤrnthen, Eonnte er die Erbgüter in Kärnthen erhalten 
hbaben (quicquid jure hereditario in Joeo Legian- dicto. 
habens,'t f. Hanfelm. Dipt. IH.) 


ringer Meerologium und aus den Srabfteinen, thun durch 
aus nichts dar, als was man ſchon aus der OHhringiſchen, 
Stiftungsurkunde weiß. über eine Verbindung des Grafen 


beim erhellt Fein Wort, So bringt Hanßelmann im $. 59 


“ 
. 


„in pago Gozfeld in Comitatu Chuonradi“ f. Eckh, Diplom. " 
Witichind Mon. Eorb. annales lib. I. p. 9. fagt v. Conrad I. 


„sepelitür in civitate sua Wilinaburg cum mioerore et. 


bonensis Episcopus XVI. Cal. Maji obiit, pro quo Gebe- 


Die Beweife bey Hanßelmann $. 55, 56 u. 58 aus dem Hh⸗ 


Hermann und feiner Söhne. mit den Grafen von Weilerd- - 


2 
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7) 


eine Urkunde vom J. 1067 mit einem Sigefridus Comes € 
testis, der jener Sohn Herrmanns feyn: fol, während £ 
die Obring. Stiftungsurfunde An. 1037 als gefforben nennt: 


Schon im $. 4. Anmerf. 1. dad Eomitat Gerungi im Ta 
bergau. In den Diplom. Comburg. Nr. V. „Heinricus C 
mes dux effectus et frater ejus-Conradus de Mercheis 
‚An. 1083. Bey Hanfelmann Diplom, IX, An. 1188. „Cu 
radus de Wikertesheim et frater ejus Henritus de Hohe 
loch.‘ Das wäre eine hinreichende Andeutung von De 
Übergang, des Schloſſes Hohenloh an die Weifersheime 


‚Schon früher werben Befiger von Hohenlodh genannt. D 


erfte in der Urkunde Lothars vom 3. 1128. f. Hanßelman 


‚Diplom. IV. „Ulrich von Hohenloe zw Margk Offenheim. 


Wobey wir erinnern müffen, daß Uffenheim bis in das \ 
1303 (I. Anhänge Pr. 3,1,c0) freies Reichsgut war, und * 


mals zuerſt als Reichspfand in die Hände des Albert vo 


von Hohenloh Fam. Sener Ulrich wird entweder nur zufäl 
fig nad) feinem Wohnort ‚genannt, oder war Vogt. © 
wird in der Urkunde bey Otter (eſchichte der Burggrafei 
son Nürnberg, p. 245 Ic.) An. 1138. von Kaiſer Conrad Il 
eine „Bertha Abbatissa consanguinea nostra de Holloch‘ 
und unter den Zeugen „Gottfrydus prefectus de Nurim 
berch Abbatissae pater und Göttfrydus Ulricus, Albertu 
et Cunradus de Holloch; Abbatissae fratres“* genannt. vgl 
Otter p. 33 U. p. 251, wo der Beweis ift, daß die ſe vor 
Hohenloh nicht die Burggrafenwürde behielten. Daß abeı 


- überhaupt die früher nach dem Schloß Hohenloch genannten 


mit dem nenern Geſchlechte nichts gemein haben, beweiß 
die Urfunde in v. Langs Reg. Vol. I, p. 185: An. 1146 
„quod Cumesa de Stulingen cum fratre suo Diethelmo 
de Tokenburck haereditatem dividens, illique portionem 


“ Scheftersheim, Hohenloch, Buchheim et Büttelbrunnen 


relinquens ete.“ Damals eriftirte Fein Geflecht von Ho⸗ 
benlob, denn das Stammſchloß war durch Erbſchaft in 


‚ben Händen ganz fremder Herren. IR Stulingen bas Stüb- 
lingen an. der Wertach, fo war irgend ein ſchwäbiſcher Dienſt⸗ 


} 


71 


mann mit Hohenloch damals belehnt. Speckeld gehört im 
5.1153 einem Gernad, der es an die Brüder in Tückelhau⸗ 
fen verfauft. v. Langs Begesta Vol. I. p. 211, 


5) Bir feben und nit im Stand eine vollffändige Über. 


fiht des Wahsthbums ber Hohenloh zu geben, doch wird ſie 
binreichen um ale Siktionen vom uralten Sandesbefg zu 
zerftören: 

Sn der 2ten Hälfte bes 12ten Jahrhunderts kommen 3 
Brüder vor: Heinrich, Conrad, Albert („Cunrado et fratre 
ejus de Wickartesheim‘ .f, v. Langs Beg. Vol.J, p.211. 
An. 1168. „Cunradus de Wikartesheim et frater ejus 
Henricus de Hohenloch.‘ f. Hanßelmann Dipl. IX. — Con- 
rad et Adalbert de Entsche An. 1171. f. v. Zange Vol. 
Vol. IL p.277. — „Albertus de Hobenloch“ im Beflg von 
Entfee An. 1182. f. Hanfelm. Dipl. IX.) 

Bon bier an wäre der Beginn zu fuchen, und wenn bie 
Beilersheimer der Anfangspunkt find, fo folgen bie Haupt⸗ 
erwerbungen, wie fie in ben Urfunden zu er ſt genannt wer⸗ 
werden, alfo : 

Eentsrafſchaft Entſee als Reis 

lehn um An. 1172|. Anhänge 3,1. 
Schloß Hohenich um . » . » An.1182. 
Sangenburg als Zehn, nm . . An. 1226f. Friefep- 554. . 
Birnsberg als Schadenerfaß um An. 1235, f. Hanf. XXIV, 
Schipf, als Schadenerfaß - . . An. 1235 ſ. Hang. XXIII. 
Rietheim, Biberern ıc. durch Eeffion An. 1237.f.Hanp.XXVIU. 


Krautheim, duch Kauf - - - 9n. 1239. ſ. bank. XXX, 


Bodsberg durch Erbichaft - . . An. 125. 


Brauned, genannt um . » - an. 1246. wahrfcheinlich ein 
Theil des Comitats im 
Tauber au, f. Unhäh>. 


, . ge 3,I 


Öhringen, nah - - . - = An. 1283 (-Hanß.XLXXX, 

damals zu Weinsberg. 
Heidingsfeld, Pfandihafl, - - Anı1268- 
Spedfeld, als dohenloh. genannt um An. 1280 Can. 1206 dem 


asmud de Speke- 
veit reg. I, p. 23. 
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Angelfingen um u .. . An. 1200. - 
Reichsdorfer im niſchgrund, als 


Pfandſchaft An. 1300 ſ. Anhänge 3,1. 


E Uffenheim, Weigenheim, Som⸗ 


9) 


merhauſen, Winterhauſen ꝛec. | I 
als Reichsſspfandſchaft. An. 1303 ſ. Anhänge 3, 1. 
Schillingsfürſt durch Kauf. An. 1321 f. Unhänge 3, VII. 
Flügelau, Ulleshoven ıc. Lehn An. 1321 und 23. ſ. Hanf. 
LXXXI, u. LXXXIV. 


Zimmern, Reihslehn . - . An-1325 ſ. Hang. XC. 


Sindringen, Morgengabe . An. 1328. 
Behringsmweiler, durch Kauf . An. 1330. Hanf. KCIV. 
Burlſchwang, Neihsleben . An.1382. Hanf. XCV. 
Kirchberg, Stadt . . . . An. 1373, wahrſcheinlich mit 
. Klügelau erworben. 
Erailspeim, Reichslehn . + An. 1344. Hanß. CVII. 


Neuenſtein vor. . . An. 1351 (aber An. 1319 noch 


freied Eigentum der Rit« 
-  tervon Reuenftein f. Hanß. 
LXXXL) 
Bartenflein nah - - « . . An.1397. (da noch Eigen⸗ 
thum der Seldened) 


Künzelsau, durh,Kauf - '. . An.1483. 


Schrotäberg nd . - . . An. 1558 
Dürfte man der Volksſage in ber Chronik Wernizers trauen, 
fo ftammten die Hohenloh von einem Wagner im Dorfe Hol 
loch ber. Als einft ein Kaifer durchritt, fah er: die 5 treff⸗ 
lichen Knaben deffelben, nahm fie an feinen Hof, und ließ 
fie zu Dienftmännern erziehen. Das ältefte Wappen ſoll deß⸗ 
wegen ein Rad führen. 


r 





8 - ” N 
Rotenburg unter den Hohenſtaufen. 
Es iſt ſchon bemerkt, daß die Schenkungsurkunde, durch 


welche Rotenburg an Kloſter Comburg gegeben wurde, der 
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itangabe und ber Zeugen ermangelt. Gewiß ift fie nie zum 


ing gefommen. Doch in dem Streite von Mächtigeren 
ten auch die beften Anfprüde eines Kloſters unberück⸗ 


tigt bleiben. Nur das Patronatdreht über Gebfattel war” 


a biefer Zeit an bey Eomburg, während es feine übrigen 
te über biefe Vogtey erft fpäter erwarb. 
| Eonrad, Friedrichs 1. Herzogs: von Schwaben Sohn, 
Kette die fränfifchen Grafſchaften ſchon von ſeinem Dheim 
deiutich V., zur Verwaltung erhalten. Der Kochergau wird 
—— unter ihnen genannt (ſ. Diplom. Comburg. Nr. 
IUM., wo Comad das Klofter-Comburg in feinen Schuß 
t— „hoc autem nominatim per totum Comitatum 


—* quem ante nostram in "Regno sublimationem 


208 ipsi habuimus, Heri praecipimus.* — Diefe Schußs 
‚eflärung erfcheint zugleich als Folge der Advocatie über das 
Siofter, welche fruͤher bie Rothenbürger Grafen befaßen. 
Erf fpäter verpfändete Conrad biefelbe an die Schenken von 
&upurg (ſ. Dipl. Comburg. Nr. XXIX.) 

Dadurch wird eine Stelle in Wrnizers Chronik hintei⸗ 
hend bekraftigt: „Im Jar bes Deren 1116 Iſt die herrlich 
Etatt Rodenburg fampt der Herrſchaft von Kayſer Heinrich 


en Fuͤnften feiner Schweſter Sohn, Herzog Eonraden von - 


Schwaben, aigenthümlich frey auffgetragen, ybergeben vndt 
damit belehnt worden.“ 

Als nun Kaiſer Heinrich v.; zu ſterben ging (An. 11235) 
bertrug er feinen Schweſterſoͤhnen die geſammmten Güter zu 
Ecbe, welche er und feine Vaͤter im Reiche geſammelt hat⸗ 
im. Vermoͤge der langen Herrſchaft feines Geſchlechts, erſt 


AB derzoge von Franken, dann als Könige teutſcher Nation, 


‚Mohte unter den Befigungen Vieles feyn, deſſen Erwerbs⸗ 
tel ſich nicht beſtimmen ließ, und wo es ungewiß blieb, ob 
W Reichsaut oder Erbe fen. J 


v 
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König Lothar ber Sachſe, welcher gegen die Wünfge 
ber Hohenftaufeh erwählt war und fi von ihnen bedroht ſah, 
ergriff diefe Gelegenheit, deren aufftrebende Macht zu ſchwä— 
hen, Vieles nahm er ald Reichslehn in Anſpruch. Wurde 
auch Nürnberg von ihm vergebens berennt, fo gewann er doch 
andere minder ſtark vertheidigte Orte. 

Demnach finden wir An. 1128 (ſ. Anmerk. 1.) zu Ro⸗ 
tenburg einen Grafen Bernhard. Dieſer kann nur von Lo— 
thar aufgedrungen worden ſeyn, indem Conrad den Mulach⸗ 

| gau verlor. 

- Ermüdet durch enblofe Fehden und von ifren Freundes 

| verlaffen, fuchten die Hopenftaufifhen Brüder endlich die Vers 
fühnung. Conrad verftand ſich auf der Verſammlung zu Mühl 

- Haufen dazu (An. 1135.), dad als Lehn aus der Hand des Koͤ⸗ 

nigs zu nehmen, was er als Erbe angeſprochen hatte. (ſ. 
Raumers Gefhichte der Hohenftaufen L, p. 299.) | 

Seitdem erfcheiut Rotenburg in dem Befig diefed mäds 
tigen Haufes bis an fein Ende. Die Reihe der Hohenftaufi- 
fhen Vögte in der Rotenburg läßt. fih von dem I. 1144 am 
ununterbrochen fortführen. 

Auf Conrad III. fl. 1152, folgte im Reich fein Bruders⸗ 

ſohn Friedrich J. Die fraͤnkiſchen Beſitzungen blieben feinem 
eignen Sohne, Friedrich. Da er noch unmündig war, nannte 
man ihn indgemein: „das Kind von Rotenburg.” Die Vors 
mundtſchaft führte fein Faiferliher Oheim. Zu Würzburg in 
Gegenwart her griechifchen Gefandten wurde der Jüngling zum 
Ritter gefhlagen (nach Radevic I, cap. VI. im J. 1156). 
"Darauf ward er in fein Erbe eingefeßt und mit den Herzogs - 
thuͤmern Sranfen und. Schwaben belehnt. 

| So vereinigte der junge Friedrich dad Land vom Main 
bi8 an die Alpen. Zu Rotenburg im Mittelpuntt feines Ers 

bes Hielt er fo gewoͤhnlich Hof, daß er ber Herzog von Ros 
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burg bieß („Fridericum ducem de Rotinburch“ Otto 
5. Blasio, cap. 18.). 
Don Hier aus fammelte er feine Schaaren, um. den 
Baier auf dem 2ten Zug nad Italien zur begleiten, und er 
brte die 2te Heeresabtheilung über die Alpen (An. 1158). 
Als der Kaifer An. 1161 Mailand belagerte, und bie Teut⸗ 
n Roth litten, kam Herzog Friedrich mit 600 geräfteten 
iegsmannen zu Hülfe, und feine tapfere Hand trug viel 
—8 bey, bie ſtolze Stadt zu demuüthigen. Darauf blieb ber 
junge Friedrich in Schwaben, um den Landfrieben aufrecht zu 
ften, während ber Ohm in Stafien feine hohen Entwürfe 
serfolgte, In der Tübingifchen Fehde gewann er ben Sieg 
über den jungen Welf. Die Erzäflung davon bey Wernizer 
 Kimmt in der Hauptfahe mit dem Annaliften überein, hat 
aber fo eigenthuͤmliche Züge, daß man wog! est, fie beruhe 
| auf einheimifcher Tradition. 

- Im I. 1166 bey dem Angriff. bed Kaiſers auf Kom 
fügrte Herzog Friedrich die ftürmenden Schaaren. Bei ber 
Peterskirche, welche bie Römer wie. ein Caſtell beveftigt hats 

| ten, leifteten fie den letzten Widerſtand. Die Pforten wars 
den mit Streitärten und Beilen zerträmmert und auf dem 
Hauptaltar bed morderfüllten Heiligthums pflanzte der Ro⸗ 
tenburger fein fiegreihes Banner auf. (ſ. Otto da S. Blasio 
cap. XX.) ' | 

| Doch eine tödtlihe Peft überficl das teutfche Heer und 
feine Edlen ftarben Hin. Mit ihnen ftarb in Ihuscien ber 
junge Friedrich, um welden ganz Italien trauerte. Denn er 
war ein Fühner Degen und Muger Fürft, „Es ftarben auch,” 
füprt Wernizer fort, „dazumal die Biſchoff von Coͤln, Speier, 

Augsburg, Prag, Verdun, Lüttich und andre heren mehr, Item 
der- jung welf, Berengarius graff von ſultzpach, Haynrich graff 
ja Tübingen, die ‘herren von Enzſehe mit vil andern Edlen, 
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bie alle erlagen von bem graufamen tott, beren: gepayn ges 
derrt vnd heym gefuͤhrt wordenn in teutſcher Lande mit groſ⸗ 
fen traurigheit. vnd tbumer. . (Man muß dieſe Erzaͤhlung 
mit Otto von S. Blasio vergleichen, um ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
feit zu würdigen). Die Chronk fährt nun fort zu erzählen, 
wie SKaifer Friedrich wieder in. das teutihe Land fam und 
viele Güter an fih nahm, deren Befiger feine Erben hintere 
laſſen Hatten: !ald nämlich die herrſchaft Enzfehe die ehr 
nachmals gabe vnd verlife Graff Erharten ‚von hohenloe, 
Unen vnd feynen erben, die waren newe bannerkeren.‘ “ 
Auch die Befi gungen Herzogs Friedrich des Reihen („di- 
tissimis‘ Otto de S. Blasio) fielen bem Oheim zu. Denn nur 
turze Zeit war jener mit Gertrud, Herzogs Heinrich Tohter 
vermaͤhlt geweſen. „Nach dem Allen, ſagt die Chronik iſt 
das ſchlos die altburg ‚genannt von Roͤmiſchen Kaiſern vnd 
Königen durch jr anmwelde befegt worden, die Capellen fant 
Blafii dur einen Cappelan der in dem Schloß ſein tiſch 
hette. u 
u Mätrenb b die ſchwaͤbiſchen Güter | des Kaiſers der Vogt | 
Degenhart von Heltenftein verwaltete, wurden die an ber 
fränfifhen Graͤnze als ein gefondertes, geſchloßnes Eigenthum 
von ben Vögten zu Rotenburg bewahrt. | | 
Als Friedrich I. An. 1184 auf dem Gipfel feines Glüds 
‚in dem großen Reichſtag zu Mainz an feine heldenmütbigen 
Soͤhne das Erbe austheilte, [fielen die Güter des Rotenbur⸗ 
gers mit dem Herzogthum Franken dem ten Sohne Conrad 
zu. Doch als diefer An. 1191 im Lager zu Durlach plößlich ges 
ſtorben/ und felbft Kaifer Heinrich VI.. zu Meſſana am Gift 
verfchieden war, fielen alle Guͤter dem jüngften Sohne Philipp 
au, bamald noch in ber Kloſterſchule als der Kaifer feine 
vermeffeneren Brüder waffenfähig machte. In feiner furzen 
Herrſchaft verfplitterte er. daS Meifte, was feine Väter ges 


t 
⁊ 


77 






st fümmelt hatten, um fi gegen Otto IV., den Welfen, zu bes 
I haupten. Rur bie Veften behielt er fih vor. Nach feiner Ers 


Kampfe gegen Innocenz IV. veft an ihm. Bis dahin blieb . 
auch Rotenburg bey dem alten Hauſe. Nach dem Tode ſeines 
Vaters (An. 1250.) war Conrad IV. im größten Gebränge. 
.J Da num alle Lehne ded Herzogthums längft vertheilt waren, 
of fo begann er die Erbgüter feiner Vorfahren an bie treuen 
af Freunde hinzugeben. 
Hi. Im I. 1251 trat Conrad ‘zu Nürnberg an den Grafen 
1) Gottfried von Hohenloh die Stadt Rotenburg und Gebfattel 
mit Zubehör als Pfand für eine Summe 3000 Marf Silber 
ab, welde er für feine treuen Dienfte zu empfangen * 
(ſ. Hanßelmann Dipl. XL.). Unter den letzten Erbgüte 
bes unglädlihen Conradins wird Stotenburg, nicht aufges 
zahit. Es war demnach nid wieder eingelößt worden. 





Anmerinngen. 


9» &:-Urfimte König Lothars zu Würzburg An. 1128 gegeben 
TCabgedruckt in tters Verſuch ıc. I. p. 247.), wo die Grän⸗ 
zen des Blutbannes von Burgk Habelzhym, durch dieſen gan⸗ 
zen mark vort hinuf bis in ont zur inzemer (Entſeer ?) burg? 
do binauf zur ſtraſſen fu von herzogthumb frankhen gegen 
Schwabenlant geet, do fort biz zur burg Nortimbergk mit 
dem Dörflin velt vnd loh, ſewtorf (Schweinsborf) ont lig 

an grave Bernharz zw rotenburg® gebyzt.“ 
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6. 0. 
Die Landvögte zu Rotenburg, 
Wie groß ber Umfang ber eigentlihen Landuogtey Ro— 
tenburg gewefen fey, wird fih nicht ganz mit Sicherheit 
beſtimmen laffen. Denn fiherlih war fie ſich nicht zu allen 
Zeiten gleich, indem bald Lehne mit derfelben vereinigt, bald 
"wieder an Vafallen vergeben waren. Man würde fich ferner 
täufhen, wenn man eine Taiferlihe Landvogtey für geſchloß⸗ 
nes Ganzes anſehen wuͤrde. 
Den Kern der Vogtey bildete die Centgrafſchaft Ro⸗ 
tenburg (ſ. 8. 15.) in dem nordöftlihen Theile des Mulach⸗ 
gaus, Sie begriff die. Vogteien: Rotenburg in und außer⸗ 
halb ber Pforte, Seldeneck, Dettwang, Gebfattel und Infins 
gen. Dazu wurde wabrſcheinlich bald die Markgenoſſenſchaft 
auf der Hard, bie Reichsdörfer unter den Bergen ıc. gezogen 
(f. Anhänge Nr. 3.). Nachdem aber Kaiſer Friedrich L, dad 
Erbe feines Neffen überfam, wurden die Burgvoͤgte zu Ro⸗ 
tenburg Reichsbeamte. Es war natürlich, daß ihnen die Wah⸗ 
zung faiferlicher Rechte an verſchiedenen Orten übertragen wurbe, 
Dazu gehören. fon im 13ten Jahrhundert: 3. 3. bie 
Vogtey Weiltingen (Anmerk. 1.), der große faiferlihe Wildbann 
zwifchen Entfee und Eraildheim, bie Vogtey Gochsheim, daß 
Schutzrecht der Klöfter zu Zell und Schefteräheim, des Stiftd 
Feuchtwangen, die kaiſerlichen Rechte zu Nördlingen (f. Ans 
merf.2) und gewiß noch Vieles, was uns unbekannt geblies 
ben tft, und ſchon bald verfehleubert wurde, | 
Als aber Rudolf von Habsburg die zuruͤckgefallnen Le⸗ 
hen der Hohenſtaufen dem Reiche wieder zuzuwenden ſuchte, 
fo beſtimmte er auch über unſere Landvogtey und bie großer 
mworbene Stadt Rotenburg (An. 1274), “ 
Die Wahrung und das Befagungsrecht der Reihsvefte 
Rotenburg blieb den biöherigen Vögten. Aber fo Tange hat⸗ 
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diefe das Hohenſtaufiſche Erbe bey Rotenburg verwaltet, 
eine rechte Ausſcheidung, was bavon blos temporär durch 
Amt, und was als Reichslehen ihnen gugelommen war, 

möglich wurde. Daher blieben auch mehrere Vogteyen 
&entgraffchaft in ihren Händen, und durften als ihr Be⸗ 
angefehen werden, foweit e8 das Feudalrecht geftattete. 
Die Stadt und Vogtey Rotenburg und was aus ber 
gerichtöbarfeit herkam, erhielten kaiſerliche Landrichter, 
als abfegbare Beamte ficherer bed Reichsguts wahrten, 
ein belehnter Vogt. Während durch Abtrennungen aller 
die Competenz bed Landrichterd in der Nähe vermindert 
„ wurde ihm die Wahrung entfernterer Taiferlicher Rechte 
geben. Es traten bie Bezirke von Dinkelsbühl, Feucht 
engen Hinzu,‘ 1008 bem Reiche im Ries verblieb; ferner wur⸗ 
dazu gerechnet bie Reichsſtaͤdte Winböheim, Weißenburg, 

ie Eichftädtifchen Güter und andere mehr. (f, v. Langs Bay 
uns Graffchaften p. 249.). Die Gerichtsbarkeit des Lands 
riihters erhielt eine erweiterte Bebeutung. Aus dem Burg 
Bot zu Rotenburg wurde burch biefe Ausbehnung ein „Land⸗ 

In Franken.“ Während wir dieſes fpäter weitlaͤuftig 
ſetrachten Cf. S. 15.), haben wir hier noch bie befondern Ver⸗ 
hiltniffe ber älteren Voͤgte barzuftellen. 
| Arnoldus de Rodenburch An. 1144 ift der erfte 
Bast, welcher genannt wird. Er erfcheint ald der Stamm 
Kter eines mächtigen Geſchlechts, welches fait anderthalb 
dahrhunderte die Verwaltung ber Vogtey zu eignen Erwer⸗ 
hangen benuͤtzte. 

Wie die Burgvögte zu Nürnberg nicht in ber eigentli⸗ 
ben Reichsveſte, ſondern in einer kleinern Burg in geringer 
Eufernung von ihr wohnten, fo beſaßen aud unfere Voͤgte 
Kt Dinterbureg fortwährenn als ein freies Eigenthum. Viele 
derige ſenlen ſich von Stummvater ab, bo jede Linie hatte 
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an bem Stammhaus, ber Kotenburg, noch einigen Antba 
Noch um das J. 1410 nennen fi die legten Glieder "eig 
Zweiges nad ihrem fehr geringen Cbem Bten oder 10ten) A 
tbeil an ber Rotenburg. Freies Eigenthum des Geſchlech 
war ferner die Herrſchaft Nortenberg — Anhänge Rr. 3, IE] 
Rah dem Schloß nennt ſich die 2te Lime, obgleich faſt ei 
einzelnen Glieder dort einige Beſitzungen haben. Über & 
ztemlich verwidelte Abglieberung biefed Hiftorifh merfwürb 
gen Geſchlechtes geben wir in den Anhängen Nr. 2. ‚die no 
wendigen Stammtafeln. 

Faft ein Jahrhundert fang nad dem Entftehen des Fa 
| ſerlichen Landgerichts zu Rotenburg blühen die Herren vo 
Nortenderg. Ja unter Ludwig IV. und EarlIV., auf dere 
Seite fie ftets fämpften, vermeßrten ſich, fogar ifre Befigux 
gen, 3. 3. durch die‘ Herrſchaft Gailnau mit der Vogte 
Wettringen. 

Doch um das J. 1400 ſind die Hauptlinien bereit 
durch zahlreiche Stiftungen und durch Fehden im Dienſte de 
Könige verarmt und verſchuldet. Ihre Reichslehen wie if 
Erbe war in dem Befig der Stadt Rotenburg, ber Burggra 
fen von Nürnberg und anderer übergegangen. Doch laſſe 

fih manche Zweige noch bis in das 10te Jahrhundert ver 
folgen. " , 

In einer Urkunde vom J. 1172 ch. Langs Regesta I 
p.281) werden Arnold und feine Söhne ministeriales ge 
nannt. Was für ein Begriff mit dieſem Worte zu verbia 
den fey, zeigen, die urfuhdlichen Beynamen der Vögte: ma 
gister coquinae aulae Imperialis, dapifer Regis, Truch 
sess regius, Chuchinmeifter, Reichskuͤchenmeiſter; Benennun 
gen, welche fo ziemlich daffelbe bedeuten. (ſ. Anmerf. 3.) 

Schon an dem, alten Hofe der Merowinger finden - fid 
unter andern Hofaͤmtern ber Cubicularius, der Comes sta 
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ai, der Senescallos und ber Buticnlerins, Die Namen 
felten (f. Anmerk. 4), aber diefe Ehrenämter ftanden fortan 
a der Spiße eines jeden färftlihen Haushalts. Urkunden 




















‚ ald des Bifhofs von Würzburg, als der Grafen von 
ehenloh nad. Urfprünglich ſchon führten fie die Aufſicht 
die fürftlihen Dienfimannen. Aber indem ber Fürft.den 
ſtmann dem eblen Freien vorzog, wurden dieſe Beamte 
a in den Zeiten der Carolinger mit Verwaltungen- aller 
It, im Heere wie im Staatswefen beauftragt (ſ. Anmerk. 4.) 
der eigentliche Dienſt immer mehr den fügſamern Leibdie⸗ 
zufiel, und das Ehrenamt nur an-den einzelnen Ehrenta⸗ 
in feierlicher Wuͤrde auftrat, da kamen auch die Beſitzer 
deſſelben zu dem Fuͤrſten in ein weniger unterwuͤrfiges Vers 
tniß. Sie find noch ministeriales, aber die erften ihrer 
Kaffe, obgleich dem Heerfchild nach hinter dem freien Baron. 
auch Madel mußte feine Bedeutung verlieren, fobald 
die tentfchen Herzoge felbft ihrem Könige an ber feſtlichen 
HDofhaltung gleichen Dienft erwiefen. (Schon dem Dtto L. ſ. 
krave syntagma juris publ. cap. IX. $.19.) Schon das 


kmeifen, daß diefe Hofbeamten eine Art von Staatsrath aus⸗ 


Balen gegen ihren Herrn, ihre Stimme eine weit größere 
Kraft hatte, als jegt bey einem abfegbaren Beamten der dal 
iſ. ¶ . Anmert. 5.). 

Wie der Butigal zu Nuͤrnberg (ſ. Anmerk. 6.), fo iſt auch 


der Magister coquinae zu Rotenburg ein Beamter, welcher 


&erihr Hegt, die Einkünfte des Landesherrn besieht, feine 
Rechte wahrt und die Dienfimannen in das Feld führt. 


Zu gleicher Zeit mit den ‚Küchenmeiftern von Rortens 


berg werden in Bezug auf das Hohenſtaufiſche Erbe zu Ro 
6 


tiſen fie aber fo gut an dem Hofe des Herzogs von Schwa⸗ 


Sn 


ihmäßige Unterzeichnen ber wicdtigften Urkunden würde 


nachten, und daß nad der ‚rechtlihen Stellung der Miniftien 
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tenburg als Dausbenmte genannt: bie Marſchaͤle von Papper 
Beim, die Kämmerer von Weinsberg, die Schenken von Schup 


(. Anmerk. 7). Danım auch am Hofe der. ſchwaͤbiſchen Hei 


gjoge'ebenfalls biefelben Erbämter beftanden, fo fonnte zu 
letzt am Hofe der Kaiſer, welche aus Schwaben hervorgier 
‚gen, in verfchiedenen Familien daffelbe Erbamt vorfommer 

Gewiß waren es bie getreuen Dienfte ‚der Nortenberg 
welche Kaifer Earl IV. bewogen, in der goldnen Bulle, we 
durch er auch die Erbämten An. 1356 orbnete, jenem Ge 
ſchlechte das Reichsamt förmlich zuguerfennen (ſ. Anmerk. 8.) 
Der Noͤrtenberger tritt hier als Erſatzmann des Reichserz 
truchſeß, des Pfalzgrafen am Rhein ein, Lupolt von Ror 
tenberg, genannt von Bielriet, für welden der Kaiſer manch 
guͤnſtige Entſcheidung verfuͤgte, ſcheint der Erſte geweſen gt 
feyn, der fo begnadigt wurde. 

Roh dem Jahr 1384 wird fein Rortenberger mehr tr 
einer Urkunde genannt. Die Hauptlinie ſcheint ſchnell nad 
dem Verlauf des Stammhaufes Rotenburg und Rortenberg 
an. unfere Stadt (An. 1385) ausgeftorben zu ſeyn. Dat 
Reichserbamt fiel an die Seitenlinie von Seldeneck. Bey dei 
‚Krönung des Kaiſers Marimilian II, Hielt noch ein Philipp 
von Eeldened den Reichsapfel. (So ift Frehers „Philippus 
de Selnik Imperii dapifer“ tom. III. p. 29. zu verfiehen). 
Derfelbe Philipp, der letzte feines Geſchlechts, wurde An. 1510 
in der Dominifanerfiche zu Rotenburg begraben, wo auch 
. feine Ahnherrn ruhen. Im J. 1558 wurden die Truchfeffe 
von Walbbarg vom“ Pfalzgrafen mit bem Erbamt belehnt. 


‘ 





Anmerkungen. 


1) Beiltingen, Schloß an der Wörnitz, ohnfern Dunkels 
buüdhl. An. 1520 wurde es Öftingifch, An. 1360 kam es an 


v 
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die v. Seckendorf, An. 1618 an Würtemberg. liber die Bu⸗ 
tigal von Beiltingen |. Anhänge 2) die Stammtafel II. 

Bel. 3. B. Dipl. Friderici Imper. An, 1172. (bey Bibel 
Cod. Diplom. II. p. 33.) — „volumus quoque et nostra 
auctoritate praecipimus, ut nullus ejusdem ecciesie (Schef: 
teröheim) advocatiam sibi vindicet, nisi ille solus, qui de 
castro Rotenburg et praediorum attinentium heres exsti- 
terit.“ — Dipl. Heinrici VII. Imp, An. 1225. (f. Hanßelm. 
Dip.XIX.) — „ad hec volumus, ut sepe fatus conventus 
(Scheftersheim) lesiones et gravamina sua, si non perso- 
naliter in his praediis existamus, fideli nostro Sculteto de 
Rotemburc conquerantur‘‘ (NB. die Sculteti baren damals 
fämmtlih Küchenmeifter). — Dipl. „Conradus Rex fratribus 
in Cella Arnoldnm de Rodenburg conservatorem in Mose 
constituit, An, 1146. (ſ. v. Zangs Regesta Vol.I.p. 183.) — 
Dipl. „‚consentiente de Stolberg (Stammtafel I. der Kü⸗ 
henmeifter), qui loco regis villae in Goegesheim praecerat‘“ 
An. 1205. (f. v. Langs Regesta Vol. H, p. 17) — Dipl. (. 
Stammtafel II! der Küchenmeifter) An. 1256. „Lupoldus 
praepositus de Vubtwanc d. i. Schirmherr des Stifte Feucht- 
wangen, welches Otto IV. An. 1208. in den Reichsſchutz ges 


nommen hatte. Rad Du Fresne ift praepositus häufig gleich» 


bedeutend mit advocatus: „‚praepositi iidem, qui advocati 
et vicedomini ecclesiarum cathedralium et monasteriorum 


U, p- 430. 


9 


Die Benennung Truchſeß iſt eigenthümlich gebildet. Eine 
Ableitung ih Schilter's Thesaurus III. p. 240. läßt es von 


drucht — set oder ses herfommen, dad wäre: pracpositus a 


4) 


domine; eine andere ebendafelbft p. 49. von trugs — äz, von 
ar, Asung, Nahrung. Das wäre dapifer ſchlecht in Das 
Teutſche überſetzt. 

Cubicularius, ſpäter Camerarius, Kämmerer, d. h. Aufſeher 
über die Kleidervorräthe u. Verwalter des fuͤrſtlichen Schatzes. 
— Buticularius, fpäter Botellerius, Bouteiller, Magister 
pincernarum, Pinoerna, Schenk, d. h. Berwalter der Kels 
fer und Reifemarfhal.e — Comes stabuli, Consstabilis, 

— 6* u 
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Marescallus,‘ Marschalcus, Marfchall, db. &. Auffeber 46 
den Marftall. — Senescallus, Magnus coquus, Magist: 
coquorum, Princeps coquinae, Truchfeß, d. h. Auffeher üb 


. die Speifevorräthe und Die Verpflegung des fürſtlichen Hau 


halte. vgl. Buri’s Erläuterungen des Lehenrechts. I, p- 254 ? 


Die Stellung des Ministerialis im Staate ift fo voll aı 
fheinender Widerfprüce, daß wir fie nad) unfern politifche 
Berbältniffen kaum begreifen können, wenn wir nicht, De 
Streben berüdfihtigen, den dertendienſt der Freibeit vo: 
zuſetzen. 
Wir machen auf 2 Urkunden aufuerkſam: 
Fridericus Dux, filius regis Conradi, Petrissam, ministı 
rialis sancti Georgii martiris in Babenberg, Adeldege 
_ auncupati, uxorem, ad ecclesiam beatae Mariae inLoreh 
pertinentem, suorum ministerialium consortio recip#i 
. Lorchensi ecclesiae talionig vice pro eadem quatuo 
mancipia restituens. An. 1169. v. Langs Reg. I, p. 261- 


2) Henricus Imperator pactum inter Babergensem ecelesias 
et Bertholdum, Marchionera de Andehse,. de libero con 
mubio ministerialium hominum Babergensis ecclesiae © 
hominam de familia ducis et praepositi in Franconii 
etc. confirmat. An. 1193. v, Langs Reg. I, p. 359. 

Dagegen erfheinen diefe ministeriales ald Heerführer 
ſ. Buri am angef. Ort p. 274., und der Buticularius uml 
der Senescallus im Capitulare vom 3. 800. ganz als Mi 
nifter: — „volumus ut quiequid nos aut Hegina uni 
cuique jüdiei ordinaverimus .aut ministeriales nostr 
Senescalcus et Butticularius de verbo nostro aut Regi 
mae ipeis judicibus ordinaverint, ad eorum placitum 
sicut iis institutum fuerit, impletum habeant,“ 


6) „Cunradus Butigularius et Cunradus scultetus in Nuren- 


bere, judices, militem de Lentersbeim adstringunt, ut re⸗ 
' signet censuales Onoldesbacensis ecclesiae, ad suum domi- 


“. nium injuste pertractos. An, 1228. s. v. Langs Reg, u, 


p. 177. 
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2) ©. Schaten annales Paderborn. lib. VIII. p. 785: „‚Arnol- 
dus de Kadenburch dapifer, Henrieus Marschalcus, Rein- 
gerus pincerna, Thietpergus de Winsperg Camerarius“ — 
Anno 1150. (Conrad Herr zu Weinsberg, Erbfänmerer, 
Urk. An. 1430. Bei Erhard). 

Diploma Conradi IH. bey Hoda in hist. Troject, p. 167: 
„Henricus de Papenheim Mareschallus, Arnoldus de Ra- 
denbach dapifer, Conradus Prispincerne, Tibertus Came- 
rarius.“ An. 1145. 

v. Lang’s Reg. I. p. 279: „Arnoldus dapifer, Conradus 
pincerna“ An, 1172, 

Wibels Diplom. III, p. 24. „Conradus Pincerna de 
Schippe, Conradus dapifer de Rotenburg.‘ 

ſ. Aurea bulla,.cap.27.— „peractis per principes Electores 
seculares predictis eorum officiis, ille de Falkenstein, 
Subcamerarius equum ct pelves Marchionis Brandenbur- 
gensis pro se recipiat, Magister Coquine de Nortenberg 
equum et scutelas Comitis Palatiniı — cap.29. Item dabit 
Magister Curie Pincerna de Limburg de prefata pecunia 
decem marcas Magistro Coquine de Nortemberg.“ 
Sn der Dominifanerfirche zu Rotenburg befanden fih 2 meſ⸗ 
fingene Tafeln über einem Grabmahl. Nach getreuen Ab- 
fhriften war ihr vollftändiger Inhalt: 

Tab. I. „Philips von Seldeüek der Zit ein Einiger 
des Geschlechts vüd stame vo Seltcüeck mit fier sunen 
noch seine Tod verlassen die geruch got in eigentlicher 
Wolfart Seliglichen zu meren hat nach absterben des 
lezte Huchenmeisters vo Ortenberck des’ stame von Sel- 
denneck das Erb Kuchenmeisters ampt des heiligen Reichs 

‚ vber fil anfechtung vnd Eintrachts der von Bemhurck vnd 
irs Beisatz singewat vnd bescheen aufs genaden des Al- 
mechtigen Gottes Im seinö sun& ‚vnd Erben des Ge 
schlechts Seldenneck nach grof gehabter mue ferlikeit 
vnd vnkosten aus alten darbroehten vrkuntö bezallt. 
des genad verleihe seinen erbẽ sulch ampt langwerig 
vnd feliolich zu erhalten. Denselbo Philips von Selden 
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ek jeit In gegenwertigen Sarg dis Klosters von seigen 


Eltern gestift begraben etc. 


Tab. II. „Anno Däi MCCCCLXXIX Jar am mitwochen | 


“ nechst vor Sant Jorgen des heiligen Ritters Tag ist Mar- 


garetha geborn von Felberg gestorben vnd darnach An- 
no Düi MCCCCG vnd’X Jar an nach — ist Philips von ° 
Seldeneck mit Tod auch verschieden des itz benanten - 
beider Eliegemal etc. V 
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| Die Anfänge ver Stabt. 


' Eine Defte von ſolcher Beſtimmung wie bie Roten. 
kur konnte nicht Tange in ber Wilbniß für ſich beſtehen. Bald 
mußten fi Wirthſchaftsgebaͤude in ihrer Nähe finden, mit 
baren Hcern und nutzbaren Wieſen für die Bedürfniffe ihr 
st Beſatzung und ihrer Roffe. 

Links von der Stelle, wo fi der Burghuͤgel an bie 
Ehene fchließt, lag, in die wilden Felfen Hineingebaut, ein 
‚goher Hof. Um das Jahr 1258 war er eine Beſitzung des Eus 
elds von Rortenberg, während die Burg felbft in ben Hän- 
den ber Altern Linie fih befand. Denn in dem gemannten 
Yfre übergab er urkundlich biefen Hof ten Dominicanerinen 
in Reufig, woraus das Srauenflofter entftand. 1. Anhänge 
KV. 

Dieſes war wohl bie erſte Anſiedlung auf der Ebene 
mferhatb der Burg geweſen. In dem Thale aber, wo bie 
Bergfeiten etwas zurüdtreten, lag eine große, fehöne, walds 
Inmgürtete Wiefe (Wang). Hier fledelte- fi dad Burggefind 
‚(thiod, deot, plebs) an, und fo entftand da8 Dorf Detwang. 

Lange war biefes vor der Stadt vorhanden. Denn die 
Sirhe zu Detwang , von Alters her zu dem Neu- Münfter 
in Würzburg gehörend, war die Mutter der älteften Pfarr- 
fihe zu Rotenburg. Als die Stadt ſich ausbildet, machte 
Detwang mit den 2 nahen Dörfern Vorbach und Hemmen⸗ 
derf ein befonderes Reichsamt aus. Im 3. 1295 wurde e8 
‚vom Reich an die Herren von Nortenberg verpfähbet, und im 
3.1383 fam es mit deren Erbe an Rotenburg. Es geſchab 
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wohl aus alter Erinnerung efemafiger Abſtammung und —* 
bindung,. daß die Gemeindeglieder dieſes Dorfes das Yb = = 
vuͤrgerrecht in der Stadt beſaßen. '= 

Nach einer Volksſage (ſ. Wernizers Chr.) war die Bu) 
gaffe, jegt die Hölle genannt, bie erfte Straße und beſtand- 
zur Zeit der erfien Herzoge aus nicht mehr, als fieben His '= 
fern. In einem diefer niedrigen Gebäude wohnte der Stamay._ 
vater der Ritter von Rortenberg, ald er noch ein Kuͤrſchner 
war. * 

Die ältefte Stadt ſchloß ſich nämlich fo an die Burg an, : 
daß fie rechts von der Stelle, wo der Hügel an’ die Ebene 
fHößt, längs des Thalabhangs fortgebaut wurde, bis gu dem 
Johanniterhof. Don bier aus zieht fih eine im Bogen ges ” 
frümmte Straße um bie ganze Stadt, bis fie wieder Links 
‚von der Burg an den Thalabhang rührt, indem fie bad Frauen⸗ 
kloſter mit umſchließt. 

Die Häufer an diefer Gränzlinie ſtehen dicht neben eins 
‚ ander, fo daß fie, wie in vielen alten Städtchen, ſelbſt eis 
nen Theil der erfien Beveftigung bildeten, Gegen Außen’ 
wurbe diefes einfache Bollwerk durd einen Graben befchügt. 
‘An der äußern Seite des Frauenkloſters iſt er noch tief und 
mit Waſſer gefuͤllt. Aber auch da, wo er längft verfchättet 
und verſchwunden ift, führt die Straße, welche durch ſpaͤtern 
Gegenbau entftand, noch-tHeilweife den Namen ‚,de8 Gtabens.“ 
Auf der innern Seite biefed Häuferwalls. läuft gleichmäßig 
. eine 2te Strafe, gleihfam ein pomoerium. 

Noch find zum Theil die Thore (,,Bögen’ vorhanden, 
welche den Umkreis unterbrachen; z. B. der enge Durchgang 
bei der Johanniterkirche (St. Johannsthor ſ. Statutenb. Il, 
p. 60.), die Räderbogen, der Galgenbogen, bie beiden leßtern 
. find no von Thuͤrmen befhüßt. Der Thurm aber bey dem 
teutſchen Haus (zwiſchen Nr. 745 — 57.) ift fpäter abgebrochen. 
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Auch andere Durchgaͤnge dieſes Haͤuſerwalls, welche man wohl 
ſpaͤter anlegte, ſind verhaͤltnißmaͤßig ſo enge, daß ſich ſtets die 
aͤltere, innere Stadt gegen die aͤußere leicht vertheidigen ließ. 
Die erſtere hat eine einzige breite Straſſe: „die Herrengaſſe,“ 
welche unmittelbar von der Burg auf den Marktplatz führt. 
Bon bier aus gehen enge Nebengaffen in allen Richtungen 
sad der alten Umwallung. 


Die innere Stadt enthält allein jene otertfäntigen,, 
hochgieblichen Gebäude, mit großen pfeilergeftügten Hallen, 
welche man „Herrenhaͤuſer““ zu nennen pflegt, und die: nad 
Wappen, Juſchriften und Familienbuͤchern ftetS in dem Bes 
fite der rathsfaähigen Gefhlechter waren. Dagegen tragen 
nur 2Rebengaffen hier den Namen von Handwerkern (Schmid⸗ 
uud Hafner» Cafe). Dieſes weift darauf hin, daß die erfte 
Bürgerfchaft eine abelihe war, welche ſich wohl zuerfi an der 
praͤchtigen Hofhaltung des reichen Friedrichs von Rotenburg 
fammelte. Wir werden es fpäter nachweifen, daß in der frü- 
heſten Zeit eine nicht geringe Zahl des beften oſtfraͤnkiſchen 
Adels hier angefiedelt war. 


In eine folde Stadt zogen gern Handwerker, deren ber 
Adbel und die Dienftleute in feinem Gefolge bedurften. Die 
sufrömenbe Menge wurde aber von der Ummallung nicht . 
‚mehr gefaßt. 


Der: ı6te Titel des Willkurenbuches ſpricht von der Er⸗ 
weiterung der Stadt. Es wird darin ein Verbot aufgeho⸗ 
ben: außerhalb des Grabens zu bauen. Sorge für das Eis 
- genthum des Einzelnen konnte diefed Verbot nicht veranlaft 
haben. Denn um fo Etwaß fümmerte fi die alte Gemeinde 
nuicht. Eben fo wenig dachte man daran, ba ein Feind an 
Gebäuden außer dem Graben einen Angriffspunft gemänne. 
| Kur die Vorftellung konnte hier zu Grunde liegen, daß der 
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Bürger, welcher auſerhalb der Umwallung baute, aus feine 
Genoſſenſchaftsverhaͤltniß Herausträte. 


Ben eben dieſer Beftimmung , welche die Buͤrgerſitz 
ausdehnt, findet ſich das merkwuͤrdige Gebot, nur mit Ziel 
geln zu deden, nebft einer Randbemerfung, daß die Buße ih 
UÜbertretungsfall zu den Stadtmauern verwendet werden ſolltef 
Dieſes läßt keinen Zweifel mehr darüber, daß hier wirllich 
von einer Erweiterung ber innern Stadt, und nicht etwa von 
einer projeltirten Vergrößerung ber äuſſern die Rede iſt. 


Ihrer Schrift nad ift die Gloſſe über 100 Jahre neuer; 
als der Tert. Den Beginn der Erweiterung der innern Stadt 
fegen die Ehronifen einftimmig in das Jahr 1204. Im 2te 
Dritttheil des 14ten Jahrhunderts begann man an den Mauern 
zu bauen. Diefe Angaben vereinigen fich leicht. 


\ 


Die erſte Erweiterung beftand in einer Gträffe von ber 
Johanniskirche bis an. ben Siebertsthurm Ceinft Gebfattler: 
gaffe.) Hierauf folgte "der Bau der andern Hauptgaffen (die 
Köder, Galgen⸗ und Kling⸗Gaſſe), welche innere Straffen in 
gleicher, gerader Richtung fortfegen. Man baute bier breiter 
und wohnlicher, obgleih man noch zuweilen in den Häufern, 
welche ein Wappen an der Stirn tragen, die hohen Giebel 
nachbildete. Rirgends aber ift der alte, großartige. Bauſtyl 
mehr zu fehen. Das Beduͤrfniß des Gewerbes oder der Lande 
wirthſchaft herrſcht vor. 


Die Hauptſtraſſen und einige gleichlaufende Nebengaſſen 
find von ſchmalen Quergaͤßchen durchſchnitten. Die Benennung 
aber meift nicht auf einen Urſprung von Handwerferfauben 
zurüd (ſ. Hülmanns Städtewefen). Sie tft wilfürlich, wie 
meift bei der planmäßigen Gründung einer neuen Stadt. 
(3. B. Paradeis⸗, Roſen⸗, Erbſen⸗ Rahm⸗, Fuchs⸗, Heus, 
goldne Ring⸗gaſſe). 
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P Um dieſes Ganze wurde eine Mauer gezogen, melde 


iß nicht fogleich ihre jeßige Höhe ‚und Veſtigkeit erhielt. _ 


e erwuchs durch die Bürgerbeiträge (ſ. $.21.), durch die 

lichen Bewilligungen des Umgelds im 14ten Jahrhundert 
16.3, dur die Bußen. Die 26 ftarfen, ſchlanken Thuͤr⸗ 
auf der Mauer erhoben fih noch fpater. , 


Nach einigen Chroniken (Erhard und Göttling) geftats 
e Kaiſer Albrecht bei feiner Anmwefenpeit in Rotenburg im 
Jahr 1298 das Spital (geftiftet 1280) in die Mauern einzus 
ließen, wodurd der lehte Anbau, der Kappenzipfel entftand. 
ſ. Anmerk. 1.). Die Erlaubnig wurde wohl nit fogleich 
uͤtzt. Denn faft bis in die Mitte des 13ten Jahrhunderts 
rt dad Spital den Beifaß: extra muros; aber in ber 
Vachtordnung vom J. 1552 wird bed Kappenzipfeld gedacht. 
Ku dagegen v. Winterbach I, p. 175). 


Der unternehmende Bürgermeifter Heinrich Tappler 
‚hadte um 1404 auf neue Erweiterungen ber Stadt. Er 


haute 2 Thürme Cam Thurmſee und an ber langen Steig), 


begann swifchen ihnen einen Graben zu ziehen und den Grund 
‚einer neuen Mauer. zu legen. — Aber nad dem Sturg 


des gewaltigen Mannes gab man fein Berk auf, denn man 


fürchtete mit Recht, eine größere Einwohnerzahl würde bier 


niht genügende Nahrung finden. Im J. 1573 wurden die 


beiden Thürme wieder abgebrochen. 


Um An. 1430 begann man den Stadtgraben tiefer aus⸗ 
zugraben und zu füttern. Zwiſchen der Hauptmauer und dem 
Graben wurde: alsdann eine 2te Mauer gezogen, und mit 
Leichbohen/ in den. Graben vorſpringenden Thuͤrmen gededt. 


Spätere Kriegsnoth veranlaßte den Bau der ſtarken 
baſteyen an den Thoren. An. 1572 wurde die Spitalbaſtey 


aarichtet, An. 1587. die Klingenthorbaſtey, An. 1596 dad aͤuſ⸗ 
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Burg bie Ausübung und Wahrung biefer —** Red 
übertragen wurden, 


Ob aber der Vogt im Namen bes, Königs ober D 
Herzogs die Gtafenrechte handhabte iſt ungewig, denn 
Schwaben mwenigftend war Friedrich I. fo vorfihtig, die He 
‚ -zoglichen Rechte über die von früheren Königen mit Freifeit: 
begabten Stüde geltend zu machen. (Pfiſters Geſchichte vxr 
Schwaben II; p. 248). Denn das Herzogthum war vefter < 
ein Haus zu nüpfen, ald ein Wahllönigreich. . 


Die Ertheilung des Weichbildrechts brachte es zunäch 
mit ſich, dag an einem umwallten Ort eine Anzahl Freiſaſſe 
die Rechte einer freien Genoſſenſchaft erhielt. Dadurch wurd 
der Aufenthalt in einer Stadt den rittermaͤßigen Freien ehrer 
vol. Denn aufferdem hätten fie fih in die Gefahr begeben 
mit den Burgſaſſen verwechfelt zu werben, welche unmittelba 
unter dem Hofrecht des Vogts ſtanden. Erwuchs nun ur 
die Rotenburg eine Stadt, fo gewannen die Hohenftaufe: 
dadurch eine Anftedlung von ritterlich geübten Männern, welch 
‚bie wichtigſte Vefte in der Mitte ihrer fraͤnkiſch⸗ ſchwaͤbiſche 
Beſitzungen deckte. 


Noch waren in dem Volke die Erinnerungen von de 
freien teutſchen Gemeinde nicht ganz verloren gegangen. Di 
neue Benoffenfhaft bemächtigte ſich derſelben, und in. dei 
Zerwürfniffen der Zeiten ‘gelang e8 ihrer vereinigten Kraft 
| fih geltend zu maden. Nur unter ded Königs unmittelbaren 
Schutze fonnte fie emporfommen, nur fo lang fie eng mit ben 
Reich verbunden war. Daher fämpfte fle auf der. Seite deı 
Könige gegen die Territorialherren, bis der zunehmende Reicht: 
friede auch ihr geftattete von dem gemeinfamen Verbande fid 
- allmäplig abzulöfen. Aber eben durch dieſes egoiſtiſche Stre⸗ 
ben gieng die wahre Buͤrgerfreiheit unter. So erwuchs und 
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Id jebe Reichsſtadt. Damit Beanen wir hier, bamit wers 
ka wir endigen. F 

Im alten Teutſchland gruͤndete man nicht Staͤdte, um 
köurh Garniſonen und Hofgefinde bevoͤlkern zu laſſen, ober 
W Speculation, wie in Rorbamerifa. Nur eine bereits 
ſthandene Gemeinde konnte ſich der Ertheilung des Stadt⸗ 
rhts als einer Freiheit erfreuen. (ſ. Anmerk. 2.). 
Vorhanden war zu Rotenburg bie adeliche Dienſtmann⸗ 
daft am herzoglichen Hofe, eine bevorrechtete Elaffe, welde 


ah anderwärts leicht in eine Genoffenfhaft zufammenmwucht, 


kem Herrn gegenüber trat, und in Streitigleiten mit ihm die 
nifheidende Stimme gewann. Diefe Freien in ‚ber Stadt 
hifen vorzugsweiſe: cives oder Bürger vom althochteutfchen 
kergan, taeri, an einem befhüßten Orte wohnen. (ſ. An⸗ 
verl. 3.) Verſchieden find fie urſpruͤnglich von den Burg⸗ 
Barmen, Burgenses, welche gegen Burglehen (feuda castren- 
Ka) eben fo die Burg zu befegen haben, wie den Bürgern 


k Bewahrung ber Stadt nad ihrem Bürgereid sufömmt. 


Die Begriffe haben ſich aber erft allmählig gefhieden, (weß⸗ 
ht Burgmann oft fo piel ald Bürger if. 3.3: Jus feu- 
dile Alemann. lit. 138.) Wo bie Genoffen der civitas fi 
uf Grundſtücken niederließen, melde urfprünglid gu einer. 
Burg gehört Hatten, war die Verwechslung um fo leichter. 

Nach altteutfher Borftellung Inüpft fih der Begriff ber. 
reigeit zunächit an den Befiß eines Grundftüdes, über wels 
Kb man, uneingeſchraͤnkt durch Sterbfall oder andere Eine 
triſe eines Dritten, nad. vollem Erbrecht verfügen kann. 
dus Erträgnig der Grundftüde muß aber fo bedeutend fegn, 
Kf es einen gerüfteten Mann zur Wehre, d. h. zum’ Heer 


% 


hann ſtellen kann. Mit folder Freiheit ift die Vorftelung . 


u Ehre fo genau verbunden, daß Erbe, Ehre, Wehrgut 
gleihbedeutende Begriffe find, __ 
7 
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Ss beißen in ben Longobardiſchen Geſetzen die wehrba 
ren Grundbeſitzer: arimanni, von ara, honor (ſ. Schilter 
thesatıras IIL), aber fo gleichbedeutend mit herimannen 
dag Du Fresne jenes Wort von heer, exereitus abzuleitei 
fi verfucht ſieht. Auf der andern Seite nennt man die Gfie 
der ber freien Genoſfenſchaften: Erbmämer (j. Möfer’8 DE 
nabr. Gefhichte Abſchn. I, 8. 20.) — „Erbgefeſſene Bürger“ 
zu Hamburg, ſ. Runde's teutſches Ptrivatrecht. F. 445. — 

„Erb und Grundftüd ſ. ſaͤchſiſches Weichbild lit. 55. Ji 
itaftenifen Urkunden wird Ehre, honor, Alode und Erb 
durchaus gleichbedentend gebraucht, ſ. Huumanas Staͤdtewe 
fen II. p. 203. 

Demgemäß werben in unſerer Stadt die Freybürge: 
Leives) die „erbaren⸗ oder „erſamen“ genannt, ſ. Willkü 
renbuch tit. 445 ferner Taidigungsbrief des Heinrich Truch 
ſeß von Holenſtein An. 1324 (ſ. R. Privilegienb. P. 55 „vni 
thue kundt daz ich mit den ehrſamen Leuten, den YBurgerı 
gemeinlichen des Rats und der Gemeinde ber. Statt zu Ro: 

‚ tenburg han getaibiget ıc. Am deutlichften tritt die Beben. 
tung dieſes Ausdrucks in Ludwig's IV. Urkunde vom J. 1331 
vor, (fe R. Privilegiend.) „daz fie alle, erbare Edelleut, dir 
uff dem Lande figen, und Ihr Burger ſyndt ıc. a 

Zu den Wehrgütern gehörte auch das Land, welchet 
man gegen Erbzins von der Krone unmittelbar. empfangen 
hatte (ſ. Huͤllmanns Städtewefen, Th. II. p. 205). Spaͤtere 

Unterſuchungen ($. 16) werden beweiſen, daß der Haͤuſergrund 
“und andere Grundftüce von den Befigern der Burg herrüßrten, 
weiregen entfprechende Grundabgaben darauf hafteten, waͤh—⸗ 
rend Anderes als volles Eigenthum beſeſſen wurde. So ent⸗ 
ſtand der Ausdruck „Erbe und Eigen.” Z. B. Willkürenb. 
Ur 34 — „ez ſy huſer, acker oder wiſen, eygen oder erbe ſwo 
daz gelegen ſie“ — Daß Grundeigenthum mit ihm bezeichnet 


y 
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| wurde, erfiebt man baraus, weil an andern Drten derfelße 
der fahrenden Habe entgegengefeßt wird. f. Willkürenb. tit. 84. 
Kur der Wehrbüger fonnte das Wehrgut befigen; f. Wilfäs 
send. tit. 10: „Eß ift alfo gewohnheit und recht, daz neye 
Isa hie unter den Bürgern hie in biefer Pfarre, feinem geiſt⸗ 
Yihen manne no orden noch Juden nicht zu fauffene ſchulln 
geben, engen oder erbe.“ (Wenn ſich jemand ein Haus baut 
‚und binnen einem Jahre nicht Bürger wird, fo verfällt ihm 
bas Haus. ſ. Statutenb. II, p. 112. An. 1414). In dem Ge 
| genfag „Erbe und Eigen’ iſt hier aber nicht blos eine müfs 
fige Aditeration zu fuchen Cugl. Grimme Rechtsalterthümer 
p.6.), fondern e8 tft ein wahrer Unterfchied, wie zwifchen do- 
ninium vtile und dominium directum,. So Tonnte man 
» 3. ein Haus als Eigentum ganz nebft einem Teil bes 
Erbes bavon verfanfen; f. Statbuch p. 15. b. An. 1317: „ha⸗ 
‚ben geben ze kaufenne vnſer hus in der fmidgazzen daz vndt 
daz erbeteil daz wir dar an beten.” ſ. S. 16. (ſ. Anmerk. a), 
In die Elaffe der Wollbärger traten alte Ebenbuͤrtige 
A, welche fih in ber Stadt nieberließen. Unter welchen 
Bedingungen und mit welden Rechten f. $. 21. Tiefer fans . 
"den die Burgmannen. An biefe reihten fi bie Hanbwerfer - 
und ihre Dienftleute, zulegt die Juden. Nur die erftern, . 
welhe nach alter Sitte ifre eigenen Angelegenheiten durch eis 
um Gemeinderath beforgen durften, find cives; ale andere, 
welche unmittelbar unter bem Vogt faßen, find nur incolae, 
Da aber Ale von einer Mauer umfdloffen waren, und des 
Knigs Schuß gleichmaͤßig genoſſen, fü werden fie bald dur 
einen Ausdruck, bald getrennt bezeichnet. 

Rudolfs I. Urk. vom 9.1274 fagt: „quos dietae ci- 
Yitatis inhabitatores esse contigerit’”’ in Bezug Auf feinen 
Gäuß; ſcheidet aber: „‚volumus etiam quod universi et 
tinguli dictae civitatis cives et incolae’ in Bezug 
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fen haben: „daz Sie nieman beflagen foll und fie auch R 
manne vor feinem weltlichen gericht entbieten fuln, denn v 
meinem herrn dem vorgefhrieben Stunge vnd ifrem S Huf 
beifen in ber Statt zul Rotenburg” Ci. R. Privilegien 
P. 70). Das Willkuͤrenbuch zieht die Benennung „Richter“ vo 

Der Schultheis hat zwar den Bann von dem Grafe 
das Amt aber von dem Landesherrn. ſ. ſaͤchſ. Weib. Art. III 
Dier alfo ift er von dem König felbft belehnt, und heißt Des 
halb Häufig Reichsſchultheis. | 

Urfundlih war biefes Amt vom J. 1222 bi 1597 {re 
den Händen ber Edlen von Nortenberg: 

„Lupoldus scultetus de Rotenburg‘‘ Wibel Dipl. 
IV. 6. Ann. 1222. 

„Herinannus scultetus de Rotenburg.‘ Dominican. - 
Urf. ann, 1250 und Nortenberger Urf. ann. 12. . 

„Luipoldus de Wiltingen Scultetus de Rotenburg‘“ 
Nortenberg. Urf. ann. 1290. ftarb 1517. 

„Waltenus de Bielriet scultetus de Rotenburg‘ 
ann. 1347. ſ. Erhards Ehron. . 

Vergleicht man aber diefe Namen mit den Stamm» 
tofeln bes Gefchlechts, fo erfennt man fogleich, daß nicht in 
firenger Erbfolge dad Amt von dem Vater auf den Sohn 
kam, fondern mit Übergefung des leßtern oft einem andern. 
Gliede der Familie zu Theil ward. Hier wenigſtens hielt 
alſe der König fein Beſetzungsrecht bey jeder einzelnen Wahl 
aufrecht. 

Bey der Handhabung der Rechtspflege hatte der Schult⸗ 
heiß feine Schöppen eben ſo an der Seite, wie der Vogt. 
Wir müffen beren Berbältniffe etwas näher betrachten. 

Schärfe, altfähfiih Scepeno (lat. Scabinus) nad 
Schilter f. v. a. judex; mittelhochdeutſch: Schaffer, von . 
ſchaffen, analog mit machen, (ſ. Willkuͤrenbuch tit.g. „ez If 
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gemadet’” ſ. v. a. lege constitutum est), ba die Schoͤf⸗ 
durch ihr Urtheil das Recht fhaffen, oder wie may fi 
ausdrädte: „den Richter finden.” Huͤllmann Städten 
en II. p. 285. erflärt fie ald: „Stellvertreter ;’’ es ent⸗ 
iht aber der Beſtimmung Scilters, daß die Schöffen am 
figen Landgericht noch im 14ten Jahrhundert: Vrtelſpre⸗ 
oder Unterrichter“ genannt wurden. ſ. $. 15. Nach Grimm 
Rechtſalterthümer p. 775 ift scapan fo viel als ordinare, 
re, und biefem. entfpricht gerade in dieſer Beziehung dag 
ordiſche scapa, d. h. ſchaffen; fa daß Schoͤffe und Schaf⸗ 
aus demfelben Stamm abzuleiten find. 

Nah dem urfprünglichen Rechte der teutfchen Gemeinde 
wurden die Schöppen von dem Wolfe unter dem Vorfige des 
Grafen gewählt. Es follten freie, wahrbafte, ruhige Mäne 
ser feyn. Caroli magni Cap. I. An. 809. cap. 22. „Scabini 
boni, veraces, mansueti cum comite et populo eligentur . 
et constistuentur.* Nur dem "Missus war die Befugniß 
gegeben, ſchlechte Schöppen zu verwerfen, und mit Juſtim⸗ 
mung des Volks gute einzuſetzen. (ſ. Anmerk. 6.). Die Zahl 
der Schöppen ‚betrug wenigftens fieben, gewöhnlich zwölf, zu⸗ 
weilen noch weit mehr. (ſ. Anmerf. 7.) \ 

Nah Carls des Großen Abfiht ſollte der Schöppenſtuhl 
als ein Ichenslängliches Amt angefehen werden, damit ber 
Schoöppe durch Erfahrung und Gerihtäübung immer tüchtiger 
werbe. Caroli M. capit. III. An. 803. cap. 20.— Capit. IL. 
An. 809. cap. 5. Gchwabenfpiegel, Art. 79. „in welder 
Stadt Shöpfen find, die follen Urteil geben über jegliches 
Ding. und niemand anders.’ 

Es blieb ein Zeichen der vollen Freibeit, zur Wahl als 
Schoͤppe fähig zu ſeyn (daher „ſchoͤppenbarfrey⸗) und nyr 
vor ihrem Gerichte Recht zu nehmen und zu geben. Aber der 
könig konnte auch des Reichs Dienſtmannen zu Schoͤppen⸗ 
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barfreien machen. Sachſenſpiegel 3. III. Ast. 181: „Jerge 
Ben die Schöppen in einer Graffhaft, ber König mag wo 
deß Reiche Dienftmannen mit vrtheilen frey machen und bı 
. zu Schöppen machen, durch das man Recht befomme und D« 
Königebann bepalten mög. Er fol ihnen aber def Reichs gy 
als viel zu eigen geben, als fie Schöppen davon fein mögen, 
ihr ieglichen drey Huffen oder mehr. Daffelbig But mag ei 
wohl nehmen, aus ber Graffhaft, wo es der Graf ledig hat — 
die Dienftimann erben und nehmen Erb ald Freyleuth nach 
Landrecht, ohn allein das fie auffer ihrer Herrn gewalt nicht 
erben noch erb nehmen.” 

Vergleicht man bfefe' Rectsfäge mit ben Andeutungen 
der’ älteften Gefchichte unferer Stadt, fo wird über die Ele» 
. mente, aus melden die erfte Vollbuͤrgerſchaft zuſammengeſetzt 
war, faum.ein Zweifel mehr ſeyn. Sie beftand teil aus 
fchöppenbarfreien Edlen, theild aus gefreiten Rrichöbienftmans 
‚nen, welche aus den Burggütern mit Erbe begabt waren. 

Ein Fortfhritt war e8, ald die Schöppen in dem Ins 
texeffe der Genoffenfhaft, aus mwelder fie gewählt waren, 
bie Angelegenheiten berfelben ohne Zuziehung, bes Schulthei⸗ 
fen unter dem Borfig eines Gemeindevorſtehers allein zů be⸗ 

rathen verſuchten. 

Es gab eine alte Erinnerung in den romaniſchen Mus 
nicipafftädten von Dem Decurionenftande (ordo decurionum), 
aus welchem der Rath derfelben gebildet wurde. Hier ent⸗ 
ftand auch. zuerft, in Nachahmung des alten Municipalfenates, 
ber Gemeinderath. Dort mochte er auch ſchon urſpruͤnglich 
vorhanden fepn, und nad alterthämlicher Deife über die Ans 
gelegenheiten der Commune fi berathen und Polizeyfrevel 
firafen, bis er fih mit dem Inftitut der fäbtifhen Schöppen 
vermifchte, und die wahre Gerichtöbarfeit zu gewinnen ſtreb⸗ 
Ja Eichhorns deutſche St. u. R. Geſchichte $. 243. In sein: 


. 
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anifhen Städten, ‚wie Rotenburg, ging bagegen der Ges 
inderath erft von den Schöppen aus, | 
Odhne daß man an das altrömifche Land zu benfen braucht/ 
te man im eilften und zwölften Jahrhundert in den roma⸗ 
en Städten diefe Magiftrate consules. Selbſt auf die 
germanifhen Städte ging diefe Benennung über. Es ift 
natürlich, daß mit ihr bald die Schöppen, bald der Rath, 
d ein Gerichtsausſchuß bezeichnet wurde. Die allgemeinen 
Weifpiele f. bey Hüllmann Städtewefen II. p.295— 300, bie 
uf Rotenburg fich beziehenden.in Anmerk. 8. 
| Die Ausdehnung. der urfprünglihen Befugnig der Schoͤp⸗ 
war um fo leichter, da ihr Amt fortwährend Tebenslängs 
‚ zuweilen fogar erblich blieb. Sächſ. Wejchbild Art. 33. 


Shmabenfpiegel Art. 73. Es war offenbar ſchon ein Forts . 
fritt zu einer -demofratifhen Gtadtverfaffung, wenn man : 


iherdieß Rathmannen wählte, welche jährlich neu zu erwaͤh⸗ 
kn waren. ſ. Saͤchſ. Weichb. Art. 42. 
Wie die Zahl der Schoͤppen in Suͤdteutſchland gewoͤhn⸗ 
üb 12 betrug, ſ. Schwabenſpiegel Art. 81, fo beſtand zu Ros 
tenburg der Gemeinderath anfang aus 12 Bürgern, f. Will⸗ 
lürenb. tit. 14: „Ez haben auch Die bürger, die zwelf von 
dem Rat uf ir ende gelobet. + - Am: Jahr 1230 war ihre Ans 
zahl bereit8 auf 16 Männer erweitert. |. oben Anmerk. 1. 
An der Spitze des Gemeinderaths ftand der Bürgermeis 
fier (magister Consulum), der eigentliche Gemeindevorfteher. 
Er wird auch „Pfleger““ der Stadt genannt, (ſ. Willfürenb, 
fit, 30. „denne mit der worte die dez jores pfleger vnd zu 
bürger Meiſter fin gefeget‘I d. h. Verwalter, wie der Vogt 
im Gegenfag von ihm „der kaiſerliche Pfleger” genannt 
wird. f. Urk. v. J. 1362 im R. Privilegienb. 
Über die erſte und einfache Competenz ber Bürgermeis 
fer ſagt das ſaͤchſ. Weichbild Art. XIX: Nu vernemet umb 
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die Bürgermeifter binnen Weichbild die fiefet man zu einen 


Jar, und ein Bürgermeifter. pet die Gewalt, baf er richte 


mag über allerhand falfhe Maß und unrehte Wage, un 
unrecht Schöffel, und über allerhand falſchen Speifefauff 
und über die Beder, bie klein Brot verfauffen, ober die Flei 


fcher, die ungebs Fleiſch, und über Die Verfäuffer oder Markt 


höden, das fie rechten Kauf geben, und midthet je einer wi 
der jr gefegte Recht, der mwettet darumb Haut und Haar ode 
ein Windiſch Marf (d. h. 36 Schilling) ſolches damit zu Id 
fen.’ — Das Gericht über die angegebenen Frevel war aı 
feine Zeit gebunden: f. ſaͤchſ. Weichb. Art. 42: „Die Rath: 
mann tiefen ein Bürgermeifter oder zween unter jnen, und 
legen da je Bürgerding aus, wenn fie wollen mit der witzig— 


ſten (d. h. weiſeſten) Rath.“ 


Wie nun der Schultheiß mit den ſtaͤdtiſchen Schoͤppen 


vor dem Gericht des Vogts ſich abzulöfen ſuchte, ſo wiederum 


der Buͤrgermeiſter vor dem Schultheiſen. Und da der letztere 


auch die innere Sicherheitspflege anſprach, ſo mußte zwiſchen 
‚Ähm und dem Gemeinderat bald ein Eompetenzconflilt ent⸗ 


ſtehen. 
Die erſten Verordnungen über das Burgerweſen waren 


durch ein Zuſaumenwuͤrken des Richters und des Raths ent⸗ 
ſtanden. [.$..14. Der Antheil an der Buße (bey dem Ge⸗ 
richt des Vogts erhielt der erſtere gewoͤhnlich zwey Drittheil, 
der Schultheis ein Drittheil ſ. Anmerk. 5., ſcheint hier die 


Competenz zu beſtimmen, und dieſes giebt fuͤr uns einige 


Anhaltspunkte. 

Rah dem Willkürenbuch ſtellt 16 dar: ber Stabt zur. 
Hälfte und dem Richter zur Hälfte wird gebüßt bey ber Übers 
tretung der Hochzeitsordnung, ber Kindtaufordnung, bey dem 
Zuſammenhandel mit Fremden, bey Vergehen im Fleiſch⸗ und 


Brotverkauf, gegen die Kornmarktordnung, gegen die Fiſch⸗ 


. 


207 


ttordnung, gegen bie Weinſchenkenordnung, bey ber Übers 
beng der Straffenordnung und ber Polizeiftunde und bey 
Beherbergung eines Ercommunicirten. 

Ber aber an einer Verhandlung Theil nimmt, durch 
e eigne Leute ohne bee beiberfeitigen Berwandten Zus 
ung in andern Befig hingegeben werden, läßt dem Rich⸗ 
$ und der Stadt 3. f. Wilfürend. tit, 28. — Bei ber 
retung ber Weberordnung fällt } an ben Richter, 4 am 
Stadt und 4 an die geſchwornen Meifter, welde bie 
e veranlaßten. Die Übertretung ber Gtraffenreinigung 
der Kornmeßordnung läßt man ber Stadt allein, ber 
ter darf Niemanden Geleit ertheilen, gegen ben bier eine 
uldforderung befteht, fobald ed ihm von den Bürgern 
boten wird. Im 2ten Nihtachtungsfall dieſes Gebotes 
der Bürgermeifter die Pfändung erlauben. Willkürenb. 
















nt, daß der Bürgermeifter dad Recht zur Pfändung ‚ges 
en kann, wenn der Richter fih weigert. In diefem lie⸗ 
ſchon Anſpruͤche, welche weit über die Befagniffe hinaus⸗ 


zt hat. Die weitere Ausführung dieſes Verhältniſſes ſ. 
den 5. 15. Vergleicht man die fpätern Zuſtaͤnde der Lands 
einden, wie fie ber $. 29. befonders die Anmerk. 3. bars 
ft, fo finden fih in ihnen diefelben Elemente, aus denen 


Is der Stadtgemeinde bie Verhältniffe ber Obrigfeit entſtan⸗ 


ben: der Vogt, der Schüß, oft auch Richter genannt, bie 2 
Dorfmeifter, der Schöppenrath, die Bemeindeverfainmlung. 


Die Landgemeinde ift nur in ihrer Ausbildung verfümmert 
rden, und ohne die Begünftigung, welde bie Stadt bot,’ 


fie bey- ben Anfängen ſtehen. 


Huͤllmann verbreitet ſich TH. IL, p. 419. über bie nie⸗ 
bra Beamten, welche bem Gemeinderath zugeordnet waren, - 


68. Es wird auch im tit. 69, ein altes Herfommen ges 


en, wie fie daB fühl. Weihbild dem VBürgermeifter bes " 
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Burg bie Ausübung und Wahrung diefer verfiichenen —* 
uͤbertragen wurden. 


Ob aber der Vogt im Namen des ‚Königs ober des 


Herzogs die Grafenrechte handhabte iſt ungewiß, denn i 
Schwaben wenigſtens war Friedrich I. fo vorſichtig, die here 


‚ -zoglichen Rechte über die von früheren Königen mit Freibeiten 


begabten Stüde geltend zu machen. (Pfiſters Gefhichte vone 
Schwaben II, p. 248). Denn dad Herzogthum war vefter Aue 
ein Haus zu fnüpfen, ald ein Wahlköoͤnigreich. 


Die Ertheilung des Weichbildrechts brachte es zunächſt 
mit ſich, daß an einem umwallten Ort eine Anzahl Freiſaſſen 
die Rechte einer freien Genoſſenſchaft erhielt. Dadurch wurde 
der Aufenthalt in einer Stadt den rittermäßigen Freien ehren⸗ 
voll. Denn auſſerdem hätten fie ſich in die Gefahr begeben, 
mit den Burgfaffen verwechfelt zu werden, welche unmittelbag, 
unter dem Hofrecht des Vogts flanden. Erwuchs nun une 
die Rotenburg eine Stadt, fo gewannen die Hohenftaufer 

dadurch eine Anftedlung von ritterlich geübten Männern, welde 
‚bie wichtigfte Vefte in der Mitte ihrer fraͤnkiſch⸗ ſchwaͤbiſchen 
Beſitzungen deckte. 


Noch waren in dem Volke die Erinnerungen von der 


freien teutſchen Gemeinde nicht ganz verloren gegangen. Die 


neue Genoſſenſchaft bemächtigte ſich derſelben, und in den 
Zerwürfniffen der Zeiten gelang es ihrer vereinigten Kraft, 


ö fid geltend zu machen. Nur unter des Königs unmittelbarem 
Schutze fonnte fle emporfommen, nur fo lang fie eng mit dem 


Reich verbunden war. Daher fämpfte fle auf der Geite der 
Könige gegen die Territorialgerren, bis der zunehmende Reichs⸗ 
friede auch ihr geftattete von dem gemeinfamen Verbande ſich 


allmahlig abzulöfen. Aber eben durch dieſes egoiftifhe Stres 


ben gieng die wahre VBürgerfreiheit unter. So erwuchs und 
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r Gericht mit Dieberey oder mit Raub das mus der Rich⸗ 
bezeugen mit zweien Schöppen und mit vier Dingman⸗ 
er‘ Art. 87. „wird ein Mann mit Stecken oder Knuͤtteln 
ſchlagen — mag er das den Richter zu gezeugen haben, 
er die Dingleut die es geſehen haben.“ Hier iſt ſchon ein 
ſinaustreten aus dem urſpruͤnglichen Standpunkt, nach wel« 
km die Schöppen und Dingmannen blos die eigentlichen 
derichtsverhandlungen bezeugten, ſichtbar. Wollte 
mes aber ſtreng durchfuͤhren, daß man. in jedem Fall, auch 
thätlichen Beleidigungen jene geſchwornen Zeugen haben 
ußte, fo wurde die Klage in den meiften Zällen -unmöglid, 
a Südteutichland fah man dieſes bald ein. Schwäͤbiſches 
endreht. Art. 394. „Wo Schöppfen find die muß man zu 
Keugen haben über alle Ding, die in der Stadt beſchehen 
den Todſchlag und an die Diebheit und ahn Raub,’ - Aber | 
i Beduͤrfniß fuͤhrte auch hier darauf, daß die Dingmannen 
y außergerichtlichen Verträgen und allen Handlungen: der’ 
genannten freywilligen Gerichtsbarkeit als die einzigen, voll⸗ 
ſitigen Zeugen galten. 
In Rotenburg wurde dieſer Dienſt dem Gemeinweſen 
m den Genaunten erzeigt. Willfürenb. tit. 24. ſpricht es 
kutlich aus, daß Niemand in einer Vertragdfadhe vor Gericht 
vor dem Gemeinderath ein Zeugniß erhaͤrten kann, als 
dem Stadtbuch, oder ſtaͤdtiſchen Urkunden oder durch 2 
eihworne cer habe der gefmoren Zu dem minneften Ziwen). 
dieſe Gefhwornen mit ben Benannten eins find, ‚erficht 
Ban aus dem Wilfürenb. tit. 3 und 5, wo den. letztern bey 
em Eide verboten iſt, in einigen Faͤllen bei Privatvertraͤ⸗ 
8 Zeugen zu dienen, Außer den beflimmten Häfen 
(„on fogeton Sache der man von bez Rates wegen ober vom 
prichtes ‚wegen billich gezug iſt⸗ ſ. tit. 3.) muß der Ge⸗ 
nannte von beiden Seiten dazu gebeten ſeyn. Bey Veleidi⸗ 


‘ 
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So heißen in den Longobardiſchen Geſetzen die wehrba⸗ 
ren Grundbeſitzer: arimanni, von ara, honor (f. Schilters 
thesatıras IIL), aber fo gleichbedeutend mit herimannen, . 
dag Du Fresne jenes Wort von heer, exereitus abzuleiten . 
ſich verfucht ſieht. Auf der andern Seite nennt man die Gfies 
der der freien Genoffenfhaften: Erbmänner (ſ. Möfer’3 Os⸗ 
nabr. Gefhichte Abfchn. I, S. 20.) — ‚„‚Erbgefeffene Bürger‘ 
zu Hamburg, f. Runde's teutſches Privatrecht. S. 445. — 
„Erb und Grundftäd‘ f. ſachſiſches Weichbild lit. 55. In 
italienifhen Urkunden wird Ehre, honor, Alode und Erbe. 
durchaus gleichbedeutend gebraudt, f. Huͤllmanns Staͤdtewe⸗ 
ſen II. p. 203. 

Demgemäß werben in unſerer Stadt bie Freybürger 
(cives) die „erbaren“ oder „erſamen“ genannt, ſ. Willfüs 
renbuch tit. 44; ferner Taidigungsbrief des Heinrich Truch⸗ 
ſeß von Holenſtein An. 1324 (ſ. R. Privilegienb. p. 55 „vnd 
thue kundt daz ih mit den ehrſamen Leuten, den Burgern 

gemeinlichen des Rats vnd der Gemeinde der Statt zu Ro⸗ 
| tenburg han getaidiget ꝛ2c. Am deutlichften tritt die Bedeu⸗ 
tung dieſes Ausdrucks in Ludwig’s IV, Urfunde vom J. 1331 
vor, (fe R. Privilegienb.) „daz fie alle erbare Edelleut, die 
vff dem Lande fißen, und Ihr Burger ſyndt ꝛc.“ 

Zu den Wehrgätern gehörte auch das Sand, welches 
man gegen Erbzind von ber Krone unmittelbar. empfangen 
batte (ſ. Huͤllmanns Städtewefen, Th. II. p. 205). Spätere 
Unterfuhungen ($. 16) werden beweifen, daß ber Häufergrund 
und andere Grundflüde von den Beſitzern der Burg herrührten, 
weiwegen entfprehende Orundabgaben darauf hafteten, waͤh⸗ 
rend Anderes als volles Eigenthum befeffen wurde, So ents 
Hand der Ausdruck „Erbe und Eigen.” 3.3. Willfürenb. 
tt. 34 — „ez ſy huſer, ader oder wifen, eygen oder erbe ſwo 
daz gelegen fie” — Daß Grundeigentfum mit ihm bezeichnet 
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Hirenden Collegiums annahm, fo fühlte man auf das Nene 
Bas Bedüirfniß der ehemaligen Sprengelbehörden. "Die neuen 
Benannten erhielten nur einen Theil der Funktionen ber früs 
ven. Die Schaffertiſche Epronif p. 92 ſtellt biefeb folgen⸗ 
naſſen zuſammen: 

„Nach dieſen beeden Rathen find 40 Erbare Perſohnen, 
Die nennt man Hauptleut und Genannte, darum fie neben dem 
Bußern Rath bey Nacht Zeiten je zween und zween die Stadt 
joe und Mauern vifltiren und umgehen, bie Wachten bes 
fehen und probiren und wird mit dieſen Perſohnen der Eu⸗ 
ee Rath Ergaͤnzet.“ Diefes beftättigt nie Altefte Thor⸗ 
hließordnung Cohne Jahrzahl) „Solliches Zw Handhaben 
md Zw guter vffſehung fo ſollen die ewſſeren NRäthe vnd 
Auch die genannten Zw jeder Zeyt Nemlich ein Jeder. fü es 
a Im tft ſeibſt wachen und vff die mayr geen.“ 

Alle die vorgetragenen Verhältniffe berüßrten anfaͤnglich 
Kos die erbgefeffene Gemeinde. Die 2te Gemeinde befaß 
Hit Bürgerrecht, fondern blos Marktreht. 

Diefes ift. ein fee vieldeutiges Wort, welches in vers 
Ihiedenen Beziehungen ganz anders erklärt werden muß. Huͤll⸗ 
Bann : Städtewefen II. p. 11. nimmt e8. einfeitig als das 
Beht des Feilbietens, oder als die Befugniß, Standgeld er⸗ 
feben zu duͤrfen, jus forale, Eichhorn deutſche St. u. Rechts⸗ 
gefhichte, als das Recht, einen Markt anzulegen. '- 

' Sprachlich ift gar fein Unterfchieb zwiſchen Marf, Markt 


‚oder market. Marc ift fo viel als limes, in der 2ten Ber 


nifhen); 3.8. „Herodes arsluog alle thie-knechta thie 
or voarun in Betleam inte in allen ira miarcon.* ſ. 
Schilter in marc, Marft ift blos eine flärfere Ausſprache, 
33. Sädf. Weib. Art. 10. „All die von Polen und Ber 
fm und aus der Markt,‘ wo man jegt Marl fagt. Bon 


* territorium (eben fo wie finis und fines im Las 
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fen haben: „daz Sie nieman beflagen foll vnd fie auch Nie 


manne vor keinem weltlichen gericht entbieten fuln, denn vor 


— 


meinem herrn dem vorgeſchrieben Kunge vnd ihrem S chult⸗ 
beifen in der Statt zul Rotenburg” (ſ. R. Privilegiens, | 


- 970). Das Willfürenbuc zieht die Benennung ‚Richter‘ vor. j 
| Der Schultheid hat zwar den Bann von dem Grafen, - 


daB Amt aber von dem Landesherrn. f ſaͤchſ. Weib. Art. IX, 
Hier alfo ift er. von dem König felbft belehnt, und heißt des» 
halb Häufig Reichsſchultheis. 

Urkundlich war dieſes Amt vom J. 1222 bis 1347 in 
den Händen der Edlen von Nortenberg: 

„Lupoldus scultetus de Rotenburg‘ Wibel Dipl. 
IV. 6. Ann. 1222. 
| „‚Herinannus scultetus de Rotenburg.‘ Dominican. 

Urf. ann. 1250 und Nortenberger Urk. ann. 1274. | 


„Luipoldus de Wiltingen Scultetus de Rotenburg“ 


- Rortenberg. Urf. ann. 1290. ftarb 1317. 
'„Waltenus de Bielriet scultetus de Rotenburg“ 


ann. 1347. f. Erhards Efron. 


Vergleicht man aber bdiefe Namen mit den Stamm- 
tafeln bes Geſchlechts, fo erfennt man fogleih, daß nicht in 


ſtrenger Erbfolge dad Amt von dem Vater auf den Sohn 


kam, fondern mit Übergehung des feßtern oft einem andern. 


Gliede der Familie zu Theil ward. Hier wenigſtens hielt 
alſo der König fein Beſetzungsrecht bey jeder einzelnen Wahl 
aufrecht. 

Bey der Handhabung der Rechtspflege hatte der Schult⸗ 
beis feine Schöppen eben. fo an der Seite, wie ber Vogt. 
Wir müffen deren Berkältniffe etwas näher betrachten. 

Ssgdhͤffe, altfähfiih Scepeno (lat. Scabinus) nad 
Shilter f. v. a. judex; mittelhochdeutſch: Schaffer, von 
fhaflen, ‚analog mit maden, (ſ. Willkuͤrenbuch tit.g. „ez ift 
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gemahet alſo bay fein Nichter nit mer fol nennen von 
die Marketreht wollen empfaben benne vier ſchillinge hal⸗ 
und fwer bürger wirt der ober drizzig pfunde haller wert 
der fol ein pfunt Haller geben vmb ein armbruſt oder vmb 
ſchilt an die Stat, Und ob der Ribter. nicht entgegen 
fo fol ez der Burgermeifter lihen und dem Ripter fie 
fordern.’ 

Gin Vergleich diefer einzelnen Bemerkungen zeigt, daß 
Kichter zwar Jemanden die Anſiedlung erlauben konnte, 
aber dadurch nur nad Hofrecht, oder in der Hörigkeit 
‚ daß aber nur der Bürgermeifter in bie Höher ſtehende 
oration der Bürger aufnahm. Der Bürger empfing bas 


uͤhr bezog. Freiheit des Leibed wurde durch die Anfieds 
g felbft gewonnen, Rad fähf. Weib. Art. IV. gewinnt 
durch Aufenthalt im, Weichbild ohne Anſprache Freiheit - 
n fol man für frey haben und im eines freien Mannes 
Be (Wehrgeld) geben.” . 

‚ Indem maro ein gewiſſes abgegrängtes (verfteintes) 
nbeigenthum bezeichnet, welches die freien Landgemeinden 
Prünglich ungetrennt inne hatten, fo geht es in der Bes 


gemeinfhaftlich behauptet wird, z. B. Wald, Unterpolg, 
ide, Torflager u. ſ. w. cogl. Möfer’s benabrädifgge Ge⸗ 
ichte , p. 13. ⁊c.). 
In Bezug auf die Benuͤtzung dieſes gemeinſchaftlichen 
kigenthums erzeugten ſich durch bie Übung gewiſſe Rechts⸗ 
gewohnheiten, welche ebenfalls: Markrecht hießen. (In Ber 
9 auf unfere Stadt kann es zugleich ben durch die Unſied⸗ 
lang zugeftandenen Antheil an den Gemeingründen bedeuten). 
In einer Stadt war zunähft dad gleide Gewerbe 
38 Band zwifchen einer Zahl von Anfieblern.. Es entftanden 
J u 


| | | 


sugleich das Anſiedlungsrecht, wofür der Richter feine - | 


tung auf ein jedes Beſitzthum über, weldes von Mehre⸗ 
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Barfreien machen. Sachſenſpiegel B. III, Art. 181: „Jerge⸗ 

Ben die Schöppen in einer Grafihaft, ber König mag wol. 
dep Reichs Dienftmannen mit vrtheilen frey machen und ds 
. zu Schöppen maden, durch das man Recht befomme ‚und da ' 
Königsbann behalten mög. Er fol ihnen aber def Reichs gpt. - 
als viel zu eigen geben, als fie Schöppen davon fein mögen, 
ihr ieglichen drey huffen oder mehr. Daſſelbig Gut mag er 
wohl nebmen, aus der Grafſchaft, wo es der Graf ledig hat — 
die Dienſtmann erben und nehmen Erb als Freyleuth nach 
Landrecht, ohn allein das fie auſſer ihrer Herrn gewalt nicht 
erben noch erb nehmen.” 

Vergleicht man dieſe Rechtsſaͤbe mit den Andeutungen 
ber’ älteften Geſchichte unſerer Stadt, fo wird über die Ele 
. mente, aus melden die erfte Bolbürgerfhaft zufammengefegt 
war,: kaum ein Zmeifel mehr feyn. Sie beftand theild aus 
fhöppenbarfreien Edlen, theild aus gefreiten Reichsdienſtman⸗ 
nen, welche aus den Burggütern mit Erbe begabt waren. | 

Ein Fortfritt war es, als die Schöppen in dem In: 
tereffe der Genoffenfhaft, aus welcher fie gemählt waren, 
bie Angelegenheifen derfelben ohne Zuziehung. des Schulthei⸗ 
. fen unter dem Vorfig eines Gemeindevorſtehers allein zuͤ bes 

rathen verſuchten. 
| Es gab eine alte Erinnerung in den romanifhen Mu: 
nicipalftädten von bem Decurionenftande (ordo decurionum), 
aud weldem der Rath derfelben gebildet wurde. Hier ent- 
ftand auch zuerft, in Nachahmung des alten Municipalfenates, 
der Gemeinderat. Dort mochte er au ſchon urfprünglich 
vorhanden ſeyn, und nach alterthuͤmlicher Weife über die Ans 
gelegenheiten der Commune ſich berathen und Polizepfrevel‘ 
firafen, bis er fih mit dem Inſtitut dee ftädtifchen Schöppen 
vermiſchte, und die wahre Gerichtöbarfeit zu gewinnen ſtreb⸗ 

te, (Eichhorns deutſche St. u. R. Geſchichte $. 245. In rein: 
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germaniſchen Städten, wie Rotenburg, ging dagegen der Ge⸗ 
meinderath erſt von den Schoͤppen aus. | 
Odhne daß man an das altroͤmiſche Land zu denken braucht, 


: nannte man im eilften und zwölften Jahrhundert in den roma⸗ 


nifhen Städten diefe Magiftrate consules. Gelbft auf die 
reingermanifhen Städte ging diefe Benennung über. Es iſt 
ganz natürlich, Daß mit ihr bald die Schöppen, bald der Rath, 


- bald ein Gerichtsausſchuß bezeichnet wurde. Die allgemeinen 


Beifpiele |. bey Huͤllmann Städtewefen IL. p. 295 — 300, Die 
auf Rotenburg fich beziehenden in Anmerk. 8. | 
Die Ausdehnung der urfprünglichen Befugnig der Schoͤp⸗ 


‚pen war um fo leichter, da ihr Amt fortwährend Tebensläng- . 


lich, zuweilen fogar erbli blieb. Sächſ. Weihbild Art, 35. 


Schwahenfpiegel Art. 73. Es war offenbar ſchon ein Forts 


ſchritt zu einer bemofratifhen Stadtverfafjung, wenn man 


- — —‘ 
= 


überdieß Rathmannen mählte, welche jährlich neu zu erwaͤb⸗ 
len waren. ſ. Saͤchſ. Weichb. Art. 42. | 

Wie die Zahl der Schöppen in Südteutfchland gewoͤhn⸗ 
lih 12 betrug, f. Schwabenfpiegel Art. 81, fo beftand zu Ros 
tenburg der Gemeinderath anfangs aus 12 Bürgern, f. Wil 
fürenb. tit, 14: „Ez haben auch die bürger, die zwelf von 
dem Rat vf ir eyde gelobet.” Im Jahr 1230 war ihre Ans 
zahl bereit8 auf 16 Männer erweitert. f. oben Anmerk. 1. 

An der Spite des Gemeinderath3 ftand der Bürgermeis 
ſter (magister Gonsulum), der eigentliche Gemeindevorfteher. 
Er wird au „Pfleger““ der Stadt genannt, (ſ. Willfürenb. 
tit, 30, „denne mit der worte bie dez jores pfleger und zu 


buͤrger Meifter fin gefeget‘ d. h. Verwalter, wie der Vogt 
| im Gegenſatz von ihm „der kaiſerliche Pfleger““ genannt 
wird. ſ. Urk. v. J. 1362 im R. Privilegienb. 


8 — — 


Über die erſte und einfache Competenz der Buͤrgermei⸗ 
fer fagt das ſaͤchſ. Weichbild Art, XIX: Nu vernemet umb 


» 


der Bürgermeifter vor dem Schultheifen. Und da der legtere 


. tretung der Hochzeitdordnung, der Kindtaufordnung, bey dem 
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die Bürgermeifter Binnen Weichbild die kiefet man zu einem 


f 


Sar, und ein Bürgermeifter. het die Gewalt, daß er richten 


mag über allerpand falfhe Maß und unrehte Wage, und 
unrecht Schöffel, und über allerhand falſchen Speifefauff, 


und über die Beder, bie klein Brot verfauffen, oder bie Fleia 


fer, die ungebs Fleifh, und über die Verfäuffer oder Markt = 


böcken, das fie reiten Kauf geben, und misthet je einer wis 


der jr gefegte Recht, der wettet barumb Haut und Haar oder: 
ein Windiſch Mark (d. h. 36 Schilling) ſolches damit zu loͤ⸗ 
fen.” — Das Gericht über die angegebenen Frevel war an 
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eine Zeit gebunden: f. fähf. Weichb. Art. 42: „Die Rath⸗ 
mann tiefen ein Bürgermeifter oder zween unter jnen, und ' 
legen ba jr Bürgerding aus, wenn fie wollen mit der wißige : 


ſten cd. [2 mweifeften) Rath.’ 


Wie nun der Schultheiß mit den ftädtifchen Schoͤppen 


vor dem Gericht des Vogts ſich abzulöſen ſuchte, ſo wiederum 


auch die innere Sicherheitspflege anſprach, ſo mußte zwiſchen 


‚ihm und dem Gemeinderath bald ein Competenzconflikt ent⸗ 


ſtehen. 
Die erſten Verordnungen uͤber das Burgerweſen waren 


durch ein Zuſammenwuͤrken des Richters und des Raths ent⸗ 
ſtanden. ſ. F. 14. Der Antheil an der Buße (bey dem Ge⸗ 


richt des Vogts erbielt der erſtere gewoͤhnlich zwey Drittheil, 


der Schultheis ein Drittheil ſ. Anmerk. 5., ſcheint hier die 


Competenz zu beſtimmen, und dieſes giebt für und einige 


Anhaltspunfte, 
Rah dem Willkürenbuch ſtellt ni dar: der Stadt zur 
Hälfte und dem Richter zur Hälfte wird gebüßt bey ber Übers 


Zufammenhandel mit Fremden, bey Vergehen im Fleifch- und 


Brotverkauf, gegen bie Kornmarktorduung, gegen bie Fiſch— 
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Anderes if tus Tot. den ih ‚erbi · entweher "tautologie 


-sder zwifchen ererbien ober: ſonſt erworbnen grundflüden 
natesfcheibend.“ Mol. fäck.. Weichh. At 20.. 


lingen Ann. 1225. (Jägers ſchwaͤbiſches Städtemefen E. 


P. 726) „dominus noster Comes tribus temporibus anni 


celebrare habet provinciale placitum in nostra Civitate 
etillic Minister (Schultheis) noster sibi a latere habet con 

sedere, Et quicquid tune de pena pecuniaria promere- 
tur, illius due partes codunt Domino nostro Comiti ter- 
tia vero pars Ministro nostre Civitatis,'* 


6) Demgemäß Fam dem Kaifer aud das Recht zu, den Rath 


au entfegen, indem dieſer aus den Schöppen entſtanden war. 
Bergl. eine Urk. Carls IV. Ann, 1349 bey Frieſe p. 639. 


:D ſ. Ulmer Stadtrecht som J. 1296. bey Jäger p. 730: .de- 


bent etiam esse Jduodecim Judisees jurati nee aliquis nisi 
hi duodecim sententiam aliquam dicere debet, Ipsorum - 


‘ queque septera presentihus si non omnibus presentibus 


sententiam super quacungque re dicere possunt,' 

Da der Rath aus einer Schöppengemeinfhaft entfprang, 
fo iſts entiprechend, daß der Bürgermeifter als der fiebente 
nur vor. 6 andern Bürgern das. Bürgerrecht verleihen konnte. 
f. Willkürenb. tit. 9. f bey Grimm deutſche Rechtsalterth. 
P. 776 u. 76. die weitern Bepfpiele, nad welchen zu einem 
sollen Urtheil nach der Weife der aitfränkifhen fieben ra⸗ 
chinburger wenigftens eben fo viele Schöppen gehoͤrten. 12 
aber zu einem feierlichen. placitum, 

„Luipoldus de Wiltingen Scultetus de Rotenburg et eon- 
sules‘ erfenneh rc. Ann. 1290, Nortenberg. Urt, =. „Coram 
Testibus Ulrico dicto Moerder, Seifrido dicte Pulchro, 
Seifrido de Urnhoven, Lupoldo’ Hornburg, Seufrido ° 
dito nigro, Ludovico dicto ”Mofsebach Consulibus de 
Rotenburg“ Ann, 1311. Nortewb. Urk, einen Gutsverkauf 


in Detwang betreffend. — „Rudolphus dei gratia Roma. 


norum Rex — prudentibus viris sculteto Consulibus et 
universis civibus de Rotenburg‘ — Ann. 1235. (Datum 


> 
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- apad Walshät’i0 Calend. Ostobr;); f. Werniter p. MO. — 
3° %Emdovieus Dei- gratia. Romanorum Imp. — eıfosterunt 
nobis prudentes Viri Consules et commanitas Civium ci 
. "vrlatid in Rotenblirch'eto,! Ann.1%. (Nürnberg feria 20. 
.. Post Reminiscere) ſ. Rotenb. Privilegienb. p. 63. ' 
9) Grimm db. "Rechtsalterth. p: 768: anfangs waren alle freien 
Leute Dingpflichtige oder Dingmänner und waren zu einei 
Stimme bey Gericht. befugt, damit es niemals an Urtheit, 
fprehern und Zeugen mangle „wurde es rathfam, daß die 
obrigfeit oder der richter. eine beflimmte Anzahl zu dem ges 
ſchäfte des urtheils erwählte oder benannte‘ f. p. 774. 


10) Die Bertheilung ber Wachen, wie fis, in der Wachtordnung 
"angegeben iß, intereſſirt wohl. den einheimiſchen Leſer: 


1) Klingerthor ⁊* Hauptleute, in ber Klinggaſſe 2 „zu den 
geboren alle dy in der Ningenwach ſitzen vnd ſollen was 
chen vnd der zawn zwinger vnd ſtatmaur bewaren vnd 
bewachen von dem Kloſter bis an fürbringers thürn.“ 2) 
Galgenthor 4, in die innere Wache 2 Hauptleute. Sie 
wahren den Furbringersthurm, das Kummereck und das 
Galgenthor. 3) Röderthor 4, innere Wache 3. bis zu dem 
Hochbeimerthurm. 4) Gebſattlerthor 4: am Gebſattler⸗ 
bogen 2. „Zu den geboren all. dy amt graben jn der ins 
nern Gaſſen und auf der fram fißen, all die im kappen⸗ 
zipfel und in der lodergaſſen Auch die an den futen von 
feffelpfag Hus bis an den Bappenzipfel ſitzen, fie bewaren 
bie Mauer von Hochheimers Thurm bis an den innern 
Gebfattler Thurm,“ der Spitalmeifter bewahrt den Zwinger 
vom Spital bi6 an den Mühlacker. 5) Kabollzellerthor 4, 
innere Wade 2, bis nah Gt. Johann. Dazu kommen 
noch 2, welche mit den Sattlern die Mauer bi6 an das 
Burgthor bewachen. 6) Unter dem Bursthor 4, ‚dazu 
2 „Hauptleut of der Mauer,” welche mit den Schneidern 
die Mauer bis an das FrauenPlofter bewahren. - Der 40ſte 
Hauptmann bat den limgang in der innern Stadt oder 
die: „CErantzwach. .. 


! 


- 


⸗ - 
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1 f. Orimm b. Reqchtealterib. p. 498. bis Zu io er ae Ber 
bältmiffe ber Mark, als des Geſammteigeuthums der Ge⸗ 
meinde innerhalb der Umgränzung, dem Gondereigenthum 
gegenüber auseinander fegte. — Indem Mark mit Stadt 
gleich fleht: in der Beziehung eines Mittelpunftes von Hande 
werkögenofien, welche den gefiherten Verkauf an gewiſſen 
Tagen in Großem ausübt, konnte man von Markttagen und 
Marktrecht fprechen. Auf der andern Seite konnte mar von 
dem erimirten Gerichtsbann in der. Stadt march als ei⸗ 
nen Serichtöfprengel erflären, wie viele alte Rechtsgelehrte 
thun. Daher Hofmarkreht f. v. a. niedere Gerichtsbarkeit 
innerhalb der Warlung des Hofs z. B. „dat .omnem judi- 
ciariam potestatem in territorio Wilthinen sive Hove- 
marcha“ Ann, 1015. f. Hundmetrop. Salisb. tom. L p. A4A. 


29) Der Ausdeud innerer Rath findet fih fhon Ann. 1333. Er 
| fegt alfo den Gegenfaß des äuffern voraus. ſ. Willfürenb. 
ti, 46. — Eifenhard nennt den äuffern Rath Ann. 1336 zu: 
erft. Die Nachträge zu dem Willkürenbuch haben Ann. 1363: 
„Die Bürger vom Innern ond vzzern Rat fin gemeinlihen 
überein. ummen. f. Statutenbuch 1. — Das Entſtehen 
‚ „zweier Näthe folgt aus der Anerkennung der zweiten, der 
- Handwerker » Gemeinde, als Bürger. Diefes Verhältniß 
tritt in der Überfhrift eines Briefes der Burggrafen ‚von, 
Nürnberg, Johann und Albredt v. J. 1318 vor. „An die 
Bürger vom Rath an die Gemein der Bürger der Meifter- 
ſchaft und die Juden zu Rotenburg. ſ. Rotenb. Revert. 
I. p. 41. 
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Die Freyungsurkunde Rudolfs von Habsburg. 


Nach den Erinnerungen von, alter Volksfreibeit, welche 
in. deutſchen Gemuͤthern unglaublich veſt wurzeln, in der Uns 
beſtimmtteit, was zur Gemeindeverwaltung gehore, bey der 
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Unbelämmertgeit der obern Behörden. um biefelbe, welche n 
jest einen Grundzug ber englifhen Verfaflung ausmä 
konnte fie manches wichtige Gewohndheitsrecht in der Mi 
der Buͤrgerſchaft unbeachtet erzeugen. 
Sobald aber bie Buͤrger die engen Graͤnzen ibrer Mar 
kung, überſchritten, erregten die Maßregeln, welche ſie zur E 
weiterung ihrer Freyheiten ergriffen, Widerſpruch und A 
fechtungen auf allen Seiten. Erſt durch die kaiſerliche San 
tion erwarb man das Erſtrebte wirklich, und ſelbſt das tha 
fachlich Beſtehende wurde durch ſie erſt rechtsguͤltig. 

Die erſte kaiſerliche Freyungsurkunde iſt demnach d 
Grundſtein, auf welchem durch Eonfirmationen, klug erlang 
Zuſätze und Nachtraͤge das ganze fünftlihe Gebaͤude ber ftädts 
iſchen Neichöfreipeit aufgeführt wurde. Dad innerlich veſt⸗ 
gefugte Leben der Bürger, ihre gewandte Politif, ihr fpars 
famer Haushalt und ihre Aufopferung für die Könige gab 
die Mittel, ihre Wünfche durchzuſetzen. 

EontadIV., der legte koͤnigliche Hohenftaufe, hatte Ro, 
tenburg an bie von Hohenloh verpfäntet. Die Stadt [öfte 
ſich wahrſcheinlich ſelbſt aus, wie fie e8 noch oftmals thun 
mußte. Dur den Untergang des Geſchlechts, welches Ro⸗ 
tenburg befaß, wurde e8 von der Territorialherrſchaft befreit, 
‚ und die Reichsſtadt war eigentlich durch die That hergeftellt. 

König Rudolf erfter Gedanfe auf dem deutfchen Throne 
war bie Herſtellung des Friedens in dem zerflörten Gemein⸗ 
weſen und die Befhägung der Unterbrüdten gegen ihre klei⸗ 
nen: Tyrannen. | 
| Deßwegen gewährten ihm und feinen naͤchſten Rahhfol⸗ 
gern eben dieſe beſchuͤtzten Gemeinden die nachdruͤcklichſte Huͤlfe 
gegen die großen Fuͤrſten und deren egoiſtiſche Politik. 

Im erften Jahre feiner Regierung gab Rudolf die Urfuns 
de, welde die gewonnene Stellung unferer Bürgerfchaft con« 
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ie und die Begräntng fräterer Freybeiten warde. Wir 
heilen hier eine getreue uͤberſetzung des lateiniſchen Originals 
De. welches in Moſers reichsſt. Handbuch II. p. 00, nur un⸗ 
ltommen abgedruckt iſt. 
‚x Hubelf, von Gottes Gnaden Roͤmiſcher König, ige 
Dehrer des Reiche, allen ben Getreuen des Röͤmiſchen Reichs, 
reiche gegenwärtigen Brief einfehen werben in Ewigkeit. 

.. Da Wir bush göttlihe Anordnung auf bie weithin 
Ihauenden Morte der koͤniglichen Majeftät gluͤcklich geſtellt ſind, 
m in Zukunft für die Woblfahrt Unferer Getreuen Sorge zu 
krogen, fo wenbeten Wir den Scharfblid der Augen nach allen 
Beiten hin, bamit deren Bisher häufig geſtoͤrte Rufe durch Ver⸗ 
keibung der ſchattigen Finfterniß bed Ungläds. unter Unferer 
wenen Serrfchaft wieder aufblüge, , und in dem Glanze der 
Harheit für immerhin bewahret werde. Daher fol es das 
gegenwärtige Zeitalter und die fpäte Rahtommenfgaft wifs 
fen, daß wir daB Geſchoß der reinen Treue, der treuen eins 
yeit Trieb, welchen Unfere geliebten, getreuen Bürger in Roten⸗ 
burg ſichtlich gegen Uns und das Roͤmiſche Rei begen, gar 
gätig warnaßmen, und die eben fo folgenreichen, Als gefaͤlli⸗ 
gen Dienſte erwogen, welche durch fü ſie Uns und dem Reiche 
lisber geleiſtet worden find, und was für no angenehmere 
fünftig noch geleiftet werden fönnen, weßwegen Wir ihnen aus 
Sönigliher Freygebigkleit es gewäßren und durch gegenwärti 
ges Edikt Heiligen: 

1) Ale die Einwohner der genamten Stadt ſollen chue Un⸗ 
terſchied Unſeres nnd des Reiches immerwäßrender: Bes 
ſchirmung und befonderen Sthußes fi immer erfreuen. 

2) So Jemand gegen einen Bürger diefer Stadt eine Klage 
oder Handel würde haben, fol er ihn treffen vor dem Rich⸗ 
ter der Stadt, um anzunehmen, was ihm dur das Ur- 
theil zugetheilt werben wird, fe daß berfelbe vor den 
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ber Bedeutung „Graͤnze“ Teitek fi die Bezeichnung ber krie— 
gerifhen Gränzhüter der‘ „Markgrafen“ Her, melde nidg 
blos die Grängen dedten, fondern auch durch Coloniſtrung zus 
erweitern firebten. Bei dieſen Granigern wird nicht untem 
 Königsbann gerichtet, wie es der Freie verlangt. (ſ. Sädf. 
Landr. IL. Art. 12. „Kein befholten Urtel mag man zieher 
auß einer Graffhaft in ein Marf, obgleih der Graf’ die 
Grafffhaft von einem Markgrafen zu Lehen hat. Das ifi 
darumb, das in der Marl fein Königsbann iſt.“) Hier ifi 
Markrecht gleich dem Hofrecht. Die Anfledler unter ben un 
terworfenen Slaven fcheinen (wie jetzt in Nordamerifa die 
Gränzbezirke fein volles Staatenrecht genießen) in der Frei: 
heit tiefer geftanden zu feyn. ‚Aber auch in dad innere Lant 
trug man dieſe Bedeutung über. |. z. B. die Ohringiſche 
_ Stadtordnung An. 1253. (Hanffelmann Diplom. XLIIL. ). 
„Swer in der Stat ze market rehte sizzet, sterbet er 
fo fuln fin erben [in beste. vihes haubet geben, ze hau: 
bet rehte, hat er dos nicht, ‚so fol man geben wai 
(d.1. Kleidung) vnd wallen, als er gieue ze Rircher vnc 
ze firallen.“* 

Don der Bedeutung’ territorium hat ſich ber Ausdrud 
gebildet, „hie zu der Stadt und in der Mark““ Wilfürenb, 
tit. 21. Dieſes iſt ganz gleichbedeutend mit „Weichbild““ unt 
tit. 62. „ſwer Zins gibt von garten oder Eckern und wieſer 
bie in der mark,” Markrecht ift in diefer Beziehung fo vie 
als ‚‚Anftedlungsrecht im Weichbild.” 

Daß diefe Bedeutung auch Hier galt, wird durch Viele: 
beglaubigt. f. Willfürenb. tit. 47. „der fol fin marftreht ver 
foren haben und fol nimmer me fedelnhafft hie werden.‘ 
Der Derluft des Markrechtes iſt demnach gleich der Verban 
nung, und zieht den Verkuft des Würgerrechtes nach fid 
Am meiften Licht giebt der tit, 9. des Willkürenb. „Er i 
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Geleite der Sicherheit und bes Friedend Unſerer und bes 
heiligen Reiches ſich befinden. 
Rihts deko weniger wollen wir, daß hie Weiden un 
x. Wege derfelben nad den alten Gränzen ofne' irgend ei⸗ 
‚nen Widerſpruch ihre Ausdehnung bebatten. | 
Keinemunder allen Menſchen ſey es daher etlaubt, 
€ Seite Unferer Gewaͤhrung zu verletzen, ober derſelben 
fer” irgend: eine verwegene Unternehmung zu widerfireiten. 
Semand dahin zu ſtreben verſuchen follte, fo. wiſſe er, 
er in die schwere Ahnung Unferes ‚Ummillens . geratgen 
de. | 
Zum Zeugniß dieſer Sache und zur Werflärkung der - 
Immerwährenden Beftätigung befehlen Wir, vorliegende Schrift 
aqufaffen und mit Unferem Majeſtuͤtsſiegel gu befräftigen, 
Gegeben zu Hagenau am 15ten May, in der 2ten SIndiftion, 
b Jahre bed Herrn 1274, im erſten aber Unſeres Reigen 








| C N 13, 
Die Entwidlung des Gerichtsweſens. 

Don feines Gleichen nah alten, wohlbekannten Rechts⸗ 
gewohnheiten gerichtet zu werden, war das erſte Erforderniß 
der Sreybeit. Daran kuuͤpfte ſich die Sicherbeit ber Perſon 

und des Eigenthums. Erwarb ſich eine Koͤrperſchaft oder 
Gemeinde dieſe Freyheit, ſo daß fie. nur den Beſchlüͤſſen des 
Reichs und feines beſchraͤnkten Oberhaupts unterthan war, fo 
hieß fie reichöfrey. Der Unfreie aber. wurde von dem Freien 
gerichtet. Wer fich nicht zu hehaupten wußte, wer durch eigne 
Schwaͤche ‘oder durch das alleaäberwältigende Geſchick feine 
Anſpruͤche, in dem Gericht mit Freven zu ſitzen, aufgeben 
mußte, wurde Andern unterthan. Ehrenvoller aber ſchien es, 
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an eine freye Stabt fi anzuſchtießen, als an einen einzelne 
Obern oder gar an eine geiſtliche Corporation. Dahber häl 
bie Entwidelung bed Gerichtsweſens mit ben Fortſchritten zu 
Reichtfreyheit und mit der Gewinnung van Superioritätt 
Rechten über Andere gleiden Schritt. :. . 

Ungeagchtet ber. vielen Urkunden, melde namentlich da 
Privilegienbuch .barbietet , werben dennoch manche Läden i 


, ber Darfkellung erfcheinen, wie dad Gerichtsweſen ſich ausbil 


bete. Um eine Ieichtere Überfiht zu geben, fondern wir bi 


Gegenſtaͤnde, und. laſſen die entſcheidenden Privilegien, m 


l 


es angeht; felbft ſprechen. 

4) Im Willkürenb. tir. 15. wird gefagt, es fey Hecht uni 
Gewohnheit, daß fein Bürger ben andern vor ein ande 
res Gericht laden bürfe, ald vor das in der Stadt. Wer 
Bürgerreht empfangen will, muß ſchwoͤren dieſes zu ber 


von der Stat vert⸗ tit. 16). Rudolf J. beftätigt Ann. 
1274 diefe Gewohnbeit ald ein Recht, welches für jeden 
Rechtsgenoſſen gültig iſt. Jeder muß fich in einer Klage 
gegen. ben Bürger. mit dem Spruch des einheimifchen 
Gerichtes begnügen. Noch beftimmter drückt ſich Lud⸗ 
wig IV. Ann, 1315 aus (ſ. Anmerk. 1.). 
Um ſich aber noch beſſer vor jeder gerichtlichen Mr 
ſprache zus fichern, felbſt über die: Graͤnzen jenes Privile⸗ 
giums hinaus, trafen die Bürger allerley Verfügungen, 
Niemand in der Stadt durfte Jemandem, der einen 
“Bürger vor ein frembes Gericht lud, Bürge werben, 
- oder fonft beyſtehen. Willfürend. tit. 44. Dieſes Geſeß 
ſpricht von ber Freiheit, „die dio flat vom dem riche”“ 
alfo nach dem Jahr 1274. — Im Jahr 1335’ (f. Witfis. 
renb. tit. 46.) macht ſich die Buͤrgerſchaft verbindlich, kei⸗ 
nes ihrer Glieder vahen, wegfuͤhren oder zur Buͤrgſchaft⸗ 


" Stellung drängen zu laffen. Die Bürger verpflichten fi, 
jeden Schaden, welcher aus der Behauptung ihrer Rechte 


ein Bürger vor dem hiefigen Gericht feiner Schuld übers 
“ wiefen wird, Haben bie Andern ihm nichts zu vergüten. 
Doch iſt es aud in dieſem Falle erlaubt, dem Angeklagten 
einen guͤnſtigen Vergleich (Zaidigung) nachzuſuchen. Wird, 
"an Hülfe zu ſuchen, ein erbarer Mann von dem Stadt⸗ 
gericht &„Stat Ding’ als Botſchaft an das Hofgericht 
geſendet, ſo hat ihm die Gemeinde jeden Schaden zu er⸗ 
ſetzen (ſ. Anmerk. 2.). Endlich wurde durch Gemeinde⸗ 
beſchluß C/gemeiner Rat‘) verboten, (ſ. Wiltärend. 
tit. 54.), irgend ein liegendes oder fahrendes Gut, mas 
einem Einwohner ohne rechtliches, in der Stabt felbit 
erfolgtes Erfenntniß entzogen wuͤrde, gu kaufen oder 
daranf zu keihen, bey Strafe der zehnjährigen Verban⸗ 
nung und einer. Buße in gleichem Werth mit dem era | 
Tauften Gut. Durch diefe leztere Maßregel wurde es 
einem Fremden ganz unmöglich gemacht, bey einem außs 
wärtigen Gericht auf hiefiges Orundeigentfum zu klagen, 
was ohnehin nur mit Zuftimmung ber Bürgerfhaft bes 
ſeſſen werden konnte. | 
' 2) Schon. unter den Karolingern hatten die Beiftlichen ibre 
| Strafgerichtöbarfeit auszubehnen geſucht. Daher pflegte 
der Biſchof jährlih an einem Hanptort ber Didces, oder 
‚in deſſen Raͤhe durch den Archidiaconus ober ben Offi⸗ 
sial ein geiftliches Gericht (Syaodus, Sende) falten gu 
laſſen. ſ. Eichhorns deutſche St. und R. Gefhihte 9. 181. 
319. 322. Die Hoͤfe, wo die Gemeinden ſich zu verſam⸗ 
meln pflegten, oder welche verpflichtet waren, die Lebens⸗ 
mittel für das Gericht herbeyzuſchaffen, heißen Sendhoͤfe 
(Sandpöfe). In unferer Umgegenb tragen noch 2 diefen 
Namen. 
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entfpringen koͤnnte, gemeinfchaftli zu tragen. Nur wenn 


426 


Inimer mehr erweiterten ſich die Anſpruͤche der GSeif 


lichen auf Entſcheidung in Civilſachen, wenn fie nur fi 
‚gend eine religiöfe Beziehung hatten, bis das Decretalı 


des Innocenz IH. vom Jahr 1201 es als Rechtsſatz aus 
gab, daß man fi wegen einer jeden fündfaften Hand 
[ung (de quocunque mortali peecato) an bad geiftlichi 


* Gericht klagbar wenden: knne, dem es zukam, zu ftrafen 


(per districtionem ecclesissticam coercere). 
Diefen Brundfägen, welchen Eingriffe in Die heimiſche 


Rechtspflege folgten, widerſprachen die Bürger’ der Städte 


fon an und für ih. Hier mußten fie fih um fo nad 
druͤcklicher widerſetzen, da der Biſchof von Wuͤrzburg 
auch weltliche Anſpruͤche aus der fogenannten Perzogwürde 


von Branfen ableitete. 
Daber findet es ſich ſchon unter den erſten Titeln des 


Willkürenbuches (tit. 15), daß ein Bürger ben andern vor 


‚ein geiſtlich Gericht nur dann laden dürfe, wenn der Kath 


5) 


entſchieden habe, daß die Sache wirflih eine geiftliche 
ſey. Im tit. 48 werden die geiftlichen Gerichte zu Kitzin⸗ 
gen, Ochſenfurth und Biſchofsheim ausdruͤcklich als folche 
genannt, auf welche man ſich ohne Erlaubniß des Ra⸗ 
thes bey dem Verluſt bes Buͤrgerrechts nicht berufen dürfe, 
Alſo vermochte ber Biſchof niemals, hier veſten Fuß zu 
faſſen. 

Eben fb wenig gelang es den freien, weſtydaliſchen 

GWehm⸗) Gerichten, die Buͤrger in ihren angeſprochenen 

Rechten irre zu machen. Ihre Vorladungen (nach J. 
4602) wurden ziemlich ſtotz abgewieſen. ſ. von Winter⸗ 

‚Bad I. p. 207. 

Eine befondere Beftimmang Rubolfs, daß Riemand einen 
Bürger von Rotenburg zum Zweykampf fordern bürfl, . 
entfprang weder aus der Kampfunfaͤhigkeit der Bürger, 
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x nd war fie gar eine Folge ber Duumanität. Sie war ein 
‚, unmittelbare Grgrbniß der Gerichtsfreyheit. Diefes 
zeigt die Eonfirmatiousurf. Carl IV. Ann, 1565 beutlid. 
Sie ft: © | 
‚„‚Klfo daz wir.fegen vnd enlennen waz anberwo vor 
‚andere gerichten of fie gxtöbtet ober erclaget were, ' 

. „oder herum extöbtet nder erclaget würde 24 were 
mit. wett oder mit acht ober fempfliden An 
fpruc..daz fol ales zumal thein kraft, macht noch | 
veſtigung haben.⸗⸗ 

4) Dongeachtet dieſer kaiſerlichen Gewaͤhrleiſtungen Konnte | 

man die Gerichtefreyheit unferer Bürger umgeben, indem 
man fie fogleih, oder nad) entſchiedener Sache vor ein 
kaiſerliches Hofgericht lub, und auf eine Reformation des 
hiefigen Urtheils antrug. Denn dad Hofgericht war daß 
eigentliche Obergericht des reichönogteglichen Gerichts, 
von welchem unfer Stadtgericht Ah erſt abtrennte. Doch 
auch dieſe Gefahr befeitigte die Urkunde Ludwig IY. vom 
Sabre 1551 cf. Anmerf. 3). - J 
5) Der Sprengel des Schultheiſen begreift nur Stadt und 
Markung, die Gerichtsbarkeit des Vogts dehnte ſich vers 
moͤge der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der Vogtey über 
eine größere kandſchaft aus. Es bedurfte einer beſon⸗ 
dern kaiſerlichen Freyung, bag vittermäßige, auf dem, 
‚Lande wohnende Freie, welde das Rotenburger Buͤrger⸗ 
 soht genoffen, auch an-dem Kädtifhen Berichte Theil 
nehmen, uud deſſen Begünfkiigung genießen durften. ſ. 
Ludwig IV. Urk. Nürnberg am St. Pauldtag Ann. 1337. 
„daz wir den weiſen leuten dem Schultheiſſen dem 
Rath vnd den Bürgern gemeinlichen gu Rotenburg die 
Gnad gethan haben daz ſie alle erbare Edelleut die 
vff dem Lande figen vndt Ihr Bürger ſyndt an ale 
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len Stetten und vmb alle Sachen gegen ale Mennigliche 
verſprechen und auch verantworten mögen, als andere {6 
Mitbärger- die bey In in der Statt gefeflen ſindt.“⸗ 
o Urſpruͤnglich ſprach der Gemeinderath über rein bürgerlich 
Angelegenheiten unter dem Bürgermeifter, dann entſchie 
er mit dem Richter Civilklagen aller Art gegen einheimi 
ſche Bürger. Es war ein Fortſchritt feiner Competenz, alı 
er die erfle. Willküre über Verwundungen entwarf uni 

Bußen veſtſetzte. f. tit. 58. des Willfürend. 

Wann die Buͤrgerſchaft den eigentlichen Blutbann er⸗ 
ward, iſt unbefannt. Die erſte Urkunde iſt vom König 

Wenzlav (Efbogen am Donnerstag nah St. Michaels— 

tag 1398): 

„Auch tun Wir den ehegenannten Bürgern und Statt 
die befundere gnobe, were es fach daz dheine ſhedliche 
Leut in biefelbe ire Statt zu gefangnuß bracht wurden, 
und bie icht anclag hetten, wann und wie denn der Rath 
daſſelbſt oder der merer Theils des Rath fier eydten 
Tonnte, daz ſulche Leute tot würdig weren, dag Sie 
dazu In gerichten mögen, und mit In gefaren dar⸗ 
nad Sie erfennen, ba; Sie verſchuldet und verworcht 
haben.““ 

Aber in einer Urkunde æ. Ruprechts cceient, Sonntag 
vor Allerheiligen Ann. 1401) wird erwäßnt; daß ihm, 
dem Kaifer, die Bürger von Rotenburg eine Urfunde von 
Kaiſer Karl IV. vorlegten (Nürnberg 8 Tage nah dem 
oberften Tag Ann. 1308) , worin wörtlich folgende Ges 
waͤhrung verzeichnet war: 

„wo ſie Innerhalb ‚oder vſſerhalb der Stat zu Roten» 
burg vnd in den Kreifen die vmb fie gelegen fin, Raus 
bere vnd ſchedlich Vbelthetig lüte an warer Tate finden 
oder begreiffen mögen, oder In auch wiſſentlich iſt, das 


121 


ſirmirte und die Begründung fpäterer Freyheiten wurde. Mir 
teilen hier eine getreue Überfegung des lateinifhen Originals 
mit, welches in Moſers reihäft. Handbuch II. p. 60. nur uns 
volfommen abgedrudt ifl. 

Rudolf von Gottes Gnaden Römifher König, allzeit 
Mehrer des Reiche, allen den Betreuen des Roͤmiſchen Reichs, 
welche gegenwärtigen Brief einfehen werben in Ewigkeit. 

Da Wir durch göttlide Anordnung auf die weithin⸗ 
ſchauenden Worte der föniglihen Majeftät gluͤcklich geſtellt find, 
um in Zufunft für die Wohlfahrt Unferer Getreuen Sorge zu 
tragen, fo wenbeten Wir den Scharfblid der Augen nach allen 

Geiten hin, damit deren bisher häufig geftörte Ruhe durch Vers 
treibung der fehattigen Finfterniß des Unglüdd unter Unferer 
neuen Herrſchaft wieder aufblühe, und in dem Glange der 
Klarheit für immerhin bewahret werde. Daher foll es das 
gegenwärtige Zeitalter und bie fpäte Nachkommenſchaft wifs 
fen, dab wir dad Gefchoß der reinen Treue, der treuen Rein, 
heit Trieb, welchen Unfere geliebten, getreuen Bürger in Roten» 

: burg fichtlih gegen Uns und das Römifhe Reich hegen, gar 
gütig warnahmen, und bie eben fo folgenreichen, als gefälli- 
gen Dienfte erwogen, welche durch fie Uns und bem Reiche 
bisher geleiftet worden find, und was für noch angenehmere 

Künftig noch geleiftet werden koͤnnen, weßwegen Wir ihnen aus 

| Söniglicher Zrepgebigfeit es gemäßren und durch gegenmärtie 
ges Edikt Heiligen: 

1) Ale die Einwohner der genannten Stadt follen ohne Un⸗ 
terſchied Unſeres nnd des Reiches immerwährender Bes 
ſchirmung und beſonderen Schutzes ſich immer erfreuen. 

So Jemand gegen einen Bürger dieſer Stadt eine lage 
oder Handel würde haben, fol ex ihn treffen vor dem Rich» 
ter der Stadt, um anzunehmen, was ihm durch das Ur- 
theil zugetheilt werden wird, fe daß berfelbe vor den 
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Jedliche clag vnd Sache zwen der gefhwornen Rät! 
zu Rotenburg, die Gemeinde in derſelben Statt in de 
Rechten vertreten und verantworten. 
9) In dieſer freyen Stellung fehlte der Stadt nur nod 
daß fie felbft eine anerkannte Territorialherrfchaft aut 
übte... Bereits Hatte fie begonnen, fi) Gebiet zu erwei 
ben (f. 8. 17.). 8. Ruprecht betätigte die Ausübun 
| ‘der Gerichttbarteit in den erworbenen Gebieten (Trient 
Sonntag vor Allerheiligen Ann. 1401.): 
„daz ihre Vögte und Amtleuthe die Sie in ven 05 
genannten: dörfern, gerichten, guͤlten, vnd gebieten je 
zundt haben oder in Kuͤnftigen Zeiten gewinnen, die 
ſelben Leuth vnd Gütter Gerichte vnd ander an ifı 
ſtat vnd von ihren wegen Allen Menniglichen mit Deo 
rechten vertreten, verfprehen und verantworten mögen. 
Vnd auch dem Rechte darinnen follen vnd mögen genüge 
thun zu gleicher weiſe, vnd aud in allen den rechten 
alß die Bürgermeifter und bie Rath oder die Burget 

- felber zu Rotenburg ohn alle geverde.“ 

Wir übergehen bie lange Reihe Faiferliher Confirmatio⸗ 
nen, welche baffelbe immer wieder auf diefelde Weife bes 
fräftigen. Rur 8. Friedrich III. Urk. (ſ. Neuenſtadt, Mon⸗ 
tag nach Palmfonntag Ann. 1463) fügt noch heſtimmter 
hinzu: 

„Ob aber die jeigenannten von Rottenpurg oder die 
Iren von Jemandt daruͤber mit Ainichen Hoffgerichten, 
Landgerichten oder andern Gerichten vnd auch nemblich 
vor dem Landgericht deß Herzogthumbs zu Franken oder 
dem Bruckengericht zu Wuͤrzburg Fürgenommen beclagt 
befümmert oder geacht würden, daſſelb Alles und Yedes 
ſol khein Erafft noch macht Haben,” 


a3 


Zr. 0431 

: Anmerkungen. 

1) Nachdem die Urkunde geſagt hat: quosdam articulos ali- 
qualiter obscuros ac minus lucide supra positos lucidius 
ponimus, fährt fie fort: declaramus, quod videlices ipai 
eives Rotenburgenscs coram nullo judicio seu judice quo- 
cunque jure censeantur, supra quacunquo causa, nisi in- 

j fra muros oppidi Rotemburg coram judicc debeant stare 

; Juri, net alibi teneantur alicui respondere. 

' 9) Nürnberg am Mittwoch nach Johannes Baptiſta Ann. 1331: 
„haben wir in — die genade getan — das fie Nieman ger 
meinlichen oder befünder vmb keinerley fache groffe oder 

“ Meine wie die genannt if uffe der Stat zu Kotemburg für 
feiner weltlihen Richter wie er gebeiffen fie noch für vnſer 
felb bofgericht danne allein für ire Richter in der Stat 
off Feinen weltlichen Gerichte geladen noch geklagen fulle 
oder müge, ed wäre danne das den Plegern wider recht vnd 

| ‚der Stat gemonheit das Recht unredelichen verzogen vnd ver» 
faget wurde, oder wir oder unfer Nachkommen an dem Riche 
von Vnſern vnd des Riches wegen binge in gemeinlichen oder 
befunderfihen Iws zu zu fprechen und zu fordern heiten oder 
gemunen, darumb mügen wir oder vnfer nachkumen fe 

für ons omd onfer bofgerichte geladen.“ 


I——— — 


gar 
Die innere Geſetzgebung. 


Die kaiſerlichen Freyungen, welche wir im vorhergehen⸗ 
den $ vorlegten, konnten das Stadtgeriht gegen Einſpruͤche 
un außen ficher fiellen, und begünftigten die Erweiterung 
fine Gompetenzen. Aber eben dadurch wurde bie Stadt dem 
kaiſer um fo firenger unterworfen, Um ein freyer, ſouveraͤ⸗ 
ner Reichoſtand zu werden, mußten ihre Beſtrebungen gegen 

| 92* 
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an eine:freye Stadt ſich anzuſchließen, als an einen einzelnen „ 
Dbern oder gar an eine geiftliche Corporation. Daher hält _ 
die Entwidelung des Gerichtöwefend mit den Fortfchritten zur „ 
Neichöfrepheit und mit der Gewinnung ven Superioritaͤts⸗ 
Rechten über Andere gleichen Schiit. 
. Ungeachtet ber. vielen Urkunden, weiche namentlich dab - 
Privilegienbuch darbietet, werden dennoch mande Lüden in 
. ber Darftellung erſcheinen, wie das Gerichtöwefen fich ausbils 
hete. Um eine leichtere Überfiht zu geben, fondern wir bie 
Gegenftände, und laſſen die entſcheidenden Privilegien, wo 
es angeht, ſelbſt ſprechen. 

1) Im Willfürenb. tit. 15. wird geſagt, es ſey Recht und 
Gewohnheit, daß fein Bürger den andern vor ein andes 
res Gericht laden dürfe, als vor das in der Stadt. Wer 
Bürgerrecht empfangen will, muß fchwören, dieſes zu bes 

obachten, felbft wenn .er die. Stadt verläßt („ſwenne er 
von der Stat vert“ tit, 10). Rudolf I. beftätigt Ann. 
1274 diefe Gewohnpeit als -ein Recht, welches für jeden 
Rechtögenoffen gültig iſt. Jeder muß fih in einer Klage 
gegen den Bürger mit dem Spruch des einheimifchen 
Gerihtes begnügen. Noch beflimmter drüdt fi Lud⸗ 
wig IV. Ann, 1315 aus (f. Anmerk. 1.). 
‚Mm fi aber noch beffer vor jeder ‚gerihtlihen An- 
ſprache zu fichern, felbft über die Grängen jenes Priviles 
giums hinaus, trafen die Bürger allerley Verfügungen, 
Riemand in der Stadt durfte Jemandem, der einen 
‘Bürger vor ein fremdes Gericht lud, Bürge werden, 
- oder fonft beyſtehen. Willkürenb. tit. 44. Dieſes Gefek 
ſpricht von der Freiheit, „die div flat vom dem riche“ 
alfo nach dem Jahr 1274. — Im Jahr 1333 (f. Wilfüs 
renb. tit. 46.) macht ſich die Bürgerfchaft verbindlich, kei⸗ 
nes ihrer Glieder vahen, wegfüßren oder zur Buͤrgſchaft⸗ 
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ſtellung drängen zu laffen. Die Bürger verpflichten ſich, 
jeden Schaden, welcher aus der Behauptung ihrer Rechte 
entfpringen könnte, gemeinfchaftlic zu tragen. Rur wenn 
ein Bürger vor dem hieſigen Gericht feiner Schuld übers 
wiefen wird, Haben die Andern ifm nichts zu vergüten. 
Doch iſt es auch in diefem Falle erlaubt, dem Angellagten 
einen gänftigen Vergleich (Taidigung) nachzuſuchen. Wird, 
um Hülfe zu fuchen, ein erbarer Mann von dem Stadt⸗ 
geriät (‚Stat Ding‘ ald Botſchaft an das Hofgericht 
gefendet, fo Hat ifm die Gemeinde jeden Schaden zu ers 
feßen (ſ. Anmerk. 2.). Endlih wurde durch Gemeinde⸗ 
beſchluß C,,gemeiner Rath⸗) verboten, (ſ. Willkůrenb. 
tit. 54.), irgend ein liegendes oder fahrendes But, was 
einem Einwohner ohne rechtliches, in der Stadt ſelbſt 
erfolgtes Erkenntniß entzogen würde, zu laufen oder 
daranf zu feifen, bey Strafe der zehnjährigen Verban⸗ 
nung und einer Buße in gleichem Werth mit dem ers 
Tauften Gut. Dur biefe letztere Maßregel wurde es 
einem Fremden ganz unmöglich gemacht, bey einem aus⸗ 
wörtigen Gericht auf hieſiges Grundeigentfum zu klagen, 
was ohnehin nur mit Zuftimmung ber Buͤrgerſchaft be⸗ 
ſeſſen werden fonnte. 

2) Schon unter den Karolingern hatten die Beiftlihen ihre 
Strafgerihtsbarfeit auszubehnen gefucht. Daher pflegte 
der Biſchof jäprlih an einem Hauptort ber Didces, ober 

‚in beffen Räahe durch ben Archidiaconus oder den Dffis 
eial ein geiftlihes Geriht (Synodus, Sende) halten zu 
Laffen. |. Eichhorns deutſche St. und R. Geſchichte $. 181. 
310. 522. Die Höfe, wo die Gemeinden ſich zu verfam- 
meln pflegten, oder welche verpflichtet waren, die Lebens⸗ 
mittel für das Gericht herbeyzuſchaffen, heißen Sendhoͤfe 
(Sandpöfe). In unferer Umgegend tragen noch 2 diefen 
Namen. 
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Immer mehr. erweiterten ſich bie Anſpruͤche der Geips'* 
lichen auf Entfcheidung in Civilſachen, wenn fie nur ir⸗ 
gend eine veligiöfe Beziehung hatten, bis das Decretale 
des Innocenz III. vom Jahr 1201 es als Rechtsſatz außs 
gab, daß man ſich wegen einer jeden ſuͤndhaften Hand⸗ 
lung (de quocunque mortali peccato) an das geiſtliche 
Gericht Magbar wenden: könne, dem es zukam, zu ftrafen 
(per districtionem ecclesiasticam coercere). 
Diefen Grundfäßen, welchen Eingriffe in die heimiſche 
Rechtspflege folgten, widerſprachen die Bürger'der Städte 
fhon an und für fih. Hier mußten fie fih um fo nach⸗ 
druͤcklicher widerſetzen, da der Biſchof von Würzburg. 
auch weltfihe Anfprühe aus der fogenannten Herzogwuͤrde 
von Franken ableitete. 
Daher findet es ſich ſchon unter den erſten Titeln des 
Millfürenbuched (tit. 15), daß ein Bürger den andern vor 
‚ein geiftlich Gericht nur dann laden dürfe, wenn der Rath 
entfehieden habe, daß die Sache wirklich eine geiftliche 
fey. Im tit. 48 werben bie geiftlichen Gerichte zu Kikins 
gen, Dchfenfurth und Bifhofsheim ausdrücklich als folche 
genannt, auf welche man fi ohne Erlaußniß des Ras 
thes bey dem Verluft des Buͤrgerrechts nicht berufen dürfe, 
Alfo vermochte der Biſchof niemals, hier veſten Fuß zu 
faſſen. 

Eben ſo wenig gelang es den freien, weſtpbaliſchen 
GWehm⸗) Gerichten, die Bürger in ihren angeſprochenen 
Rechten irre zu machen. Ihre Vorladungen. (nah J. 
1502) wurden ziemlich ſtolz abgewieſen. ſ. von Winter⸗ 
‚Bad I. p. 207. 

5) Eine befondere Beftimmang Rudolfs, daß Niemand einen 
Bürger von Rotenburg zum Zweykampf fordern dürfe, 
entfprang weder aus ber Kampfunfaͤbigkeit der Bürger, 
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noch war fie gar eine Folge der Humanität. Sie war ein 
unmittelbares Ergebniß der Gerichtsfreyheit. Diefes 
zeigt die Eonfirmationsurt. Carl IV. Ann. 1555 deutlich. 
Sie fagt: 
„Mio baz wir fegen vnd erlennen waz auderwo vor 
andere gerichten vf file ertödtet ober erclaget were, 
.nder hernach ertöbtet oder erclaget würde ez were 
mir ortl oder mit acht oder fempfliden An 
ſpruch dag fol alles zumal khein kraft, macht noch 
veftigung haben.” 
4) Dhngeachtet diefer Faiferliden Gewaͤhrleiſtungen konnte 
man die Gerichtöfreyheit unferer Bürger umgehen, indem 
man fie fogleih, oder nad entfchiedener Sache vor ein 
taiferliches Hofgericht lud, und auf eine Reformation des 
biefigen Urtheild antrug. Denn das Hofgeriht war das 
eigentlihe Dbergeriht des reichönogteglihen Gerichts, 
von welchem unfer Stadtgericht fih erſt abtrennte. Doc 
auch diefe Gefahr befeitigte Die Urkunde Ludwig IV. vom 
Jahre 1551 (f. Anmerf, 3). 
Der Sprengel bes Schultpeifen begreift nur Stadt und 
Martung, die Berichtöbarfeit des Vogts dehnte fich vers 
möge der eigenthümlichen Verhältniffe der Vogtey über 
eine größere Landſchaft aus. Es bedurfte einer befons 
bern Laiferlihen Freyung, bag rittermäßige, auf dem 
Lande wohnende Freie, welche das Rotenburger Bürgers 
seht genoffen, auch an dem ftädtifhen Berichte Theil 
nehmen, und deffen Begünftigung genießen durften. f. 
Ludwig IV. Urk. Nürnberg am St. Pauldtag Ann, 1337. 
„daz wie. den weifen leuten dem Schultheiſſen dem 
Rath vnd den Bürgern gemeinlihen zu Rotenburg bie 
Gnad gethan haben daz fie alle erbare Edelleut die 
vff dem Lande figen vndt Ihr Bürger ſyndt an als 
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len Stetten vnd vmb alle Sachen gegen alle Menniglichen 
verſprechen und auch verantworten mögen, als andere ihr 


Mitburger die bey In in der Statt geſeſſen ſindt.“ 


© Urfprünglich ſprach der Gemeinderath über'rein bürgerliche 


D 7 


Angelegenheiten unter. bem Bürgermeifter, dann entfchied 
er mit dem Richter Civilklagen aller Art gegen einheimis 


+ [he Bürger. Es war ein Fortſchritt feiner Eompetenz, als 


er die erfte Willfüre über Verwundungen entwarf und 
Bußen veitfeßte. |. tit. 58. des Willfürenb.. 
Bann die Buͤrgerſchaft den eigentlichen Blutbann er; 


warb, ift unbefannt. Die erfie Urkunde ift vom König 


Wenzlav (Elbogen am Donnerätag nad St. Michaels⸗ 


tag 1398): | 
„Auch tun Wir den ebegenannten Bürgern und Statt 
bie Befundere gnode, were es fach daz dheine fhedliche 
Leut in biefelbe ire Statt gu gefangnuß bracht wurben, 
vnd die icht anclag hetten, wann und wie. benn der Rath 


u daffelbft oder der merer Theils des Rath fier eydten 


konnte, daz fuldhe Leute tot würdig weren, daß Gie 

dazu In gerichten mögen, vnd mit In gefaren dar⸗ 

nad Sie erfennen, ba; Sie verſchuldet vnd verworcht 
haben.“ 


Aber in einer urkunde 8. Ruprechts ccrient, Sonntag 


vor Allerheiligen Ann. 1401) wird erwaͤhnt, daß ihm, 
dem Kaifer, die Bürger von Rotenburg eine Urkunde von 


Kaiſer Karl IV. vorlegten (Rürnberg 8 Tage nad dem 


oberften Tag Ann. 1368), worin wörtlid folgende Ge 
waͤhrung verzeichnet war: 
„wo ſie Innerhalb oder vſſerhalb der Stat zu Roten⸗ 
burg vnd in den Kreiſen die vmb ſie gelegen ſin, Rau⸗ 
bere und ſchedlich Vbelthetig luͤte an warer Thate finden 
oder begreiffen mögen, oder In auch wiſſentlich ift, das 
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Rander vndt fchedli Tüte fin, das fie gu denſelb Raus 
ber vndt fcheblicher luͤten richten mögen; vnd mit dem 
alle Recht begen, in aller der maflen, als der Rath undt 
bie Bürger der Stat zu Nürnberg.” 

2) Die die Bürgerfchaft erit Vermögen erwarb, Verträge 
ſchloß zc., fo mußte fie ald Geſammtheit in Klaghändel 
verwidelt werben. Diefe fonnten vor ihrem eigenen Ges 
sihte nicht entfchieden werden, wollte man nicht ben 
Rechtsgrundſatz verlegen: Niemand kann in eigner Sache 
Riter feyn. Die Klagen gegen bie Bürgergemeinde 
wurden daher gewöhnlich vor das Hofgericht gebradt. 

Auch hier fand man einen Ausweg, durch welden bie | 
Gefammtbürgerfchaft gleihfam vor gleichen Genoffen ges 
richtet wurde. | 

Nachdem eine Urkunde Wenzlavs (Elbogen am Don⸗ 
nerötag nach Michaelid Ann. 1398.) beftimmt Bat: wenn 
Jemand Rotenburg vor ein Reichöhofgeriht geladen und 
Etwas gegen die Stabt erklagt, oder fie gar in bie Acht ges 
bracht Habe, fo folle diefes kraftlos ſeyn, fährt fle fort: 
„ſondern hette fürbaß jemande Zu den ehegenannten 
Bürgern gemeinlihen ichts Zu fpredhen, fo mügen fie 
vff den nechſten dreyen Vnßeren und des Reich Stetten, 
die umb fie gelegen fein, vß welder fie wollen 3, 5 
oder 7 von felber Stete Reten vordern und Nemen, und 
anf diefelben in der Stat zu Rotenburg Bor Vnſern und 
bed Reichs Ambtmann, der dan bdafelbft Zu Zeiten fein 
würdet gericht werden, daran einem Jeglichen clag fol 
benügen.”’ 

Repräfentirte der Gemeinderat$ die Stadt, fo waren 
ähnliche Raͤthe die gleichen Rechtsgenoſſen. In diefem 
Sinne fügt Sigismund hinzu Nürnberg, Mariä Geburt 
Ann, 1422): „vnd fo mögen auch alle wegen vmb eine 
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Der äuffere-Rath iſt wie ein Bürgerfhaftsausfhuß ar Di 
Stelle der Gemeinde getreten. Diefes war um fo wertge 
auffallend, da jener äuffere Rath aus ben Genannten, bei 
Alten Dingmannen entfianden war. : Wir haben ſchom eu 
Willkürenbuch tit. 27. ein Beifpiel, wo vor Gericht nur Siel 
änftatt der Gemeinde zuftimmen: „der Rihter der Nat vwrtf 
die Geſchwornen Gemeinlichen fint zu Rat worden.” Und dm 
tit. 29. berathen fie als Hauptleute blos mit bem Rath. 
“Unter die Verordnungen über Gewerbe, Eigentfum dat 


Frauenkloſter ꝛc. iſt auch einAft eingefügt, welher bie Ve ret⸗ 


nigung der Stadt mit dem ſchwaͤbiſchen Bund angeht. 

In jener Zeit find noch andere einzelne Verordnungen 
gegeben, 3.3. die Wadhtordnung vom J. 1352. Die wichtig ſte 
ift das „Pflichtbüchlein.“ Diefes enthält. die Dienſtesvor⸗ 
ſchriften, welchen nachzukommen Jeder beſchwoͤren muß, wel⸗ 
cher irgend ein oͤffentliches Amt bekleidet. Die Vorſchriften 
find fo ſpeciell, daß fie unſern Inſtruktionen gleihfommen. 
Diefe Hmter find aus den einfahften Bebärfniffen. hervorge⸗ 
gangen, und bem Anfchein nach zum Theil von den freien Ges 
meindegliedern ohne Ausſicht auf Vergütung übernommen. 
Andere erhielten ihren Lohn von den Gewerben, welden fie 
, dienten. Ihr Verzeichniß läßt uns einen Blick in das duma⸗ 
Hide Gemeinwefen tun: f. Ammerf. 6. 

Almaͤhlig fcheint man auch in Rotenburg das Bebürf- 
niß eines ordentlichen Geſetzbuches gefuͤhlt zu haben, aus wel⸗ 
chem ſich der Rath zu aller Zeit Belehrung entnehmen konn⸗ 
te. Häufig war es an andern Orten gefhehen, daß man eis 
ner folhen Arbeit irgend ein zum allgemeinen Rechtsunterricht 
ſchriftlich abgefaßtes Rechtsbuch zu Grunde legte, fo daß bie 
alten Stadtrechte in dem neuen Werke faft untergiengen cf. 
Eichhorn G.289). Bey uns war ſtets ein- Vefthalten an dem 
Alterthümlichen. Darum nahm man die Materialien zu dem 
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Anmertungen. 


Nachdem die Urkunde gefagt hat: quosdam articulos ali- 
qualiter obscuros ac minus lucide supra positos lucidius 
ponimus, fährt fie fort: declaramus, quod videlices ipsi 


eives Rotenburgenscs coram nullo judicio seu judice quo- 


cunque jure censeantur, supra quacunque causa, nisi in- 
fra muros oppidi Rotemburg coram judicc debeant stare 
juri, net alibi teneantur alicui respondere. 

Nürnberg am Mittwoch nad Johannes Baptifta Ann. 1331: 
„haben wir in — die genade getan — daß fie Nieman ger 
meinlichen oder beſünder vmb Feinerleyg fache grofle oder 


kleine wie die genannt {ft uffe der Stat zu Rotemburg für 


keinen weltlichen Richter wie er geheiffen fie noch für vnſer 
ſelb bofgericht danne allein für ire Richter in der Stat 
of Feinen weltlihen Gerichte geladen noch geklagen fulle 
oder müge, ed wäre danne das den Plegern wider recht vnd 
‚der Stat gemwonheit das Recht unredelihen verzogen vnd ver. 
faget wurde, oder wir oder vnſer Nachkommen an dem Riche 
von Vnſern vnd des Riches wegen binte in gemeinlichen oder 
befunderfihen Iws zu zu fprechen und zu fordern hetien oder 
gemunen, darumb mügen wir oder vnfer nachkumen fle 


für ons ond vnſer hofgerichte geladen.“ 


| mumen | 


$. 11. 
Die innere Gefebgebung. 


Die Eaiferlihen Sreyungen, welche wir im vorhergehen⸗ 


ı 5 vorlegten, fonnten dad Stadtgericht gegen Einfprüde 
ı außen ficher ſtellen, ‚und begünftigten die Erweiterung 
ee Gompetenzen. Aber eben dadurch wurde bie Stadt dem 
fee um fo ftrenger unterworfen, Um ein freyer, founerä- 
Reichsſtand zu werden, mußten ihre Beſtrebungen gegen 
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Rotenb.). Für unfern rein antiquarifhen Ziel find’ fie a 
niger wichtig. - Daß es in fpätern. Zeiten. einen Uchetflußd 
gerichtlichen Entfdeitungen, civilrechtlichen polizeilichen 
conftituirenden Verordnungen aller Art Heben mußte, 
fhen: daraus hervor, daß der innere:Rath- feit- dent Ma 
bes ıdten Jahrhunderts ganz die Geſtalt eines Regierung 
collegiums annahm. Tine Ueberficht der ‚Wichtigften, ſpůte 
| | Berorbnungen ſ. bey v. Binterbad I. p. 164-174, . 


9) 


2) 


3). 


4) 


— W -| 
Anmerkungen. 
GSelbſt. die Gewerbsgenoſſen werden bey einem Geſetz beyg 


ogen⸗ wos fe betrifft: Willkurenb. tit, 78: .Eʒ iſt ing 


fem Rat mit, der Laden meiſter und den knappen wigie 
willen und wort gemaht und geſegt.“ . 

Zwey Beyſpiele findeh ſich, dag der Rath pad Nuͤrnber 
ſendete, um eine Abſchrift der dortigen Verordnungen ein 
zuholen. Das eine betrifft das Gefeß über die Steuerum 
lage: ſ. 6.25. . a ‘ 
Merdinge kommt der Anshrud: „Billfüre“., sier. nicht ſo 
vor, wie z. B. in dem friefifhen Landrecht. Man braucht 
dafür bey uns lieber: Gebot, Geſetz. Doch fpricht auch der 
tit. 32. von: „gewillkürt pene,“ ein Beweis, daß an und für 
ſich dem Franken das Wort nicht fremd war. 
Das Willkürenbuch befindet ſich in dem Statutenbuch J. ſ. 
Einleitung. Es beſteht aus 5 Pergamentblättern, 1 bayeris 


ſchen Fuß 3 Zoll hoch und 10 Zoll breit. Das Pergament 


iſt dünn, fein, glatt, gelblich, leicht rollend. Nach den For⸗ 
men der Schrift zerfaͤllt es in 4 Abſchnitte. Indem Blatt 1 
find die Buchflaben reine minutae; nur ein Hauptgefeß fängt 
mit einem Uncial an.. Diefe find etwas verſchlungen, aber 
den Hauptzügen nad) leicht Fenntlih. Die ganze Schrift iſt 


durchaus ſymmetriſch und woblgeſtaltet, die runden Züge find 


noch fihtbar und gehen nur wenig in das Neugothifche über, 


Die Buchftaben flehen nahe zuſammen, ohne verfchlüngen zu 


fen, Abbreviaturen fehlen faft gänzlich, nur der wagrechte 
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Strich am Ende, welcher das n andeutet z. Bi eine ſtätt einen, 
Abtheilungen in der Schrift ſelten, das einzige Zeichen da⸗ 
für iſt Der fhiefe Strich (), länger am Ende des Geſatzes. 
Das i ſtets ohne Punkt, zum aten Theil mit dem Accent D 


Dem w fehlt diefer. Häufig ift u, u, ; 0 note, 
Das dte Blatt ahmt die Schrift des vorigen had), aber 
fie iſt weniger fommeteifh. Die Dinte ift ſchwaͤrzer, waͤh⸗ 


trend fie in dem erften vergelbt ift. Es beginnt der Punkt 


über dem i und am Ende als Abtheilungszeichen. | 
Blatt 3 und die erfte Hälfte des Aten bilden den sten 
Abſchnitt. Der erſte Titel trägt die Jahrszahl 1333. Die 
Schrift ift wanfender, verfchlungener, etwas fleifer. Die 
Abkürzungen nehmen iu, Das ı wie im 2ten Blatt. j 
Die 2te Hälfte des Aten Blatts und das 5te. Die Schrift 
voU von Abkürzungen und in das Eurfisifhe übergehend. 


Nach der Reihenfolge des Pflichtbüchleins werden genannt: 
Heiligenpfleger zu St. Jacob und in der Eapelle. Heiligen⸗ 


pfleger zu St. Leonhard. Urtbeilfpreher am Bauerngeridt. 
Markfteinfeger. „Geſalzen Fiſch⸗ Heringbefhawer.” Ges 
wicht Ellen meß beſchawer.“ „Der Haustnecht (d. h. Raths⸗ 
Diener) und fein’ hausfrawe.“ „Der Fronwager auch Horn⸗ 
warter (d. i. Verwalter der Stadtwage, welcher zugleich die 
Gefahren, die er bemerkt, mit dem Horn anzeigt), Der „Bit 
terfäufler” (d. h. Mädler). Der, Wollenbeſchauer und Tuch⸗ 
ſtreicher.“ „Der Waidwerffer.“ Der Schreiber. Der We⸗ 
ger an der melwage. Der Wollbeſchawer. Der Pferdebe⸗ 
ſchawer. Der Thorbeſchließer. Der Wachtbieter. Der Wein- 
ſchreier. Vaßeicher und Kalkmeſſer. Weinfchröter. Gtein- 
und Keimenbefchawer. Koblenmeffer. Weingieffer (d. he Wein: 
mefier). Der Getraidemeffer. Der Schmeerbefhauer. Der 
Stadtflurer. Der Stadtböte. Der Saweinbeſchawer.. Der 
Stadtknecht. Der Landknecht. | 


Willfürend. tit. 1. „diz ditik' föhullen die genanten si stete 
haben, vnd suln des fwern, des ersten, daz sic der Stat 
ere schulu furdern vnd behulfen schulen sin,“ Statuten- 


m. — 


=> 


“buch I, „Ditz dink fallen die genanten stete haben wu 
fullen des [wern. dez ersten. daz sie der stat ere fulZe 
furdern und bebolfen sin.‘* 
7) Das Statutenbuch I. belebt aus 28 Gofioblättern, Hassan 
wollenpapier, leichtbrechend, die leuten Blätter fait zerfidart 
Unter allen Zeilen Linien mit Tinte. Die Syrift fteij 
ganz neugothifh. Alles von einer Hand gefchrieben. DE 
Überfchriften der Gefege mit rother Dinte verzeichnet. 
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Das kaiſerliche Landgericht. 
. Bir fahen fon in dem G. 9., mie feit Rudolf I. tie 
Vögte von Rotenburg aufförten, und an ifre Stelle kaiſer⸗ 
liche Landrichter traten, welde die Reſte der Taiferlihen Rechte 
bier und an andern Orten zu wahren hatten. Das widtigfte 
Eigenthum beftand wohl tamald in dem Vogtgeriht zu Rom 

tenburg. Es ift ber näheren Beachtung werth. 

In alter Zeit zerfiel ein Gau in mehrere Centen (cen- 
tenae, pagi minores), den Inbegriff mehrerer Gemeinden 
unter einem Gentgrafen. Ram nun die Gaugraffchaft an den 
König als Territorialferrn, fo ging fle nad der gewößnlis_ 
hen Annahme (Eichhorn $. 502. $. 201. Nota 6.) in eine 
Reichsvogtey uüͤber. Sie führte gewöhnlich den Namen eines 
Faiferlichen Landgerichts Gudicium provinciale), welches ein 
Landrichter Gudex provincialis ‚ advocatus imperii) hands 
habte. Nur wer eremt war, war ihm nicht unterworfen. 
Diefe Landgerichte gerfielen wieder in niedere Vogteien unter 
Dögten (advocati). | 
Vergleicht man num den Ausdrud der Freyungburlunde 

Rudotfs I.: „insuper de. judicio terrae, quod Centa vul- | 
geriter nominatur“, fo erfheint Rotenburg ald der Siß eis 


vo. 


7 


aller Nachbarn, umd konnte von deren Unterthanen in eriter 
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Centgerichts. Die Erwägung der fpätern Verhaͤltniſſe 
Gebietes der Stadt (ſ. Anhänge Nr. 14.) giebt deutlich 
verfteßen, daß fein Sprengel: fih urfprünglih, über ben 
dwertlichen Theil des Mulachgaues erftredte, und eben die 
Bogteien (Seldeneck, Detwang, Rotenburg, Gebfattel und 
fingen) begriff, in melde das Geflecht der kaiſerlichen 
urguögte, der Ritter von Nortenberg, ſich getheilt hatte. 
Da nun die Hohenftaufen die Gaugraffhaft im Mus 
lahgau befaßen, und die Eent Rotenburg fo ziemlich der Reſt 


derſelben blieb, ſo waͤre der ausnahmsweiſe Übergang deö- 


Gentgericht8 in ein reichdvogteyliches Gericht leicht erklaͤrlich. 
Schon der gewaltige Nahdrud der Beſitzer würde Diefes be- 
wirft haben. Als aber diefer fehlte und bie Freyungsurkunde, 
Kudolfs I. blos von einer Eent ſprach, fo mochten fid bald 
Biderfprüche der Nachbarn erheben. Denn ein wahres, fais 
ſerliches Landgericht concurrirte, mit den Territorialgerichten 


Inftanz geſucht werden (Eichhorn $. 291. Nota 6.). Bey ei⸗ 
nm ehemaligen Gentgericht wäre Diefed- nicht angegangen. 
Schon in der Confirmationdurfunde Kaifer Albrecht I. 
Mürnberg XIV. Calend. Decembr, Ann; 1298.), welche auf« 
ferdem ganz wörtlich die Urfunde Rudolfs I; wiedergiebt, ift 


‚ die betreffende Stelle geändert: „‚insuper de judicio terrae 
quod Landgeriht vulgo appellatur,‘* und König Heinrichs VlI 


Urfunde (Spirac. V. Idus Mart. Ann. 1309.): insuper de: 
judicio terrae quod Provinciale vulgariter appellatur.‘ 
Dieſe Anderungen find gewiß nicht blos zufällig. 
Hierher gehört ein ſpaͤterer Streithandel mit Würgburg 
ſ. Anmert. 1. Der dortige Bifhof wollte vermöge der ans 
seiprochnen herzoglichen Würde aud über unſere Gegenden 
nen Sandgerihtöfprengel ausdehnen. Mit Biſchof Gerhart, 
der mit den Bürgern feiner Hauptftadt fo viel zu Fämpfen hat⸗ 
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Grafen pder Bürkten, beffen vornehmſte Befugniß es war, 
die Reichsgüͤter an die. Freyen zu verleihen, fiel hier weg. 
Diefe Freyen waren aber nad Geburt und Dienft unterfchies 
den (oder, wie man fi ausdrüdte, nach Heerſchilden) ſ. fäche 

ſiches Landrecht Art. 8. Eichhorn $. 294. f. Anmerf. 7. 

2 Hm vierten: Heerſchild ftanden Grafen und Bannerherrn, 
welche ihe Lehn entweder unmittelbar oder dur Vermittlung 
eines :Fürften vom Reiche Hatten. Vermoͤge der herzoglichen 
Rechte Friedrichs won Notenburg und feiner hoßenftaufifchen 
NRachfolger in dem Erbe folgten gewiß eine Anzahl Freyer 
biefee Art mit ihrer Ritterfchaft bem Herzoge ober dem Vogt 
an feines Stelle, wie 3. B. die Bannerheren von Entfee, bie 
Edlen von Hohenlohe sc. Als aber bie Vogtey nah dem Unters 
gang des ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes unmittelbar an das Reich 
fam, dienten auch biefe ‚Herren dem Reich unmittelbar. Aus 
ihrer Claſſe find gewöhnlich bie Landvögte von Franken, und 
häufig werden fie von dem Landvogt zu Schirmern des Urs 
theild ernannt, welches das Gericht erlaſſen hat, f. Anmerf. 8. 
‚Uber der Landeshoheit nachſtrebend fuchten fie fein Gericht, 
wo Freye eines niedrigern Standes ald Schöppen faßen. 

In dem fünften Heerfhild fanden die fhöppenbars 
freien Dränner, oder die gemeine Ritterſchaft, Iwelche in mit⸗ 
telbaren Landen den Grafen oder Bannerheren, in unmittels 
baren dem kaiſerlichen Vogt Heeredfolge leifteten. In Bezug 
hierauf hießen fie Reichsdienftimannen. Die edlen Mannen 
biefer Ritter (Edelknechte, armigeri) gehörten in den Gten 
Heerſchild Cfächf. Landr. I. 3: „Die Schöppenbahr Leut und 
der Freiherrn Manne haben ben fünften, Ihre Wannen ha⸗ 
ben fortan den fechften‘” (Heerfhild). Beyde Claffen gehös 
ren zu dem niedern Adel und find von Geburt gleih. Der 
Ritter der fünften Elaffe tritt in die fechfte, fobald er fih in 
den Dienft eines Andern begiebt, und rüdt wieder in 


n 


143 






us Centgerichts. Die Erwägung ber fpätern Verhäftniffe 
Eu Gebietes der Stadt (ſ. Anhänge Nr. 14.) giebt deutlich 
n verſtehen, daß fein Sprengel fih urſpruͤnglich über den 
Jurdweſtlichen Theil des. Mulachgaued erfiredte, und eben die 
JBogteien (Seldeneck, Detwang, Rotenburg. Gebfattel und 
‚ Sufingen) begriff, in welde dad Geſchlecht der Faiferlichen 
|Burgeägte der Ritter von Rortenberg, ſich getheilt hatte. 

Da nun die Hohenftaufen die Gaugrafſchaft im Mus 
lachgau befaßen, und die Gent Rotenburg fo ziemlich der Reſt 
derfelben blieb, fo wäre der ausnahmsweiſe Übergang des 
Centgerichts in ein reichdvogteyliches Gericht leicht erflärlih. 
Schon der gewaltige Rahdrud der Befiger würde Diefes be> 
wirft haben. Als aber diefer fehlte und die Freyungsurkunde, 
Rudolfs I. blos won einer Gent ſprach, fo mochten fih bald 
Biderfprüche der Nachbarn erheben. Denn ein wahres, fais 
ferlihes Landgericht concurrirte mit den Territorialgerihten 
aler Nachbarn, und fonnte von deren Unterthanen in eriter 
Inſtanz geſucht werden (Eichhorn $. 291. Nota 6.). Bey eis 
nem ehemaligen Centgericht wäre Dieſes nicht angegangen. 

Schon in der Confirmationsurfunde Kaifer Albrechts I. 
(Nürnberg XIV. Calend. Decembr. Ann, 1298.), welde auf 
ferdem ganz wörtlich die Urkunde Rudolfs I. wiedergiebt, ift 
die betreffende Stelle geändert: ‚‚insuper de judicio terrae 
quod Landgeriht vulgo appellatur,* und König Heinrichs VII 
Urkunde (Spirac. V. Idus Mart. Ann. 13509.): insuper de - 
judicio terrae quod Provinciale vulgariter appellatur.‘* 
Diefe Anderungen find gewiß nicht blos zufällig. 

Hierher gehört ein fpäterer Streithandel mit Würgburg 
ſ. Anmert. 1. Der dortige Bifhof wollte vermöge der ans 
gefprochnen herzoglihen Würde au über unfere Gegenden 
feinen Tandgerihtöfprengel ausdehnen. Mit Bifhof Gerhart, 
der mit ben Bürgern feiner Hauptftadt fo viel zu Fämpfen hat⸗ 
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In der Stadt gehörten in diefe Klaſſe die andwertes 
und die kleinen Gutsbeſitzer. Frey waren fie an md für fü 
durch ihren Wohnſitz in des Stabt. Sie gehörten anfänglich 
ganz unter das eigentliche Vogtgericht, wie die Buͤrger unter 
das Stadtgericht. 

Die erbare Buͤrgergemeinde ſuchte, da das Landgericht 
nur zu 3 oder. 4 Zeiten des Jahrs gehegt wurde, in den 
fangen Zwiſchenraͤumen das alle 14 Tage angefeßte Gericht 
ihres Schultheiſen (das Stadtgericht). Übergänge waren hier 
"gar leicht. Der Landvogt belehrt den Schultheiſen, har alſo 
auch das Stabtgeriht unter ſich (ſ. Anmerk. 12.). Der 
Schultheis aber als der natuͤrliche und geſetzliche Stellvertre⸗ 
ter des Landvogts f.$. 11. nimmt alle Gerichtsfaͤlle über ſich, 
fobald der Landvogt oder fein ernamter Unterricter abwe⸗ 
fend if. | 
In Loralſachen nimmt ber Sqeltheis natärlic die Schoͤp⸗ 
pen nur auß ben erbaren Bürgern. So entftaud der Gemein⸗ 
derath. Da er aber auch Stellvertreter des Landrichters ift, 
wird der Schultheis ber „Richter innerhalb und außerhalb bee 
Stadt‘ urkundlich genannt. . 

6 Sobald der Gemeindekath ben Dandweztögitben das 
Bürgerrecht ertheilt, treten fie: unter fein Gericht, und wer⸗ 
den gleichſam feine reiſigen Leute bey der Heeresfolge. Der 
Reſt des Vogtsgerichts heißt jetzt Bauerugericht. Dem zu 
ihm gehören außer den Pfahlbuͤrgern in ber Stadt nur die 
freien Bauer auf. dem Land, fo. weit.die Vogtey Rotenburg _ 
zeiht. Diefes Gericht kaun der Rath nicht aus feinen Mit⸗ 
gliedern befeßen, ex nimmt e8 fi aber ſchon um Ann. 1580. 
heraus, bie Urtheilfprecher zu verpflichten, in ſchweren Sas 
hen von ihm ſich Rechts zu erholen (ſ. $. 22. Anmerk. 1.). 
386 ber Schöppe fißt, nimmt er auch fein Recht, und 
umgekehrt. Der Edelmann auf dem.Lande, der Lange neben 
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ter, wenn er will, einen andern an feiner Statt zur Beurthel⸗ 
lung fchadliher Leute feßen dürfe, 

Da der Landrichter ‚ben Bann von dem König hatte, 
‚hörte feine Funktion in’vem Interregnum auf. Dieſes 
war aber gerade die fluͤchtige Zeit, wo der ſtaͤrkere Nachbar 
ſchwächern bedrängte, und in ſeinen Rechten kränkte. Kö⸗ 
nig Ludwig traf auch hier Vorſorge und beſtimmte (Nuren- 
berg III. Cal. Junii Ann. 1315. R. Privilegienbuch): | 

„Adjicimus gratiam gratiis ut dicti civog in Roten- 
burg vacante imperio judicium provinciale, quod in par- 
übus ibidem haberi consueverit, in loco ad hoo specia- 
fter deputato et antiquitus uso ad futuri Regis ereatio- 


'übere teneant ot valeant exercere.“ 
"Man darf Diefes nicht fo verftehen, als ob die Bürger 
dadurch felbft das Recht erhalten Hätten, das Landgericht zus 
Segen. Aber ihr Schultpeis war in diefem Hal ein natürlis 
der Stellvertreter (ſ. $. 11), indem er die Echöppen. aus dem 
Kath nahm. Deßhalb mußte auch der Landrichter den Revers 
auöftellen, daß alle Landgerichtsbriefe in feinem Namen.ges 
fertigt werden follen, und deßhalb wurden auch alle Begüns 
Migungen des Landgerichts ſtets unter den Privilegien der 
Stadt aufgezaͤhlt. 
Schon Rudolfs I. Urkunde hatte, wie wir ſahen (5. 12,_ 
Re. 4), veftgefeßt, daß feine Reformation ber Urtbeile bes 
kandgerichts durch ein anderes eintreten könne. Ludwig IV. 
fagte noch beflimmter, daß: bie Beftätigung eines jeden Lande 
gerichtöberchluffes vom Hofgeriht ‚unbedingt erfolgen müßte 
(Rärnberg, Mittw. nah Johann. Bapt. Ann. 1351. R. Privi⸗ 
kgienb.). Diefes war faftif bie Gewährung de non ap- 
pellando. Die merfwürdige Entſcheidung eines Hofgerichts 
in diefer Hinficht f. Anmerk. 5. 


Fa 
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Das Landgericht ſelbſt wurbe ein engeres Band zwifchen 
der Bürgerfchaft und dem Könige. Dieſe Fonnte um fo Teich» 
tetzihre Unabhängigfeit gegen den Einfluß benachbarter Ter⸗ 
ritorialherrn bewahren und erhielt ſo dem Kaiſer ſeine Ein⸗ 

fünfte. Daher gebietet Carl IY. fogar der Stadt (Sulzbach, 
am St. Margaretentag Ann, 1555. R. Privilegienb.), das 
Landgericht „zu beſchirmen, handhaben und, behaften.“ 

Das Gericht wurde ſowohl innerhalb, als. auſſerhalb 
der Stadt gehegt (ſ. R. Repertor. I. tit. VIL 59): „Ver- 
wiligungäbrief vom Röm. Kaifer Earl IV. Johann Landgrafen zu 
Leuchtenberg dahin ertheilt, daß er oder fein Richter an feiner 
Ratt, das Landgericht zu Rotenburg inwendig oder vor 
der. Pforten zu Rotenburg an vier Enden, wo ihn füget, 
ober wo fie ed allernüglichftes dünfet, befigen mögen.” (Prag, 
am Sonntage misericordia, Ann. 1566.) ſ. Anmerk. 4. 

Der Ort „vor der Pforten,’ wo gewöhnlih dad Gericht 
gehegt wurbe, lag vor dem Thor, welches von ber Stadt 
nach ber Burg führt, auf der fogenannten „‚Reihöpofftatt‘- 
f. 9.3. Dee Gerichtsort innerhalb der Stadt laͤßt fih nicht 
genau beftimmen. Ob in einem Richthauſe unter Dad und 
Gap, oder im Freien auf dem Kirchhof, der ebenfalls mitten 
in der Stadt lag, bleibt ungewiß. Doch befand ſich ſchon im 
12ten Jahrhundert ein Rathhaus zu Rotenburg. 

Zu dem Gericht kam der Landrichter mit goldnen Spor⸗ 
nen, als dem Zeichen feiner Ritterſchaft, von feiuen Reifigenf 
begleitet, um bie Gerichtsbandlung zu ſchuͤtzen. So geſchatz 
es noch, ald das Bericht ſchon in der Gewalt der Stabt war 
ſ. Albrechtiſche Chronik: Wilhelm von Babenburg, der jun 
Ritter, reverfirt fich gegen. den Rath, Tandrichter zu feyn, und 
auf Begehren das Landgericht gu hegen; wo er aber nicht zu 
gegen feyn. könnte, wollte er einen andern Edelmann an fein 
Stelle fegen. Wenn es aber zu ächten. fäme, wollte er ſelbſi 
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gegenwärtig ſeyn mit 2 gewappneten Schüßen, 2 Wappnern, 
einem Renner und mit 6 Pferden Ann. 1413. 

Wir führten oben eine Entſcheidung bes Friedrichs von 
Heideck an (f. Anmerf. 3.), welche er ald Hofrihter zu Ro⸗ 
tenburg erließ Ann, 1345. Bei diefer Urfunde befinden fi 
die befiegelten Zeugniffe von 42 erbaren Männern, alle des 
Inhalts: „daß man zu Zu Rotenburg vff dem Landgericht alles 
zeit gerußt Hat mit acht und mit Anleit (ſ. Anmerf. 5), als 
man Zu tun pflegt ba zu richten, alß Bere daß Bisthum zu 
Würzburg get.” oder: „alß weit die Vier melde reichen.‘ 
Odenwald, Speſſart, NRbön, Steigerwald oder Franfonim 
ſ. 9 2) 

Diefe Zeugniffe find von den Weltlihen auf ihren 
(Schöppen⸗) Eid, von den Geiſtlichen auf ihr Prieſteramt ab⸗ 
gegeben. Meiſt ſind es Greiſe, deren Gedaͤchtniß ſehr weit 
zuruͤckreicht, ja auf 80 und 90 Jahre Cbis zur Zeit Kaiſer 
Friedrich IL). Faſt alle erwähnen ausdrüdlih, daß fle ober 
ifre Väter auf dem Landgericht Urtheil fpraden, und füßren 
ſo manche Einzefgeiten an (f. Anmerf. 6.), fo daß man in Vers 
bindung mit den bereits gegebenen Thatfachen viel auf die 
dunkleren DVerbältniffe dieſes Gerichts ſchlieſſen kann. 

Wir erſehen auch daraus, daß die Beyſitzer oder Schoͤp⸗ 
pen des Gerichts, welche hier: „Vrtheilſprecher,“ Richter 
oder Unterrichter ſelten „Schoͤpfen“ genannt werden, ohne 
Unterſchied aus erbaren Bürgern, Edellechten und Rittern 
genommen wurden. 

Um Dieſes verſtehen zu konnen, müffen wir tiefer in 
die alten Freyheitsunterſchiede eindringen. Nur fo ergiebt füch 
das Verhaͤltniß zu bem Gerichte. 

Da die Landvogtey unter bem Kaiſer ſelbſt ftand, fo 
kamen alle Zehen unmittelbar vom Reiche, und diefem allein 
hatten die Befiger Dienft zu leiſten. Die Mittelsperfon des 
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tag nad St. Jacob). Als Dieſes dem neuen König Ruprecht 
Angezeigt wurde, nöthigte er Rotenburg in ber Topplerifchen 
Sache Ann. 1408, fi für 7000 fl. Buße ſchuldig zu erken⸗ 
nen, 'erflärte dad Landgericht mit 5500 fl. für eingelöst, und 
wies den Reſt von 1500 fl. dem Grafen Friebrih von Öttins 
gen an (Heidelberg WI. feria post S. Mart. Anno 1408). 
Hein: fon im folgenden Fahre vertrug man fih. Ruprecht 
yerfegt felbft dad Landgericht um 8000 fl. auf daß Reue an 
die Stadt. Dahey blieb es. 2 

Wie das Rotenburger Landgericht sam Landfriedensge⸗ 
ih you Franken erhoben wurde ſ. $. 17.. - 

Die alten Zormels,. welcher man ſich bey:dem münbfir 
den Verfahren yor bene Landgericht bediente, ‚haben ſich im 
Rathswahlbuch p. 24 erhalten. Als Antiquität- geben wir is 
Rer. Aunmexf. 15. eiae getreue Abfarifs davon. ‚Die Abkür⸗ 
zungen, find. ſchon. in dem Original. Njebergeſchrieben find fie 
zu Carl's IV. Zeit, 

ER iſt noch übrig die Reihe der Landrichter und ihrer | 

— 5 anzugeben, fo-,weit man es aus Beſtellungs⸗ 
tiefen, Reverfen und anbern Usfunden vermag, V. Winter⸗ 
Kap ‚zählt, fie LP. 62, ſehr unvollftändig auf, und verwech⸗ 
feit fie zuweilen mit Schultheiſen. Sicherer ift folgende Keipe, 
‚obgleich auch fie Lüden hat: 
Zur. Zeit 8.) 1) Friedrich Schenk von Rimpurg. GSchwa⸗ 
Adotfs 1291 ‘ ger des Lupolds von Rortenberg). 
2) Kraft von Hopenloß, f. Anmerf. 6. 8. 


ur it K. | | 
Zur 3 | 3) Herrmann von Bernpeim, Ritter, ſ. An- 


Albrechts I. 

1299-1308. mer. 6,7. 

2 4) Conrad von Tann, Ritter zu Infingen. 
. Anmerk. 6,5. 


* | .5) Lupold v. Seldeneck ſ. Anmerk. 6, 22. 
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1332. 6) Gottfried Ber. f. Anmerk. 6,22. und Erharde. 
| Epr. W | 
11356—46. 7) Heinrich v. Därrmang. f. R. Repert. I. VII. a1. 
1346. 8) Ludwig v. Hohenloh. f. R. Repert. I. VII. 44. 
1347. 9) Friedrih v. Ted. ſ. R. Repert. I, VII. 53. 
11356. 10) Arnold v. Sedendorf. ſ. K. Repert. 1. VIL.56. 
11356. 11) Conrad v. Saunsheim. ſ. R. Repert. I. VII. 57. 
1358—66. 12) Johann Landgraf von Leuchtenberg der Ältere, 
! ER. Repert. 1. VII 58-59. fpäter Hofrichter 
zu Prag. 
166. 13) Nicolaus Wendelſtein, Stellvertreter. ſ. R. 
Repert. p. 750. | 
1566. 14) Marquard v, Redwitz. Erhards Er. 
1369-72, 15) Ulrich von Leuchtenberg. f. R. Repert. I. VIL.64. 
An feiner Stättriteten: Ann, 1369 Heinrich 
Spiez, Ritter R. Repert. I. VII. 62. — Ann, 
1371. Sobhann Tauberer ſ. R. Repert. I. VII. 
66. — Ann. 1372. Conrad von Sedendorf, 
‚genannt Aberbor. ſ. R. Repert. J. VII 66. 
178 80. 16) Walther von Hohenried. ſ. R. Repert. I. VII. 
7173, nad) einem Mandat König Wenzlaus 
vom J. 1378 nur an der Stelle Sohannes von 
| Leuchtenberg ded Juͤngern. 
1383. 17) Lupold von Nortenberg als Stellvertreter von 
Johann von Leuchtenberg dem Juͤngern ernannt. 
Derſelbe nach 1387. R. Repert. I. vi. 79 





Be und 80. \ 
1397. Verpfändung ded Landgerichts an Notenburg. 
1389. 18) Burggraf Friedrich von Nürnberg, Reichspfle⸗ 


ger durch Vertrag mit der Stadt ſ. Erhards Chr. 
1394. . 19) Eitel Nolt von Seckendorf, von der Stadt an 
genommen. R. Repert.1. VIL 8405. 


1399 — 20) $riebri von Saunspeim R. Repert. I. VIIE. 


1405. 5 und Erhards Chron. 
1409. 21) Hanns Truchſeß von Walmersbach. Erhards 
Chron. 


1416. | 22) Wilpelm von Bebendurg der gungere R. Res 
pert. I. VII. 86. 


Don biefer Zeit an weiſen die Rotenburger Wahlbüder 
nur Einheimiſche als Reichsrichter nach f. F. 22. Das_Lands 
gericht verlor dadurch, daß es nicht mehr von Rittern gehegt 
wurde, an Anſehen und Ausdehnung. Für die Stadt aber 
war es praftifher, daß biefed Gericht innerhalb feines Ges 
bietes ganz in feiner Gewalt war, als die alte Competenz 
deſſelben über Franken zu behaupten, und mit den benachbar⸗ 
ten Landesherren im immerwäßrenden Streit zu liegen. 


Anmertungen. 


1) Über die Anfprühe von Würzburg vgl. Gonne de ducatu 
Franciae orientalis, — u, Langs Bayerns alte Grafſchaften 
und Gebiete p. 263 ꝛc. | | 
Entſcheidend if hier die Urkunde Friedrichs I. Ann, 1168. 
f. Zünig spec. eccles. $ortfegung II. p. 346 10. Durch fie 

‘ erhält der Bifchof: „omnem juris dictionem seu plenam 

ı potestatem faciendi justitiam per totum Episcopatum et 

Ducatum Wirzburgensem et per omnes comitias in ea- 
dem Ducatu vel Ducatu sitas de rapinis et incendiis, de 
allodiis et beneficiis de hominibus et de vindicta sangul- 
nis,‘ 

Das heißt aber "nichts Anders, als: der Bifchof hat im 
allen Befißungen feiner Kirche, fo weit Franken gebt, bie 
Rechte eines Herzogs und Grafen auszuüben. Wo aber-in 
einem Comitatu freie Leute find, fo bat nad) derſelben Ur 

- Bunde ausdrücklich nur der Graf über fle au fprechen. Die 
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sem Bürger auf dem Landgericht geſprochen Hat, wird jegt 
Bürger und nimmt Recht, wenn der Schultheis mit den ers 
yarem Rotenburgern allein richtet. Ludwig IV. beflätigt Dies 
ſes f. S. 15.2. Weil der Schultheis eigentlih nur als in⸗ 
terimiftifcher Richter über Blut fprechen Tann, fo erwirft der 
Nath auch beſonders den Blutbann. 

Das Gefährlichfte für die Unabhängigfeit der Bürgers 
gemeinde war es immer, wenn dad Gcultheifenamt erblich 
in die Gewalt einer einheimiſchen Familie kam. Denn biefes 
Amt vermehrte eben fo fehr ihr Übergewicht über die vorher 
Gleihen, als es biefer wieder möglih war, durch Familien» 
verbindungen dem Erbamt eine größere Ausbehnung zu geben. 

Schon in früger Zeit machten fi die Herrn vom Rath 
eiblich verbindlich, das Schultheiſenamt nit an fi zu kau⸗ 
fen, bei dem Verluſt des Anſiedlungsrechts. f. Willfürenb. 
ut. 14: — Dieſes Gefeb iſt in bad Stadtbuch unter dem 
Jaht 1308 eingetragen, aber Hier dazu gefügt: „Ez iſt aud 
alfo gefprochen, daz die Bürger daheinen herrn Tiefen ſchuln Ez 
en fi benne daz er verfpreche daz er den füchenmeifter und finen 
Bruder und finen Sun nicht zu dienern ſchuln nennen.” Es kann 
Diefes im jener Verbindung nichtd Anderes heißen, ald baß die 
Bärgerfchaft bey der Huldigung bes Kaiſers es zur Bedingung 
machen wollte, nicht fernerhin da8 Schultheifenamt in der Far 
milie der Rortenberg erblich fortdauern zu laffen. Diefes Ges 
ſchlecht in dem Befiß der Burg bedrohte auch bie Freyheiten 
der Stadt eben fo fehr, wie die Burggrafen einft Rürnberg. 
Rotenburg ſcheint ben gefaßten Vorſatz mit Entfchloffenheit 
durchgeführt zu baben, begünftigt durch die Zweifel bey ver 
Königswahl Heinrich's VII. (1508) und Ludwig's IV. (1314). 
Die Küchenmeiſter bleiben noch lange in großen Ehren bey den 
Kaiſern, aber wir finden erft fpäter wieder einen des Be- 
ſchlechts ale Schultheiſen. Selbſt dad Beſatzungsrecht der 
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tag nad St. Jacob). Als Diefes dem neuen König Rupredt L: 
angezeigt wurde, nöthigte er Rotenburg in ber Topplerifchen 
Sache Ann. 1408, fi für 7000 fl. Buße ſchuldig zu erfen - 
nen, 'erflärte dad Landgericht mit 5500 fl. für eingelöst, und . 
wies den Reſt von 1500 R. dem Grafen Friedrich von n. * 
gen an (Heidelberg VI. feria post S. Mart. Anno 1408). 
fein: fon im folgenden Jahre vertrug man fih. Rupredt 
verſetzt ſelbſt das Landgericht um 8000 fl. auf das Neue, an 
die Eiatt. Dabey blieb es. 
Wiec das Rotenburger Landgericht zum Landfriedensge⸗ | 
* os Franken erhoben wurde ſ. $. 17. 4 
Die alten Formeln, welcher man fih bey dem mündli⸗ 
Gen. Verfahren vor dem Landgericht bediente, Haben ſich im 
Rathswahlbuch p. 24 erhalten. Als Antiquität geben wir is 
ber. Anmerl. 15. eine getreue Abſchrift davon. ‚Die Abkuͤr⸗ | 
zungen. fir ſchon in dem Original. Niedergeſchrieben ſind ſie 
zu Carl's IV. Zeit. | 
Es iſt noch übrig. bie Reibe der Landrichter und ihrer 

SheQvegtreter anzugeben. ſo weit man ed aus Beſtellungs⸗⸗ 

jefen, Reverſen und anbern Urfunden vermag. V. Winters 
ba zäplt. fie I. p. 62. ſehr unvollſtaͤndig auf, und verwech⸗ 
ſelt ſie zuweilen mit Schultheiſen. Sicherer iſt folgende Reihe, 
obgleich auch fe Luͤcken hat: 
Zur, Zät ".) 1) Friedrich Schenk von Limpurg. (Shwas 
hoffe 1251 ger des Lupolds von Nortenberg). 
nn 8. 2) Kraft von Hohenloh. f. Anmerf. 6. 8. 





Zur Zeit 8. J 
Albrechts l. 3) Herrmann von Bernheim, Ritter, ſ. An⸗ 
12900 1306. merk. 6, 7. 
2 4) Conrad von Tann, Ritter zu Inſingen. 
ſ. Anmerk. 6, 3. 


5) Lupold v. Seldeneck ſ. Anmerk. 6, 22. 
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mol, das daſſelbe gerichte bey Kunig MAbolfs Zeiten gar 
Befte und erlich befeßt was, und das Pfleger waren von 
des Reichs wegen Mein herre Geligen von Limpurg, vnd 
dornac mein’ alter herr, here Kraft von Hohenloe, der 
veeden Diener ich was, Vnd auch von In und von andern 
Lüten gehort han, daß fie ſprechen dasles von einem Her⸗ 
sogen von alten Zitten.dar wer Bommen, und daß daſſelbe 


gericht Niemant billiger befigen folle denn ein Freye oder 


10. 


einer des Reichs Dienſtmann mit güldenen Sporen — 
Verſiegelt mit meinem Innſiegel durch ſonderliche treuwe, 
als ih dem Riche ſchuldig, wonne meine Altfordern wis 
lant des'Richs dinftfüte fint geweſſen. “ 

Hendrich Etzwenne, Pfarrer zu Münfter: „Vnd han auch 
daß fehen vnd gehort bey Meines Vaters Seligen Zeiten. . 
der daſelbs wort nnd Vrtel auf dem gericht ſprach — 


'Bnd fage daß Vngeverlich of mein prifterlihes amt.” 


Bruder Friedrich von Bebenburg, Commentur zu Roten- 
burg St. Johannes Orden: „wann ich auch ſolche etzwenne 
das Gericht da beſeſſen han.“ 


Gernot Suffe von Oſſefeld, ein Edelknecht. 


Dietrich Schieber, genannt von Gailnau, ein Edelknecht. 
Seiftiedt von Lore, ein Edelknecht. * 
Conrad von Mettesholz, ein Edelknecht. 


. Volkart von Morftein, ein Edelknecht. 


Engelhard, genannt von Wieſenbach, ein Edelknecht „als 
ich küntlich woll gedenken mag bey achtzig jahr.“ > 
Kraft von Hiltartshaufen, ein Edelknecht. 


Rapot Teofchler von Urnhofen, ein edler Knecht. 


Cdnrad Veldner von Schillingsfürft, ein edel Knecht. 
Hartmann von Buchelberg, ein Edelmann, „als ich völlig 
gedenken mag mer denn bey Neunzig jare beede vor Kö⸗ 
nig Rudolfs Zeiten vnd dornach.“ 
Sitz Steinßveld, ein Edelknecht. 
Conrad Beier, genannt von Elwangen. „Zu den Zeiten 
da Herr Leupolt Selig von Seldeneck, herr Wortwin Se⸗ 
lig von Zimmern, und Göß Leſch von Endfee da richter 
11 


⸗ 
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1399 — 20) Friedrich von Saunsheim R. Repert. I. VIEL. 


1405. 5 und Erhards Chron. 
1409. 21) Hanns Truchfeß von Walmersbach. Erhards 
Chron. 


1416. | 22) Wilhelm von Behenburg der Juͤngere. N, Re 
pert. I. VII. 86. 


Don diefer Zeit an mweifen die Rotenburger Wahlbüder 
nur Einheimiſche ald Reichsrichter nach f. 9.22. Das. Lands 
. „gericht verlor badurd, daß e8 nicht mehr von Rittern gehegt 
wurde, an Anſehen und Ausdehnung. Für die Stadt aber 
war es praftifcher, daß diefed Gericht innerhalb feines Ger 
bietes ganz in feiner Gewalt war, als die alte Competenz 
deſſelben über Franken zu behaupten, und mit den benachbar⸗ 
ten Landesherren im immerwäßrenden Streit zu liegen. 


Anmertungen. 


1) über die Anfprühe von Würzburg vgl. Gonne de ducatu 
Franciae orientalis, — v, Langs Bayerns alte Grafſchaften 
und Gebiete p. 263 ꝛc. | | 
Entſcheidend it hier die Urkunde Friedrichs I. Ann, 1168. 
f- Zünig spec. eccles. $ortfegung III. p. 346 ıc. Durd fie 
erhält der Bifchof: „omnem juris dietionem seu plenam 

ı potestatem faciendi justitiam per totum Episcopatum et 
Ducatum Wirzburgensem et per omnes comitias in ea- 
dem Ducatu vel Ducatu sitas de rapinis et incendiis, de 
allodiis et beneficiis de hominibus et de vindicta sangul- 
nis,‘ 

Das beißt aber "nichts Anders, als: der Bifchof Hat in 
allen Befisungen feiner Kirche, fo weit Franken geht, die 
Rechte eines Herzogs und Srafen auszuüben. Wo aber: im 
einem Comitatu freie Leute find, fo hat nach derjelben Ur⸗ 

- Punde ausdrüdlih nur der Graf über fle au fprechen. Die 


v 
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39. Eonrad Reſche, ein edel mann: ‚daß man allejeit gericht 


. | 
41. Hugo von Sulj, Ritter, des Reichs Dienfimann. 
42. Henrich, der Dechant von Gebfattel: „vnd ſage auf mein 


hat auf dem Landtgericht zu Rotenburg mit acht Vnd mit 
anleite als weit die Vier waͤlt richen vnd geen. | 
Ulrih Schade, des Reichs Dienfimann: 


Amt daz mir woll wiffend ꝛc.“ 


7) Das Heerihild bezeichnet zunächft den Rang eines Mannes 


nad) feiner Dienfpflicht im Reihe; dieſer hängt aber gro» 
Bentheils von feinem Grundbefig ab, und dadurch fteht das 
Heerſchild mit der Gerichtsfreiheit in der engſten Ver⸗ 
bindung. 


8) 3.8. Heinrich Spiez, welcher an der Stelle des Landgrafen 


Ulrich von Leuchtenberg richtet, ertheilt einen Spruch, durch 


welchen er den Berthold Holzihuher und Dietrich Goͤldſchmidt, | 
‚Die Bürger zu Rotenburg, wegen einer Sorderung von 100 


Mark Goldes auf die Güter des Gerlach von Hohenloh an» 
weil. Zu Schirmern ernennt er: Gerlach, Erzbiſchof von 
Mainz, Albrecht, Biſchof von Würzburg, Herzog Ruprecht 
den Altern und Herzog Ruprecht den Jüngern, Pfalzgrafen 
bey Rhein, Graf Friedrich, Burggrafen zu Nürnberg, Graf’ 
Ulrih und Graf Johann, die Landgrafen von Leuchtenberg, . 
Kraft und Gottfried von Hohenloh, Götz Lamprecht und alle 

Lamprecht, Conrad und Friedrich von Saunsheim und alle 
Säunsheim, Lupolt und Friedrich von Geldened und alle 


Seldeneck, Lupolt und Lupolt, die Küchenmeiſter und alle 


Nüchenmeiſter, Johann von Roſenberg ꝛc. R. Repert. i. 


9 


10 


VII. 62. 
So erwähnt Anmerk. 6,8. beinrich von Blabach ausdrüd- 
lich, daß er iegt ein Edelknecht und Diener der Hohenloh 
fey, daß fein Vater aber Reichedienfimann war. 
Nurenberg feria IV post festum Joh. Bapt, Ann. 1301. 
„Ludovicus — insuper omnia et singula focda quas a 


‚ mobis et Romano dicti cives obtinent imperio ipsis eo 


modo.et jure, quo ipso de jure oonferre possumus tenore 
praesentium — ooncedimus,* 


11* 
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11) 


Carl IV. Brzla Sonntag vor dem Ehrifitag 1358: „Day wir 


‚angefeben haben die fteten guten getrewen Dienft die der 


Bürgermeifter, der Rath ond die Bürger gemeinfchaftlich der 
Stadt Zu Rotenburg Vnſer Und des Reichs lieben Getrewen 

Vns und dem Reich oft ond vnverdrüßlichen gethan haben.” 
fe unten die Urkunde, wodurch Wenzlav dem Rath das Land⸗ 
gericht überträgt. 


' Menzlav fügt noch hinzu: „wenn fie vor genannten Stat⸗ 


gericht vnd Landtgericht befehlen, daz wir auch demſelben 
vnſern königlichen Ban zu denſelben gerichten verlihen.“ 

„Alhie findet man alle die Recht, der man fragen ſoll, wan 
man Landtgericht beſitzt, als daß von alter her Kommen iſt 


in der maß, als hernach geſchriben ſtet. 


Zum erſten hebt man alſo anz 

Herr Richter. Da ftet Heinz oder Cuntz, Und bat Zu 
clagen Zu Leuten Vnd Zu guten, die ihres Gelübdes ver 
geilen haben, Vnd im auch beſchedigt haben, in dießem 


fride. — Fragt darnach, was recht ſey. 


Alhie fragt der Richter des Rechten Vnd ſpricht. Ich 


frog euch dorumb, was recht ſey ꝛc. Antwurt. Herr Rich⸗ 


ter, mich dünckt recht, daz ers im heiß fordern des Gerichtes 
Botten. 

Herr ‚Richter, Sein clagen Bnd die gut fin gefordt, 
Sragt, wos recht fey. 

Ich frog eud) derumb. — Herr Richter, mich dündt 
recht, da; man im brief Vnd botten fende Bon gerichts we⸗ 
Ben, Vnd tag gebe Zu dem’nechften Landtage. 

Herr Richter, da ftet N. Vnd hat Zu chagen Zu feuten 


Vnd Zu gutten, die ihres gelübdes vergeffen haben, Bnd in 


befchedigt haben in dießen fride. — Fragt, was recht ſey. — 
Ich frag euch. — Mich dünft recht, daß das heiß for⸗ 
dern, als Bor hieobgeſchrieben ſtet. — Herr Richter fragt 
mehr. Er hat einen teil als Verr erclagt, daß man Im 
sihte mit Echt Bad mit Anleit, wie er dab erzeugen , 
fülle. — 
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mot, das daſſelbe gerihte bey Kunig Adolfs Zeiten gar 
Veſte vnd erlich befegt was, und das Pfleger waren von 
des Reichs wegen Mein herre Geligen von Limpurg, vnd 
dornach mein alter herr, herr Sraft von Hobenloe, der 
beeden Diener ich was, Vnd au von In und von andern 
Lüten gehort han, daß fie fprechen das?es von einem Her. 
sogen von alten Zitten dar wer fommen, und daß daſſelbe 


. gericht Niemant billiger befigen folle denn ein Zreye oder 


10. 


einer des Reiche Dienfimann mit güldenen Sporen — 
Berfiegelt mit meinem Innfiegel durch fonderliche treume, 
ats ich dem Riche fihnldig, wonne meine Altfordern wis 
lant des Richs dinftlüte fint geweſſen.“ 

Hendrich Etzwenne, Pfarrer zu Münſter: „Vnd han auch 
daß ſehen und gehort bey Meines Vaters Seligen Zeiten 
der daſelbs wort vnd Vrtel auf dem gericht ſprach“ — 
Vnd ſage daß Vngeverlich vf mein priſterliches amt.“ 
Bruder Friedrich von Bebenburg, Commentur zu Roten⸗ 
burg St. Johannes Orden: „wann ich auch ſolche etzwenne 
das Gericht da beſeſſen han.“ 


‚ Gernot Suffe von Oſſefeld, ein Edelknecht. 


Dietrich Schieber, genannt von Gailnau, ein Edelknecht. 
Seifriedt von Lore, ein Edelknecht. 
Conrad von Mettesholz, ein Edelknecht. 


. Volkart von Morftein, ein Edelknecht. 


Engelhard, genannt von Wieſenbach, ein Edelknecht, „als 
ich küntlich woll gedenken mag bey achtzig jahr.“ > 
Kraft von Hilfartshaufen, ein Edelfnedht. 


Rapot Troſchler von Urnhofen, ein edler Knecht. 


Conrad Beldner von Schillingsfürft, ein edel Knecht. 
Hartmann von Buchelberg, ein Edelmann, „als ich völlig 
gedenken mag mer denn bey Neunzig jare beede vor Kos 
nig Rudolfs Zeiten und dornach.“ 


⸗ 


21.Sitz Steinßveld, ein Edelknecht. 


22. 


Conrad Beier, genannt von Elwangen. „Zu den Zeiten 
da Herr Leupolt Selig von Seldened‘, herr Wortwin Se⸗ 
lig von Zimmern, und Götz Leſch von Endfee da richten - 

11 


166 


feinen gutt fez In nu, gewer Vnd ſchirm darüber * bon ge⸗ 
richts wegen. 

Fragt herr Richter. Ob man Im des iſt biligen brief gebe 
Vom gericht. Vnd ob man Im deß darzu iſt billigen brief geben 
ſülle an daz oberſt gerichte, wann daz oberſt gerichte dem Vntern 
billig Vnd Von Recht beholfet ſoll fein. — Sch frog ıc. Herr 


Richter mich dünckt recht daz man ihm deß biligen brief gebe, Bon 


gericht wegen. 





Wann einer nm erfollt Vnd erclagt hat. 


Herr Richter, Da et N. Bud bat erfolt Bud erclagt, 
Bund ift uf etliche gutt in nuz Vnd gemerde gefegt, doran hindert 
Bad irret man in. Frogt was recht fe — Ich frog euch 2a 
— Mid dündt recht, das man Sin Vrkunde Verhöre. Vnd daß 
man bem Derbiete Bnd gebiete Bon gerichts wegen, da; Sie in 
Vnbeſchedigt Laſſen, an Sinen erclagten gutten, daz foll man fun 


mit deß Landtgerichts brief Vnd botten. - 


Herr Richter, da ftet einer, dem ift clag hergeben, von ges 


richts wegen Vnd deß hat in des Landgerichsbott verfündet, Vnd 


dem will Nymann Zuſorechen, fragt was recht fey ꝛc. — Mid 
dünckt recht, da; er worte dieweil Daß gericht wert. Köme danne 


Nomant, ber Im Zufpreche, das er der clag dann ledig ſey Vnd 


Im daß heiß ſchreiben. 

Herr Nichter da ſtet Einer, gen dem haben Leutt den tag 
genumen von gerichts wegen Vnd daß hot man Im verkündet mit 
des Landtgerichts botten, Bad dieſelben Lüt ſind nit kummen für 
gerichte, als in tag geben iſt. Sragt was recht ſei ꝛc. — Mid 


dünckt het es der gerichtsbott Verkündet, Vnd geftet das of feinen 
- it, das ihr yalicher Dem clager darumb Derfallen fey XX pfunt 


Bfenriige. Dem Richter als vil Zu feinen rechten. — Frogt ob 
man Im des iht billigen brief gebe u. — Ja. 





Ban einer. in die acht Kumpt. 


Herr Richter, da ſtet einer, der if in die acht Kumen, Unb 
wolt fines Rechten gern wider kumen, fragt, wie er das getun 


3 
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39. Conrad Reſche, ein edel mann: „daß man allegeit gericht 
bat auf dem Landtgericht zu Rotenburg mit acht Bnd mit 
anleite als weit die Vier wält richen und geen. | 
00. Ulrich Schade, des Reihe Dienfimann. 
41. Hugo von Gulj, Ritter, des Reichs Dienfimann. 
42. Henrich, der Dechant von Gebfattel: „vnd fage auf mein 
Anmnt daz mir woll wiffend ꝛc.“ 

7) Das Heerfhild bezeichnet zunächſt den Rang eines Mannes 
nad) feiner Dienfpfliht im Reiche; dieſer hängt aber gros 
Bentheils von feinem Grundbeſitz ab, und dadurch ſteht das 
Heerſchild mit der Gerichtöfreiheit in der engſten Ber, 
Bindung. 

8) 3.8. Heinrih Spiez, welcher an der Stelle des Sandgrafen 
Ulrich von Leuchtenberg richtet, ertheilt einen Sprud, durch 
welchen er den Berthold Holzſchuher und Dietrich Soldfhmidt, 

‚Die Bürger zu Rotenburg, wegen einer Borderung von 100 
Mark Goldes auf die Güter des Gerlach von Hohenloh an- 
weiſt. Zu Schirmern ernennt er: Gerlach, Erzbifhof von 
Mainz, Albrecht, Bifchof von Würzburg, Herzog Ruprecht 
den Altern und Herzog Ruprecht den Züngern, Pfaligrafen 
bey Rhein, Graf Friedrich, Burggrafen zu Nürnberg, Graf’ 
Urih und Graf Johann, die Landgrafen von Leuchtenberg, 
Kraft und Gottfried von Hohenloh, Götz Lamprecht und alle 
Lamprecht, Conrad und Friedrich von Saunsheim und alle 
Saunsheim, Lupolt und Friedrih von Seldened "und alle 
Seldeneck, Lupolt und Lupolt, die Küchenmeifter und alle 
Küchenmeifter, Johann von Rofenderg c. R. Repert. I: . 
vo. 62. 

9) So erwähnt Anmerf. 6.8. Heinrich von Blabach ausdrüd: 
lich, daß er iegt ein Edeltneht und Diener der Hobenlob 
fep, daß ſein Vater aber Reihsdienfimann war. 

10) Nurenberg feria IV post festum Joh. Bapt, Ann. 1301. 
„Ludovicus — insuper omnia et singula focda quas a 

‚nobis et Romano dicti cives obtinent imperio ipsis eo 
modo.et jure, quo ipso de jure oonferre possumus tenore 
praesentium — ooncedimus,‘“* 
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11) Earl IV. Brzla Sonntag vor dem Eprifitag 1358: „Das wir 
angeſehen haben die fteten guten gefrewen Dienft die der 


Bürgermeifter, der Rath und die Bürger gemeinfchaftlic der 


- Stadt Zu Rotenburg Vnſer Vnd des Reichs lieben Getrewen 


Vns ovnd dem Reich oft ond onverdrüßlichen gethan haben.” 


49) f unten die Hrfunde, wodurch Wenzlav dem Rath das Land» 


gericht überträgt. 


 MWenilav fügt noch hinzu: „wenn fie vor genannten Stats 


gericht vnd Landtgericht befehlen, daz wir auch demfelben 
vnſern königlichen Ban zu denſelben gerichten verlihen.“ 


„Alhie findet man alle die Recht, der man fragen ſoll, wan 


. man Landtgericht befigt, als dag von alter her Kommen ift 
in der maß, als hernach gefchriben ftet. 


Zum erften bebt man alfo anz 
Herr Richter. Da ftet Heinz oder Cuntz, Und hat Zu 
clagen Zu Leuten Und Zu guten, die ihres Gelübdes ver: 
geilen haben, Vnd im auch beſchedigt haben, in dießem 


fride. — Fragt darnach, was recht fey. 


Alhie fragt der Richter des Rechten Vnd ſpricht. Sch 


frog euch dorumb, was recht ſey ꝛc. Antwurt. Herr Rid: 


ter, mich dünckt recht, daz ers im heiß fordern des Gerichtes 
Botten. 

Herr Richter, Sein clagen Vnd die gut ſin gefordt, 
Fragt, wos recht ſey. 

Ich frog eud dorumb. — Herr Richter, mic dündt 
seht, daz man im brief Vnd botten fende Bon gerichts we⸗ 
gen, Vnd tag gebe Zu dem’nedften Landtage. | 

Herr Richter, da ftet N. Vnd hat Zu chagen Zu feuten 
Bad Zu gutten, die ihres gelübdes vergeffen haben, Bnd in 
befhedigt haben in dießen fride. — Fragt, was recht fey. — 

Ich frag eu. — Mich dünft recht, daß das heiß for 
dern, als Bor hieobgefchrieben ſtet. — Herr Richter fragt 
mebr. Er hat einen teil ald Derr erclagt, daß man Im 
richte mit en Vnd mit Anleit, wie er das erzeugen 
ſülle. — 
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Ich frag euch dorumb. — Mich dunckt recht, daß bas 
fülle beweifen mit dem brief Vnd mit dem Landbotten. 
"Snd ſoll man den boten frogen uf feinen eyd, ob er die 
botſchafft geworben habe. — 

Herr Richter, da flat einer der ift gefaben für gericht 
Bud antwurt gern, fo fpricht ihm Niemann Zu. — Bragt 
was recht ſey. — 

Mich dündt recht das er warte, alldieweilen das gericht 
wert, Küm dan Nymant, vnd fprehe Im Zu, da; er dan 
der elag ledig fey; es fey dan, daß die clag vß fey, fo fol 
mans Der Künden mit des gerichte& baten dem clager der. 
in geladen bat daz er Im rechts gehorfam fey uf den 
nechſten Lanttage. — Fragt. ber Richter. Ob man inf icht 
billigen Vnd Bor recht fchreiben fülle. — Ich frage su. — 
Mich dündt, man fchrieb es billihen. — 

Geeſſelle freundt gannk Zum fchreiber Bnd gib ihm feinen 
Ion Vnd beiß dir es fihriben. _ 


Seqtur 
Gern Lieber herr. 


Herr Richter, da ftet einir dem hei man geanteitet Bon 
getichts wegen auf etlih Butt, Vnd hat die Anleit erſeſſen, mer 
dan drey wochen Und ſechs Wochen, — Fragt wie er das nad 
seht erzügen fülle, daz er recht tu. — Ich frog euch darumb, was 
reht ſey. — Mic duͤnckt recht. Geftee Im den Anleiter off ſei⸗ 
Ben eit, day er geanleitet bab, als Im gebotten fei von gerichts 
wegen, das darnach aber billig gefchehbe, was recht fey. — 

Hie frag man den Anleiter alß Hernach gefchrieben ftek. 

Ich frog Dich Anleiter uf deinen eit, wo Du geanleitet hatſt 
Bnd an, welcher: fiat, Und Vmb Wie Biel, Vnd Wie Lange die 
Anleit erſeſſen fey. 

So der Anleiter dann die Anleit. alfo geftet, uff den eit, fo 
fpriht der Fürſprecher. 

Herr Richter feit denmalen, Vnd Im der Anleiter alſo ge⸗ 
ſtanden iſt vff ſeinen eit. — Frogt, wie man Im furbaß richten 
ſülle. — Ich froge x. — Mich dünckt recht. daß man in der⸗ 





F 
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ſelben gutt fe; In aut, gewer Bra ſchirm darüber seh von wi L 
richts wegen. _ 

Fragt herr Richter. Ob man Im des ift Siltigen brief ar - 
Bom gericht. Vnd ob man Im def darzu ift billigen brief geben = 
füle an daz oberſt gerichte, wann daz oberft gerichte bem Vntern 
billig Vnd Bon Recht beholfer® fo fein. — Sch frog ıc. Her 
Richter mich dündt recht. daz man ihm def billigen briet gebe. Don 
gericht wegen. 





Wann einer nu erfollt Vnd erclagt hat. 


Herr Richter. Da ſtet N. VBnd hat erfolt Bnd erclagt, 
Vnd iſt uf etliche gutt in.nuz Vnd gemerde gefeht, doran hindert 
Bad irret man in. Frogt was recht ſey. — Ich frog euch ın 
— Mid dündt recht, das man Sin Brlunde Verhöre. Vnd daf 
man bem Berbiete Bnd gebiete Bon gerichts wegen, daz Gie in 
Vnbeſchedigt Laſſen, an Ginen erclagten gutten, daz fol man tun 
mit deß Landgerichts brief Vnd betten. - 

Herr Richter, da ftet einer, dem ift clag hergeben, von ges 
‚ richte wegen Vnd deß hat in des Landgerichsbott verfündet, Vnd 
dem will Nymann Zuſprechen, fragt was recht ſey ꝛc. — Mich 
dünckt recht, daz er worte dieweil daß gericht wert. Köme danne 
Nomant, der Im Zuſpreche, das er der clag dann ledig ſey Bnd 
Im daß heiß fchreiben. 
. ‚Herr Richter da ſtet Einer, gen dem haben Leutt dem tag 
genumen von gerichtd wegen Vnd daß bot man Im verkündet mit 
bes Landtgerichts botten, Vnd dieſelben Lüt ſind nit kummen für 
gerichte, als in tag geben iſt. Sragt was recht ſei ꝛe. — Mich 
- bündt het es der gerichtöbott Berkündet, Vnd geftet das vf feinen 
eit, das ihr yalicher dem lager darumb Derfallen fey IX pfunt 
Pfennige. Dem Richter als vil Zu feinen rechten. — Frogt ob 
man Im de ipt billigen brief gebe ıc. — Ja. 





Wan einer in die acht Kumpt. 


Herr Richter, da ftet einer, der iſt in die acht Kumen, Und 
. wolt fines Rechten gern wider Pumen, fragt, wie .er das getun 
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unge. — Mich dündt recht, daz ir in wol baruß Laffen müget. 
— fo ıc- — dos er ferede drey Zantage Zu befigen Vnd aller 

Menniglihen Rechtens gehorfam Zu fein, Vnd ber Lantage 

mögt ir in Zwen wol erlaſſen. Vnd den einen muß er ie beflgen, 

Snd dep fol man Verkünden mit des Landgerichts Botten. dem 

Bon deßwegen er in die acht ift Kummen, Vnd auch das er den 

abtichat mit zweyen Bürgen vergewiſſen fol. 

Vnd wer der echter verbürgt, fo fol er Bnd Sin Zween 
Bürgen dem heren ir trü geben an die hant. Vnd foll den der 
Zurfprecher reden, die wort, als hernach geſchrieben ſtet, Vnd die 
fol Sm der herr nacheſprechen, Alfo: 

Alß N. in die acht it Kummen Bon clag wegen N. alfo laſ⸗ 
fen wir In wider vß, Vnd nemen in DE dem Vnfriden Vnd 
feßen in in den friden, Vnd geben im alle Seine recht wider Bon 
Vnßers heren Kayßer Carls oder N. Bon Rome Vnd Bon des 
gandtgerichts wegen, einem ieglihen Manne Zu antworte of recht 
an allen gerichten. 

Und wenn einer auß’der acht alio Kompt Vnd gefchwer daz 


| er den Lantag befiken fülle: Vnd bfeibt der Ben und Kumt nid. 


Vordert es den der clager mit furfprechen, fo wurde ihm: ertheilt, 
da; yener in die Aberacht Kümen fey. Vnd daz man Inn wider 
in daz achtbuch fhreiben fol. Vnd dem mag Nymand mer für biß 
weiglich of der acht heißen und gefchrieben, dann ein gewaltiger 


Kayſer oder König, ber bat des gewollt. 





Man einer vf recht vB der acht Kumpt. 


Herr Richter, da flet einer, der was in der acht Band ift of 
scht doruß Kümen, Vnd hat Sinen Landtag befieflen von des 
N. wegen als recht ift; fragt was recht fey. 

Mich dündt recht hab Im Niemand borumb Zugeſprochen, 
des ir ledig fey. 

Herr fragt dermalen Bnd In Vußer Herr der zweien Lan⸗ 
tag erlaffen bat, ob der auch if billigen ledig foy. Frogt. — Mich 
bündt recht, daz er dorumb auch billihen Ledig ſey. — Brogt, ob 
mans fchriben fülle. 
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Was nun die Stadt an und für fi Betrifft, fo. bes 
fteuerte ber Reichsvogt die Reichsfaſſen eben fo, wie ber Lan⸗ 
bespere die Landfaffen. Überbieß bezog aber jener die Ein⸗ 
Fünfte, welche der Kaifer fi vorbehalten hatte. So entfta 

in einer Reichsſtadt eine eigne Modification bes Abgaben⸗ 
weſens. 

Die vornehmfte tandedherrliche Abgabe war die Entſcha⸗ 
digung für den Reichsdienſt im Felde, welchen ber Landes 
herr mit feinen Dienftmannen leiftefe, und von den geſamm⸗ 
ten Landſaſſen erhob. Sie heißt Bede, precaria. 

Daher wird in der Freyungsurfunde Rubolfs I, darauf 
hingewiefen, daß alle Bürger, welche nad alter Sitte den 
Königen exactiones und precarias bezahlen, diefe Abgabe 
fernerpin entrichten ſollen. Eine alte Überfegung im R. Pri⸗ 
vilegienbuch giebt jene Ausdrüde mit „ſchatzung und Betgab,⸗ 
eine andere mit: „ſteur und betgab⸗“⸗ | 
| In der Stadt ift diefe Abgabe eine Gemeinkaft, die als 

ein Ganzes von dem Amtmann erhoben, von den Bürgern 
aber auf die einzelnen Häufer umgelegt wird. Deshalb wird 
in jener Freyungsurkunde auch das Haus des Schultheifen, 
nicht er felbft für abgabenfrey erflärt. Er kann nit beyges 
sogen werden, eine Entfhäbigung für den Reichsdienſt zu 
zahlen, da er ihn dem Kaiſer fortwährend leiſtet. | 
| ‚ Die Bede ift eine regelmäßige Abgabe, während bie 
' exactio eine außerordentlihe Beyhuͤlfe ift, zu welcher fich bie 
Stadt bald verftehen mußte. _ Daher beißt aud die Bede am: 
andern Orten exactio originalis, und der urfprünglihe Bes 
geiff des Wortes Steuer ſcheint nur der des Zufhuffes ober 
der Beyhuͤlfe zu feyn (daher stiure ſ. v. a. copiae auxilia- 
res f. Schilter's thesaurus III). 

Bon dem Beytrag an die Reichſſteuer war Niemand 
ausgenommen, welchen nicht taiſerliche Privilegien beſonders 
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. Bey der Reihsvefte Rotenburg befanden fih ummittels_ 
Bare Güter, deren Verwaltung wahrfheinlih der Vogt, fpäs 
Ber der Schultheid in feinem Namen zu beforgen hatte. Ber 
wer gab es Burglehen (feuda castrensia), deren Befiger die 
Were im Kriegsfall zn wahren und zu vertheidigen hatten. 
Mie gewöhnlich wurden fie auch hier verfchleudert. Endlich. 
Zinsgüter und Leibeigne, beftimmt, die Unterhaltung und Ers 
näßrung der Burg gu fihern. Befonders gaben die Höfe von 
Detwang den Zins in die Burg (ſ. Anmerf. 1.). Der große 
Sildbann war fon vom Kaifer Albrecht an die Hohenlohe 
von den Linie Entfee abgetreten worden (f. Anmerk. 2). 

Urfprünglich gehörte der Grund und Boden ber Stadt 
mebft einem bedeutenden Theile der Markung zur Burg. Der 
Erbate gab zwar von feinem Haufe feinen Zins, dagegen 
-war er aber verpflichtet, dem Herzog, fpäter dem Kaifer mit 

gewaffneter Hand die Stadt zu vertheidigen. Gewiß aber 
zahlten anfänglih die Handmwerfer, fo wie fpäter noch bie 
Juden einen Zins an ben Vogt, bis fie Bürgerrecht erwar⸗ 
ben und zu dem Waffendienft der Stabt beygezogen wurden. 

Don der Marfung aber, fo weit fie zu der Burg ges 
hörte, bezog der Herzog den Zehenden ald Grundabgabe. Erft 
nah dem Untergang der Hohenftaufen ſprach ihn der Bifchof 
von Würzburg als kirchliches Einfommen an, und trat ihm 
on den deutfchen Orden zur Unterhaltung der Kirche und bed» 
Östtesdienfted ab. In Bezug auf diefe Heiligen Zwede weis 

‚gerten fih die Bürger nicht der fernern Entrichtung. Recht 
gut aber gedachten fie bes Urfprungd diefer Abgabe, und vers 
‚I fgten nachdrücklich jeden Zehnten der Kirche von folhen Gds 
‚jr gu reichen, mit welden fie ald Gemeinde von dem 
ıl Burgheren belehnt worden waren. Denn die Gemeinde leiftete 
ı fir ihre Lehne den Dienft, der Einzelne aber, ber fremden 
‚Orund baute, unterlag der Orundabgabe f. Anmerf. 3. 
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Was nun bie Stadt an und für fich betrifft, fo, 
fteuerte der Reichsvogt die Reichöfaffen eben fo, wie der Lay 
besperr die Landſaſſen. Überbieß bezog aber jener die Ein 
kuͤnfte, welche der Kaifer ſich vorbehalten hatte. So entſta 
in einer Reichsſtadt eine eigne Modification des abs 
weſens. 
Die vornehmſte tandeherrliche Abgabe war bie Entf 
digung für den Reichsdienſt im Felde, welchen der Lan 
herr mit feinen Dienftmannen leiftete, und von den sea 
ten Landfaffen erhob. Gie heißt Bede, precaria. | 
Daher wird in der. Freyungsurfunde Rudolfs I, dara 
Bingemwiefen, daß alle Bürger, welche nad alter Sitte de 
Königen exactiones und precarias bezahlen, diefe Abga 
fernerhin entrichten folen. Eine alte Überfeßung im R. Pri⸗ 
vilegienbuch giebt jene Ausdruͤde mit „fchatzung und Betgab,“ 
eine andere mit: „ſteur und betgabe⸗ t 
| In der Stadt iſt diefe Abgabe eine Gemeintaft, die alb 
ein Ganzes von dem Amtmann erhoben, von den Bürg 
aber auf bie einzelnen Häufer umgelegt wird. Deshalb * 
in jener Freyungsurkunde auch das Haus des Schultheiſen, 
nicht er ſelbſt für abgabenfrey erflärt. Er kann nit beyge⸗ 
zogen werden, eine Entfhädigung für den Reichsdienſt in 
sahlen, da er ihn dem Kaiſer fortwährend leiſtet. 
‚ Die Bede ift eine regelmäßige Abgabe, während die 
' exactio eine außerordentlihe Beyhuͤlfe ift, zu welcher ſich die 
Stadt bald verftehen mußte. . Daher heißt au die Bede a 
andern Drten exactio originalis, und der urfprünglihe Be⸗ 
griff des Wortes Steuer foheint nur der des Zufhuffes ober 
der Beyhuͤlfe zu feyn (daher stiure f. v. a. copiae auzilia- 
res f. Schilter's thesaurus III.). 
. Bon dem Beytrag an bie Reichsfteuer war Niemand’ 
ausgenommen, welchen nicht Faiferliche Privilegien beſonders 
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imirten. Kaiſer Carl IV. beſtimmte hierüber (Sonntag 

Mariä Reinigung Ann. 1367): 

= „bag alle Leute die in der Stadt zu Rotenburg geſeſ⸗ 
fint, die nicht brieve noch Handveſte vmb ihr Freiheit 

In Königen Vnd Kayſſern haben, mit der Stadt Leiden und 

jälten, als oft Steuer Vnd bete vf bie Vorgenannte Statt 

"wurde. 

Die Steuer erhob entweder der Landvogt, oder ber 

Imtmannı an feiner Statt, oder fie wurde vom Kaiſer irgend 

Ainem Deren als Vergütung geleifteter Dienfte angemiefen, 

9. nad Ann. 1490. als Befoldung dem Sammerrichter 
iedrich von Hohenzollern. 

Da fih nun die oft bedrängten Könige der Deutſchen 
anf jede Weife und ſchleunig Geld zu verſchaffen ſuchten, ſo 
mochten die Anmuthungen um Vorausbezahlung der Steuer 
haͤuſig genug die Städte bedrücken. Es bedurfte daher eines 
beſondern Privilegiums von Cart IV. (Nürnberg, am St. Cle⸗ 
$tag Ann. 1347): „daz die Bürger die jährlihe Steuer 
and fürgeben noch verfohaffen follen Vor dem Zihl, das 
of Sanctd Martinstag.”” Da aber der Kaifer wohl vors 
öfah, daß er mandmal nit umhin fünnte, Anweifungen 
auf die Stadt früher auszuſtellen, fo bekam fie die beſondere 
Veiſung: „wer aber daz wir Vns daran vergeffen, bed fols 
im fi entfalten vnd das vffhaben bis vf ihr gewohnlich 
Zihl.“ So war Beyden geholfen; der Kaifer brachte einen 
Gläubiger los, und die Stadt brauchte nicht früher zur bes 
inblen. 

Die zahlreichen, Faiferlihen Quittungen über bezahlte 
Beihöfteuer weifen nah, daß fie allmäplig geftiegen find. 
Diefed geſchah theild durch Vermehrung der Zuſchußſteuer 
(exactio), theild durch. Firirung der indirelten Steuern. So 


giebt ſich: 
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barg, da ed fie daz allernuͤzlichſte duͤnket.“ Diefe Verfchreis 
Bungen wurden wiederholt: „zu ſteuer an der Statt bawe.“ 


Im J. 1358 erhielt es bie Burgerſchaft auf unbeftimmte Zeit 
bis auf Widerruf. Seitdem blieb es in ihren Händen'.f. $. 25. 


Don der Ausübung des Münzregald zu Rotenburg iſt 


wenig bekannt. Wenzeslav befahl den Bürgern (Prag, Sonn⸗ 


abend nad Katharinentag Ann. 1588), daß fie dem Grafen 


Hanns von Leuchtenberg (dem Landvogt in Franken) eine neue 
Muͤnze von Pfennigen ſchlagen laſſen ſollten. Eine Anzahl 


Blechmuͤnzen mit dem Wappen der Stadt hat ſich erhalten. 


Merkwuͤrdig ſcheint mir nur ein vergleichendes Normativ über 
den Werth der kleinen Muͤnzen, wie ſie im Curs gegen die 
Rotenburger kommen ſollen ſ. Anmerk. 6. 


Außer den gewöhnlichen Einfünften ſuchte der Kaifer 


noch. andere Nugung durch eigene Zehrung und Verpfänbung. 


Die Beherbergung (mansio) der Könige und der Beamten, - 
welche in ihrem Namen veiften, mußte fon in alter Zeit 


von allen Einfaffen ded Gaus getragen werden. So blieb - 
diefe Verpflegung eine Gemeinlaſt/ welde befonders ‚Städte 
und Stifter rafe » 


Zuweilen fand .eine theilweife Vergütung dieſer Bela⸗ 


ſtungen Statt: 3. B. erklaͤrt Ludwig IV. (Rotenburg, am 


Dienstag vor St. Beitötag Ann. 1355): „daz Vns der Kat 
und die Bürger gemeinlich zu Rotenburg vnſer liebe Getreue 
Zu Viermale, Vnd wir bey in Zu Rotenburg ſein geweſſen 
an coſt pferden pfandtloß Vnd an andern ſtücken gedient Vnd 
geben haben 772 Pfund Haller vnd die vorgenannten Haller 
aber ſollen Sie ſich xichten Vnd wehren Von der gewonlichen 
Steuer die Vns die Vorgenannten Bürger vnnd die. Juden 
au Rotenburg von bed Reiche wegen ſchuldig ſein⸗ ſ. An⸗ 
mal. 


\ 
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Weit nachtheiliger fuͤr eine Stadt war aber ihre Ver⸗ 


pfaͤndung. Indem der Kaiſer irgend Einem, den er begünfti« 
gen ober nur befondere Dienftleiftungen vergüten wollte, 


eine beliebige Summe auf eine Stadt anwieß, autorifirte er 


dadurch den Pfandinhaber, bie Stadt bis zur Bezahlung der 
Summe zu beſitzen. 


Diefem neuen Herrn mußte gehuldigt werden; er bezog 
alle Einkuͤnfte, welche dem Kaiſer zugefallen waren, und uͤbte 


ale Rechte des Landesherrn aus, ſ. Ludwig's IV. Urkunde 


Um, am St. Pauli Tag Ann, 1325.): „Alß wir euch vnd 
euer Statt beede Eriften Und Juden Zu Rotenburg den edfen 
Mannen, Eonrabden, Ludwigen Und Gottfrieden Bon Hohen: 


' fh — verfeßt haben zu pfandt für 8000 Pfund Heller, alfo 


woͤllen wir und gebieten euch veſtiglichen mit diefem Brief, 


| dagie in huldet Und wartet in pfandtweiß vnd an pfandes 


a ——n—— J 


— —— 
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fat Vnd ſagen euch ledig eures aidts als ein pfandt.“ 


Da die ganze Entwictklung ber innern Lebenskraft einer. 
Stadt darauf beruhte, von dem mittelbaren Dienft gegen ei- 
nen Sandesheren befreit zu ſeyn, und bem Reiche und dem ents 
fernteren Kaiſer anzugehören, fo brüdte jede Verpfändung das 
dürgertfum nieder, Ale Vorrechte wurben wieder in Frage 
geffellt, und der Reichsdienſt hörte auf, unmittelbar zu ſeyn. 
Dieſe Umſtände erzeugten einen indirekten Zwang, und die 
Stadt ſah ſich bald genoͤthigt, auf jede Weiſe die Pfandſumme 
aufjubringen und ſich ſelbſt zu loͤſen. 


Als ſich die Rotenburger Ann. 1355 zum 2ten Mal von 
den Hobenloh mit 4000 Pfund Heller geloͤſt hatten, verſprach 
ihnen Ludwig IV. (Nürnberg, Freytag in der Pfingſtwoche 


Ann. 1335), fie nicht mehr zu verfegen, hinzufügend: „und : 


db wir vns daran vergeffen gegen ‚wem oder wer daz wäre 
dab follen fie uns nicht geherfam feyn noch gebunden. Und 
N 12 \ 
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wie ſie ſich das wieder Vus ſetzen Vnd enthalten, daz ſolen 
wir nicht für Vbel haben. | 

Wegen biefer förmlichen Autorifation des Widerſta⸗ 
des ſchlug KarlIV. einen andern Weg ein. Er überwies naͤm⸗ 
lich Rotenburg mit allen Einfünften (Iſenach, am St. Agnepi 
fentag Ann. 1349) an Albrecht, Bifhof yon Würzburg, ohne 
eine Pfandfumme zu benennen. Dieſes war um fo ſchlimmer. 
Denn der Preis der Loskaufung lag iebt in den Händen des 
des Biſchofs. Erſt nah langen, empfindlichen Bebrüdungen 
gab fie der Biſchof unter Vermittlung des Kaiferd um 8500. 
-. wieder los. 

Das einträglifte Regal waren immer die Juden, Bir 
erwähnten ed fchon, daß diefelben anfangs zu der Gemeine der 
Schutzgenoſſen gehörten. Als die Handwerfer zu den Bürgern 
‚traten, wurden and) fie in einer gemwiffen Hinfiht Bürger ges 
nannt f. Anmerk. 8. Doc erhielten fie niemals das Vollbüͤr⸗ 
gerreht und die Gewährung, freye Grundsefigungen zu kau⸗ 
fen. In einem entfernten Tpeil der Stadt war ihre Begräbs 
nißſtaͤtte („der Judenkirchhof“ ). Dort ftand einft ihre Sy 
nagoge, und umher Tagen ihre Häufer, wie. deren hebraͤiſche 
Inſchriften noch nachweifen. 

Die Juden der Stadt ſtanden unmittelbar unter dem 
Landvogt ſ. Anmerk. 9. 

Eichhorn ſagt (deutſche St. u. R. Geſchichte §. 207), als 
Schirmvogt der chriſtlichen Kirche fey der Raifer für befugt 
gehalten worden, die Juden auszurotten und ihr Gut einzu 
ziehen, da er aber Gnade für Recht ergehen ließ, fo mußten 
fie feinen Schuß befonderd bezahlen, | 

Ludwig IV. feßte eine Schägung ber Juden nah dem 
Vermögen vet (Münden, an Vnßerer Frauen Zu Liechtmeß 
Ann. 1342): „daz wir. mit gutem rath Vber ein Kommen fein: 
. mit aller Judenſchaft in dem Rei, das vns ieder Jud Vnd 
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din die wittden fein Und die 12 Jahr alt fint Bud 20 fl. 
wert haben ieglicher und iegliche alle jar einen gülden geben 
‚fl zu Zinß Bon. iren Leib.’ Die Anfiht von der Steuer 
qeint hier zu ſeyn: da der Kaiſer die Juden unverdienter 
Beife leben laͤßt, ſo muͤſſen ſie ihr But ihm zu 5 Prozent 
verzinſen. 

Verſchieden iſt von biefer Steuer ber „guldene Opfers. 
pienning,’” welchen die Juden der Paiferlihen Kammer erles 
gen mußten, und der nach vorhandenen Duittungen ungefähr 
\ ein Drittheil der Schatzung betrug: 


In derfelben Urkunde trägt Ludwig IV. den Bürgern 
auf, ihm zu der Schafung von den Juden treulid zu verhel— 
fen; würden fie Diefed nicht thun, wollte er ihnen auch nicht. 

; gönnen, „daz fie fürbaß iuden in ihr ftatt hielten.” Dem: 
nad zog ſchon damals die Büuͤrgerſchaft, wenigſtens durch in⸗ 
direfte Auflagen, von den Juden Nutzen. 


Aber auch in Rotenburg blieben die ungluͤcklichen Rinder 
Iraels von-blutiger Verfolgung nicht frey. Carl IV. ver 
pländete Ann. 1349 die Juden der Stadt an das Stift Wuͤrz⸗ 
burg um 1200 Pfund Heller, uud zwar mit alen Nußungen. 
„Es fey auch umb frevel, pene, ſchulde oder vmb ander ſache.“ 
In demfelben Jahr ſprach der Kaifer die Buürger von - dem 
Eide frey, welchen fie wegen ber Beſchirmung der Juden ger 
kiftet Hatten. Die Folgen waren für die lebteren ſehe ver⸗ 
derblich. 


Schon im J. 1348 verbreitete ſich die große Peſt 
über Europa. Die Juden waren wegen ihres abgefchloffenen, 
| geheimnißvollen Weſens laͤngſt verdaͤchtig, und wegen ihres 
Vuchers verhaßt geworden. Jetzt erhob ſich aber die Be⸗ 
| Muldigung der Brunnenvergiftung und ber raſende Sturm 
gegen die Gehaßtes. 
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38 Motenburg Heſchabe es, erzaͤhlen bie Chroniker, daß 
an einem Chaͤrfreytag, wo bie Bürger nah Detwang in bie 
Kirche gegangen waren, die Juden des Thurmes ſich bemäch⸗ 
tigten, welcher das Thor gegen Würzburg zu befhügt. Wa⸗ 
ren 'fte wirklich mit dem Bifchof Albreht, dem Feinde ber 
Stadt, im Einverftändniß, oder fürdteten fie die dDroßenden 
Anzeigen eines Sturms, genug bie Bürger famen eilig zus 
ruͤck, die Juden wehrten ſich verzweifelt, der Thurm wurde 
erſtuͤrmt, einige hundert Juden wurden erſchlagen und ihre 
Haͤuſer niedergebrannt. 
od Diefes gefchah vor dem Jahr 1352. Denn in dieſem 
ſprach Carl IV. die Rotenburger von ber Schuld des Tod- 
ſchlags frey, und erlaubte ihnen, zu ihrem Vortheil Juden zu 
hegen, bis fie 400 Pfund Heller ihnen bezahlt Hätten. Zubem 
(Softnig, Sonntag vor St. Michaeldtag 1355) fhenfte er den 
Bürgern die Synagoge und die Häufer der Juden: „‚Sint wir 
das ganz macht ond volle gewalt haben wann aller Juden 
Reib vnd gutt in Vnſer Und deß Reichs Cammer gehoͤrt, Vnd 
je gehört bat vor alterd. 
Sofort waren die Juden ganz in den’Händen der Bürz 
ger. Im J. 1373 (ſ. Erhards Efron.) ſchloſſen jene einen 
‚Vergleich mit dem Rath, daß fie an der Stadtfteuer jegt von 
800 Pfund Heller, oder wenn fie fi auch mehren würde, 
ſtets die Hälfte tragen, dagegen im Genuß ihrer alten Rechte 
bleiben follten. 
König Wenzlav, welcher überhaupt die Reſte bes Reicht, | 
guts auf eine ganz eigne, einträglichere Weiſe zu bewirthſchaf⸗ 
ten verſtand, fand auch in den Juden eine beſondere Erwerbs⸗ 
quelle. 


AL 





Rab Eiſenhard tamen Ann. 1388 die Käthe des Kö⸗ 
we nigs gu Nürnberg überein: Niemand von den Deren und 
‚ den Städten folle den Juden Capital. C,‚Hauptgut‘) und 
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Zins’ bezablen, und diefe muͤßten Briefe und Pfaͤnder unent⸗ 


geldiich zurückgeben. Dagegen ſchätzten ſie die Räthe, Fuͤrſten 


und Städte ſelbſt ab: Herzog Sriedrich von Bayern ſolle 
- 15000. fl. bezahlen, die von Ottingen eben fo viel, Nürnberg 


1000 fi., ‚Schweinfurt 2000 fl., Windsheim 100 Me Rotenburg 
1000 fl. 
Kürnberg brachte die Summe: unter ben Squldnern 


der Juden auf, welche 30 vom Hundert gaben. Unſere Stadt 


widerſetzte ſich dieſer Anordnung. Über- neue Forderungen 
wurden die Juden Ann. 1393 zum 2ten Mal verjagt. Zur 
Rechtfertigung gab Wenzlav nachträglich. Drag, Sonnabend 
had) Margaretfentag Ann. 1400) den Bürgern. bie vollfte Ger 
walt: „daz Sie alle und Jeglihe Juden Vnſer Cammerknecht 
bey In wohnhaftig und. geſeſſen iezundt Vahen Und ‚fchezen 
Vnd ſich auch ihres Leibes Vnd Guts unterziehen mögen, e8 


ſey an gelt, farend hab, ſchuldt oder Voran.“ 


— —c — — 


Hatten es die Buͤrger durch eine kluge Manipulation 
dahin gebracht, daß die Juden bie Hälfte ber. Reichöftener-auf . 
ih nahmen, und baß biefe aus Gewohnheit als bie eigent» ' 
lihe Judenſteuer angefeben wurde, fo verfiel jetzt dieſe 2te 


Haͤlfte der. Reihöfteuer gänzlich. Nach dem J. 1400 weiſen 


bie Quittungen nur 400 Pfund. Heller nad. Dagegen fingen 
die Bürger bafd wieder an, fih zu ihrem eignen Nußen Ju⸗ 


den zu haften. Im J. 1402 bezahlten dieſe den Opferpfennig 
mit 75 fl. an die Stadt. Endlich im J. 1519. befchloß der 
Rath Die Vertreibung für immer. Das gemeine Volk war⸗ 
tete aber die angeſetzte Friſt des Abzugs nicht ab, ſondern 
plünderte die Synagoge aus. Die Judenſchaft zog ab, ohne 


Recht gegen bie Stadt. erhalten zu fönnen. Geitben blieb 


diefe ihnen für immer verfloffen. \ u 
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Anmerfungen 
2 N. Adoif verſpricht dem Albert von Hohenloch 200 Mark reis 
» .. nen Silbers auf den Burgiehn zu Rotenburg, „pro foedo 
_ eastrensi in Rotenburch deserviendo,** und verpfändet ihm 
dagegen die Güter im Rangau bis zu 20 Mark jährliher 
Einkünfte, Isenohe IV. Calend. Maji 1296. R. Repert. I. 
890. — Mandat Earl IV. (Nürnberg, Donnerstag nad) 
Egidi Ann. 1376) an Walther von Hohenried, Amtmann zu 
Rotenburg: er folle fih Bemühen, die zu der Veſte von Ro⸗ 
tenburg und dem Reiche gehörigen Leute und Güter wieder 
beyzuziehen, und nicht zu dulden, daß ein Anderer fie ger 
richtlich vertrete. 

2) In dem Kaufbrief über Entſee an die Stadt bebaͤlt ſich 
Gottfried von Hohenloh dieſen Wildbann, den Kaiſer Al⸗ 
brecht (Torgau, den 5ten May Ann. 1300.) feinen Vorfah⸗ 

« ‚Fahren geſchenkt babe, vor. Die Ausdehnung diefes Wild: 
bannes (ſ. bey Hanffelmann Diplom. CV.) nad) einem Ber 

‚ frag vom J. 1339. ZZ 

3) Memorial der Stadt vom 3.1392 an den deutfchen Orden 
Ci. Confiftorialakten J. p. 112): „Das die pfarr ond aller Ze⸗ 
bend clain vnd grofer zu diefer flat den Herzogen von Ros 
tenburg gewefeh waren diefelben hertzogen gaden der flat 

‘den liuthof zu einer gemeinweyde.“ Bon diefem Liuthof vermweis 
gert Die Stadt den Zehenden dem Orden, der Ann. 1258 vom Bis 
ſchof von Würzburg die Kirche zu Rotenburg erhalten hat. 
£f. die Verträge» Anhänge Nr. V. $.1.) — Die Bürgers 
Schaft, erwähnt Ann. 1406, daß feit Ann. 1258 über 200 
Morgen Landes.in der Marfung urbar gemadt wären. — 
Dieſe urfprünglihde Markung lag nördlih von der Gtadt. 
Allmaͤhlich vergrößerte ſie ſich auf Koſten der umliegenden 
Fluren von Schweinsdorf (der Zehend der Pfarrey), von 
Neuſitz (der Zehend dem ˖ Dominikanerkloſter), von Gebfattel 
(der Zehend dem Klofter Eomburg) und des eingegangenen 
Bagenhofs. 

6) Ein alter Zettel, im Privilegienbuch eingeheftet, ſtellt folgen⸗ 
de Berechnung: 2 


\ 
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„der Reichſ pfleger haben in genommen uff daz virdig jure 
XXVIL, pfunt on ein ſchilling vnd 220 Haller. 

Item off da; hewrig jare XXIV pfunt in golde Und 223 
Haller. nicht me konden fie hewr noch bereit in bringen.“ 

Item man Bat um die Gtat ond in der Stat dor XXI 
pfunde alz man wol entſcheiden ſol. 

Item fünfzig pfunt von etlichen vellen alz man it ent: 
entfcheiden fol. 

item den ftab von dem gerichte vnd die freuel. 

Item do von fol ein Nichter bey vns figen vnd vns ge⸗ 
warten mit vier pferden alz daz gewonheit her kumen iſt.“ 
f.;, Maurer's Geſchichte des öffentlichen, mündlichen Gerichts⸗ 


verfahrens“ 6. 15 u. 62 in Bezug auf die Gerichtsſchreiber. 


6) 


Der erſte, welcher hier eine Urkunde unterzeichnet, iſt: 
„Heinricus Notarius de Rotenburg Ann, 1274.“ ſ. Nor⸗ 
tenberger Urk. d. ti. im Jahr, wo das Landgericht entitand. 
Aktenband Münzwefen p. 3 enthält folgenden Wechſelkurs: 


„Item ein begrifft wie die auslendifh münz Sun die wech“ . 


fel eingekauft unnd der guten verordneten mung dagegen 
gegeben. werden foll.” 

Erftlih die grofien fo die herren von Sachſen einen vff 
einen gulden, defgleihen die groihen Zu halben gulden ges 
fhlagen follen in diefem wert gar nit genumen werden. 
Ob aber die ye einbrechen wollen folle der gros für. fieben 
pfundt einvndzweinzigk pfennig ond der der ander für vierd⸗ 
palb pfundt evlffthalb pfenning genomen werden, . 

Item der Schredenberger einen für 33 pfenning. 

Item Schneberger groſchlin die yezundt 15 pfening gelten 
fol einer für dreyzehen pfennig genomen werden: 

Item der herren von Sachſen alt vnnd newe zwolff pfes 
sing grofhen defgleihen magdbürgiih, Schwargenbergifch 
Stollbergiſch lubiſch vnnd Ereugplappert einen für 11pfenning. 

Item groß matheyſer groſchen einen für 15 pfennig. 

Item halb matheyfer grofihen einen für 6 pfenning. 

Item alt vnnd newe merkiſch grofchen einen für 7 pfening. 

Item die Maidburgiſch klainen groſchlin einen für & 


pfening. 


- 


Item bie dbeſiſcen gern arofhen ainen für fünfthalb 
Yfening. 

“  Iteni die alten Beheimifchen- groihen vnd Slangen plapport 
ainen für zwolff pfening. 

Item die newen Beheimifhen groſchen und defnleihen tie 
Stotzler ainen für 9 pfennig. 

- Item der Morlinger, Dttinger und Gettinger Müng follen 
die zehenner ſchillinger für 9 pfennig genomen werden vnnd 
die fünfferlein für fünffthalbenn pfening genomen wenden. - « 

Item Sechſiſch maidburgifch,- hennbergiſch, Swartzbergiſch, 
Stolpergiſch, Erfertiſch, Muͤlheuſer, und nordtheuſer, deß⸗ 
gleichen Ottinger, norlinger pfening ye Sechs für fünf ge⸗ 
ben werden. 

Item würzburger ſchillinger die vormalz ainer 9 pfeying 
golten bat ſoll fürbas ainer nit hoher dann vmb 8 pfening 
Im wechſel außgewechſelt vnnd genommen werden, deßglei⸗ 
chen 3 würgburger pfening für 4 pfening bemelten fürften 
müntz. 

DT. v. Winterbach J. p. 110.1c. wie noch im 15ten Jahrbun⸗ 

"dert die Kaiſer mit 500— 700 Pferden bier einkehrten, und 
welchen Aufwand Dieſes erforderte. 

8) Daß in gewiſſer Hinſicht die Juden das „Bürgerrecht erwars 
ben, nachdem die Handwerkergemeinde, die ihnen fonft gleich- 
ſtand, es empfing, läßt fi nicht läugnen. Z. B. Urk. Lud» 

wig IV. (Rürnberg, Sreytag in der Pfingſtwoche Ann. 1335) 
„onfern Bürgern, Ehriften und Juden,” ferner Willkürenb. 
tit. a9.. „wo ein Bürger bie von der Stat es fie Chriſte 
oder Jude.“ Röſchen's Chronit p. 65 enthält den Revers 
eines Juden, den er Ann. 1413 ſchriftlich bey dem Empfang 
des Bürgerrechts ausſtellte, die Stadtrechte zu halten ıc. 
1:8. Friedrich von Tecks Beftallungsbrief Ann. 1347: 
„vnd Befehlen Im die Landoogtey vnſers vnd des Reichs 
Landt Zu Frankhen mit allen rechten, Steuetn, Juden, 
nutzen, vnd allem dem das dartzu gehört.” " 
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e 8. 17. | 
Die Erwerbung des Gebiets von Rotenburg. 


Nach v. Winterbachs Angabe B. J. p. 354 betrug das ge⸗ 
loſſene Gebiet der Stadt im J. 1802 nicht weniger als 65 
Dundratmeilen mit 19477 Seelen, von denen aber 5600. bet 

Etadt, die übrigen dem Lande angehörten. | 
Daß Anwachſen eines folhen Gebietes, welches das ſeu 
verane Fuͤrſtenthum Heſſen⸗ Homburg übertrifft, nur eine mär 
‚fig große Stadt, if merfwürdig genug. Wir koͤnnen nicht 
unsn, die Grundzüge dieſer Erſcheinung Hier gu geben. 


Es iſt micht- zu überfehen, daß die Theile, melde biefes 


Gebiet ausmachten, unter fehr verſchiedene Beſitztitel gehoͤrten: 

1) Das urſpruͤngliche Beſitzthum der Buͤrgerſchaft war die 
Ftadtmarkung. Sie begreift die ſchmale Ebene, welche 
ſich auf der Oſtſeite um die Stadt zieht, die Thalab⸗ 
hänge zunäcdft: unter der Stadt, und fließt das Dorf 
Detwang mit feiner Flur, St. Leonhard, und den Mub⸗ 
len im Thal ein ſ. F. 16. Anmerk. 3. 


2) Mande Edelleute nahmen Buͤrgerrecht auf einige Zeit, . 


andere traten ſelbſt in den Rath ein, und ſchloſſen ſich 
eng an die Stadt, obgleich ſie ihre laͤndlichen Beſitzun⸗ 
gen beybehielten. Dieſe bildeten den Anfang des Gebie⸗ 
tes außerhalb der Markung. Die Anzahl dieſer Güter 
läßt ſich nach ſo unzaͤhligen Übertragungen nicht mehr an⸗ 
geben. Im Allgemeinen erhellt uͤber ſie Folgendes: 

Alle dieſe Guͤter ſind freieigen, und haben eine ge⸗ 
ſchloßne Marfung. Niemand übt urſpruͤnglich in ihnen 
grundherrliche Rechte aus, als der Beſitzer. Auch an der 
Jagd Hat dieſer Antheil (Kuppeljagd). In fruͤheren Zei 
ten ſiand dem Eigenthũmer das Hofmarksrecht zu, d. h. 

die niedere Gerichtsbarkeit über die  eingefeffenen Dienft: 


x 
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leute, bis eß an ben Rath Überging.‘ Diefe Güter tras 
gen Laften mit benahbarten Gemeinden, haben aber auch 
Anthell am Gemeindeeigentfum derfelben. Su Bezug 
auf die Stabt unterlagen fie nicht der gewöhnlichen 
Schatzung des Grundeigentum , fondern ber Beſitzer 
hatte fi mit dem Rath: über eine beflimmte Steuers 
fumme abgefunden, die er gleichſam als Erkenntlichkeit 
(recognitio) für den Schutz entrichtet, den er genießt. 
Daher heißen ſie auch: Recognitionsgüter. Da aber der 
Beſitzer genöthigt war, das Bürgerrecht anzunehmen, 
werden ſie auch: Bürgergüter genannt. Die Wohnung 
des Grundherrn ift gewöhnlich ein vefte® Haus, öfters 
"mit Ball, Gräben und Thürmen geſchuͤtzt. 
Durch Kauf und Tauſch erwarb die Bürgergemeinde ben 
Befib von liegenden Gründen, Baldungen, Seen, Weis 
den, Müplen 2c., oder grundherrlihe Rechte an Zehns 
den, Guͤlten ıc. Diefe befaß fie zwar ald Eorporation, 
aber durchaus auf Feine andere Weife, ald wie einzelne 
erbare Bürger bergleihen inne hatten. Dieſes madıte 
dad eigentliche Gemeindevermögen aus. 
4) Anders war ed mit den Derrfchaften, weiche bie Stadt 
erwarb, fie mochten Allpden oder Reichslehne feyn. Schon 
im ı6ten Jahrhundert fing man an zu unterfcheiden, was 
die Stadt ald Private oder als Souverän befaß. Als 
Rotenburg fih gendthigt fah, Durch den nachtheiligen Vers 
gleich (Montag nad) Kiliani Ann, 1525) an Markgrafen 
Caſimir alle Herrſchaftsrechte über die Dörfer im Aifch- 
grund abzutreten, blieben ihr „alle Gülten, Handlohne 
vnd Hauptrechte” vorbehalten, die ſie in jenen Orten 
beſaß. 
9 Sn der Kaiferlihen Bandvogtep ‚fonnte ſich der freye 
Bauer (aus dem Tten Heerſchild) am laͤngſten behaup⸗ 


a 
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ten. Anderwärts durfte er fih glüdlih ſchätzen, weun 
blos feine Steuer zur Landfolge irgend einem abeliden 
Heren zugemwiefen wurde, ohne daß man ihn im das 
drüdendere Verhältnig ded Hörigen hinabftieß. 

Aus Vielem laͤßt ſich fchließen, dag befonders in unfes 
ser Umgegend die Freybauern zahlreih waren. Meift 
haben fie gleichen Antheil an bem Gemeinbevermögen, 
1. 3. bem Gemeindeholz mit dem Adelihen, der im 
Dorfe fit, und dotiren gemeinſchaftlich mit ihm die Orts⸗ 
kirche. Die Küchenmeifter hatten 3. B. bie freye Ges 
meinde von Windeldbah an fi gezogen, in welcher je« 
der Hof ihnen ein gleiches Schußgeld entrichtete. Die 
temporären Landvögte vermodhten fo Etwas nit. 

Sm R. Privilegienbud p. 20. ift ein ſchriftlicher Ents 
wurf eingeheftet, der die Anfprüche der Bürgerfchaft ents 
‚hält, und welder dem Bortzywoy de Swinar (nad) eis 
genpändiger Unterfhrift) ‚Hauptmann in Beyern vnd 
Franken“ überreicht wurde. Hier ift verlangt : 

„Item daz vns fürbriefe und fürfchriben werben, bag 
wir frey bawrs füt dem heilige Reich zu nuz vnd erem 
ein nomen vnd zu zihen mugen wo dy vf dem Lande ges 
fezzen fein.” 

Auf dieſe Bitte gab Wenzlav feine Entfeidung, fo 
viel wir wilfen. Die fpätere Erlangung des Landgerichts 
ſcheint es der Stadt ohnehin möglich gemadt zu haben, 
die Bauerngemeinden an fih zu ziehen, welche das alte 
Gentgericht fuchten. 

Die Befigungen der Stiftungen, welche innerhalb der 
Ringmauern fi befanden f. Anhänge Nr. V. Sie bes 
faßen Grundvermögen und grundherrliche Rechte, wie die 
Stabt felbft. Ihr Verhältniß zu der Stadt beruhte theils 
auf dem unmittelbaren Antheil ber Bürgerfchaft an ber 


r - 


Gründung der Stiftung, theils auf dem Schuß, weldeg 
fe ihr gewährte, theils auf befondern Verträgen. Iſt au | 
. ein Beftreben-ded Raths fihtbar, fi eine Oberaufficht ni 
„Rechnungen zu fihern, fo wurde Doch das Vermögen de 
Stiftungen mit dem der Gemeinde niemals, weder in de 
That, noch in der Rechnung zuſammengeworfen. Selbij 
Beyjziehungen im Nothfall, welche ſich jeder Staaf era 
laubt, ohne dag man badurd die Unabhängigfeit der Stif⸗ 
tungen für gefährdet hielte, waren fehr felten. . - 
Sintereffant ift e8,, wie dad Bebiet gewonnen wurde. 
Die wichtigſten Erwerbungen fallen in die Zeit von 50 bis 
60 Jahren. Die Anläufe find fo beträdtlih, dag man ſchwer 
begreift, wie ber Stabtfedel- bey den ordentlichen Abgaben an 
das Reich, bei den unregelmäßigen Nußungen, bey den Schutz⸗ 
'geldern, melde, an Fuͤrſten entrichtet wurden, bey allen den 
Koften für Söldner, für Beveſtigungen, für ber Wiederauf⸗ 
bau zerſtoͤrter Gebäude ⁊c. fo viel erübrigen fonnte (S. An 
merf. 3.). Weder die Schagungen, melde von den Bür- 
gern und den Schußgenoffen erhoben wurben, no die indi⸗ 
reften Auflagen würden zu einem ſolchen Aufwande hingereicht 
haben. Nur eine kluge Benägung ber Zeitverhältniffe, fparfame 
Verwaltung des bereitd gewonnenen Vermögend und ein um⸗ 
ſichtiges Verfahren nah einem veſten Plane machte folde 
- Büterfäufe möglih. Gerade in den 30 Jahren, wo die größs 
. ten Käufe gemaht wurden, wurde die Hauptfteuer von ben 
Bürgern niet erhoben f. $. 26. 
In den⸗ Bürgerkriegen in der erſten Haͤlfte des iaten 





Zahrhunderts hatten die unſerer Städt benachbarten, großen 


Adelsgeſchlechter, namentlich die Hohenloh und die Kuͤchenmei⸗ 
ſter Parthey genommen. Zwar wurden ihnen von den ſtrei⸗ 
tenden Königen Reichsguter oder Pfandſchaften zugewieſen. 


Dieſes mochte aber nur ein geringer Erſatz für ihre Kriegs⸗ 
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fiheinen in ber .2ten Hälfte des 14ten Jahrhunderts bie 
dlofen Fehden zwiſchen den Eonfüherafionen des Adels und 
n Stäbtebündniffen gewirkt zu haben. Auch die Städte 
en in biefen kleinen Kriegen nicht wenig. In ihren blüs 
den Gewerben aber beſaßen fle eine unverfiegbare Quelle 
6 Wohlſtandes, wenn auch die Güter der Landbeſitzer ver⸗ 
wůſtet wurden. 


Bey dieſer Verarmung des Adels in der Umgegend der 
‚Stadt mußten die Grundbefigungen um fo weniger gelten, , 


weil e8 in der Nähe an Käufern fehlte, Reiche Kläfter fins 
den ſich nicht in der Umgegend. Frauenthal und Sulz; waren 


unbedeutend. Die feinen Klaufen zu Gammesfeld, Hart⸗ 


mannszell, Detwang giengen aus Armuth ein. Das Stift 
Comburg verhandelte ſelbſt mehr, als es auflaufte. Winds⸗ 
beim war zu ſchwach. Hall und Dinkelsbuͤhl vergrößerten ſich 
nah Kräften in ihrer Naͤhe. Das Bisthum Würzburg aber 
| hatte in geiftlihen Mitteln eine weit veichere Quelle der Eis 
| werbungen gefunden, als in Käufen. Für diefe reichten die 


fen ſeyn. Noch zerſtoͤrender aber ‚für das Familienvermö⸗ 


Finanzen der kriegeriſchen und üppigen Viſchofe nicht im ⸗ 


mer aus. 
Demnach blieben in der näcften Umgegend nur 2 Aufs 


fäufer mit ſtets paraten Mitteln: die Burggrafen von Rürns : 


berg, ein Geſchlecht, welches vom Geſchick mit einer trefflis 


den Finanzverwaltung begabt zu feyn feheint, und die Ges. 


meinde zu Rotenburg. Sie fcheinen fi meiſtens gut vers 
Rändigt gu haben, obgleich mancher Kauf auch Reid und blu⸗ 
tige Fehde veranlaßte. Kleinere Partiellen kauften häufig die 
dieſi igen Stiftungen, befonders das Hofpital zum heiligen Beift. 
| Gewoͤhnlich fing der Edelmann ſelbſt an, feine Güter 
zu zerſchlagen, und anfänglich einzelne Höfe, Hölzer, Wie 
fen ic. zu verfaufen, So begannen die Herren von Norten⸗ 


J 
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berg, die von Snfingen. Andere nahmen Pfandfummen 
ihre Güter auf. Stets war die Stadt oder ein reicher B 
ger mit einem Angebot bereit. Oft ſchoſſen mehrere Bürgi 
bie Pfandfumme zufammen, welche aus ihren Händen waßl 
ſcheinlich lieber angenommen wurde. Denn von ihnen erwarl 
tete man weniger eine dauernde Behauptung des Pfandgeg 
ſtandes. Plöglich aber traten fie ihre Rechte an die Stang 
ab. So. gefhah es z. B. bey Gailnau. Entfee aber 158 
Notendurg von dem ſchwächern Windsheim ein. Meiſt en« 
digte die Sache mit einem Slaufvertrag über das Hauptgut/ 
an welches ſich die herrſchaftlichen Rechte Mnüpften, oder mil 
einem Zufguß zur Pfandfumme, wofür ein. ewiger Kauf 
eintrat. 
Dar erft die Stadt in Beſitz einer Meinern ober gröa 
Bern Herrſchaft gefommen, fo begann ein ganz eigenthümliches 
- Verfahren. Der Grundfag Meiner Republiten wurde befolgt: 
„dur bie Macht und Wohlhabenheit der einzelnen Bürger 
wird and) die Gemeinde reiher und ſtaͤrker.“ 
Der Rath fing aldbald an, einzelne Gutstheile an feine 
Bürger zu verfaufen. Es wurde Kiebey nicht auf Gewinn ges 
fehen, fondern Rotenburg verfaufte oft mwohlfeiler, als es era 
warb. Dagegen madhte die Stadt den Käufer für fih und 
feine Erben verbindlich, das Bürgerrecht anzunehmen, und mit 
allen feinen Verpflichtungen zu balten, bie Gerihtöfreigeit 
ber Bürgerfhaft anzuerfennen, unb die Kachfleuer zu ents 
- richten. Stets behielt die Stadt fi oder ihren Bürgern das 
Vorfaufsrecht vor. Trat man dem Käufer aud die vogteplis 
chen Rechte ab, was aber nicht immer geſchah, ſo blieb bie 
“ bobe Obrigkeit ſtets bey der Stadt. 
Verſuchte nun der Käufer oder einer feiner Erben, den 
Bertrag zu brechen, fo trat der Behbezuftand ein. Man hielt 
ſich für berechtigt, ‚fein vefte® Haus niederzubrennen und feine 
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R bed Lebens des Widerfpenfligen nicht. So wurde Wolf 
7 der das Schloß Safingen inne hatte, noch iv I. 
enthauptet. 


e Kaufscapital in kurzer Zeit groͤßten Theils wieder zuruͤck, 
es auf gleiche Weiſe wieder anzulegen. Den einzelnen 
rgeen aber wurde die Guͤtererwerbung ſehr erleichtert, und 


oem die Schlöffer in der Nachbarfhaft in den Händen von 
rgern waren, blich die Stadt zugleich gegen räuberifche 
Binfälle von Seiten des Land» Adels gefiherter. Behielt fich 
her Rath ein. Schloß vor, fo befegte er es mit einem Amt⸗ 


* und einigen Knechten, oder verlieh es an einen ſichern 
a 


un, der es zu behaupten mußte, auf Lebenszeit. 


Zuweilen ſchlug das wohlberechnete Verfahren freylich 
ſchl. Mancher Gutsbeſitzer gerieth mit der Stadt in Zwie⸗ 
hit und bot entweder fein Gut fo hoch aus, daß die Nos 
tenburger Die Luſt zur Annahme verloren, oder verkaufte es 


pi mächtigen. Nachbarn, der ihn zu fügen vermochte. 
o 


So wurde Windelsbach durch das ausgewanderte Geſchlecht 
der Loffelholz an bie Burggrafen von Nürnberg verfauft, 


Auch mande fhöne Pfandſchaft wurde unvermutget wie 


ber außgelöft. So ging Schilingöfürft wieder verloren und 
dehenlandsberg (das letztere von Gerlach und Gottfried von 
Hohenloh der Stadt Ann. 1387 verpfändet, und mit deren 
dewiligung von Biſchof Johann von Wurzburg Ann, 1402 
tbgelöf). 

Die fpecielle Geſchichte der Erwerbungen fege i in ben Ans 
Vingen Nr. III. Bier mag eine Uberfiht genügen. Es wurde 
inorben: 


mn 
/ 


: einzuziehen. Ja bey fortgeſetzter Fehde ſchonte man 


Durch dieſes Verfahren erhielt der Rath das ansgege⸗ 


Gebiet und die Macht der Stadt unmittelbar erweitert. 
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Ann, 1518, der Kreuzhof in der Vogtey Gebfattel um 74 
Pfund Heller. 
Ann, 1343, ein Theil von Gebfattel von dem Geſchlecht bei 


Mörder. 
Ann, 1376, der Lindachſee von ben’ Rüenmeifern von Rod 
tenberg um 1000 Pfund Heer. ’ 


Ann, 1385, die Herrſchaft NRortenberg, bie Kirchenſätze zu 
Gattenhofen ıc., das Reichdamt Detwang, die Hinten 
Burg von den Küchenmeiftern um 9000 Goldgätden.. | 

Ann, 1387,. die Herrſchaft Entfee, die Dörfer im Rangau, di 
Eent Reichardsrode von den Hohenloh um 6000 Gulden 

Ann, 1387, das faiferlihe Landgericht Rotenburg mit Zube 
bör (d. h. Cent Rotenburg, Marlgenoffenfhaft Gatten 
bofen, der Reſt der Burgleßne) von den Landgrafen von 
Leuchtenberg um 8000 Goldguͤlden eingelöft. 

Ann, 1588, "Schloß Gammesfeld von den Burggrafen von 
Nürnberg um 300 Goldgälden gefauft. 

, Ann, 1305, Burg Infingen mit den Burggütern von den Tan 
nern um 120 Goldgülden. - 

‚Ann, 1399, Burg und Herrſchaft Lienthal vom Stift sin 

| burg um 2350 Gulden. - 

Ann. 1400, ben Reft der Taunerſchen Guͤter zu Inſingen um 
090o0 Goldguͤlden. 

Ann. 1400, das Schutzrecht uͤber Gebſattel durch Vertras mit 

Comburg. 

Ann, 1404, Schloß und Vogtey Seldeneck von den Burggra⸗ 
fen von Nürnberg um 8000 Goldguͤlden. 

‚Ann, 1406, Burg und Herrfhaft Gailnau mit der Vogtey 
Wettringen von den Hohenloß um 9000 Goldguͤlden. 

Ann. 1422, der Flecken Oberſtetten von Seyfried Haͤuptlein 

durch Teſtament erhalten. 
Anu. 1428, Oſtheim von Seize Eberhardsé Wittwe um 2100 
Gulden gekauft. 
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Ann. 1168, der Stell an Archahofen von Herold vom Rein um 
| 1505 Gulden. 
Kan. 1529, das Schloß Did von Georg von Bein um 3050. 
| Gulden. | 
hun. 1672, das deutſche Baus zu Rotenburg mit allen * 
| tern vom Orden um 3000 Bulden. 
Die ganze, auf dieſe Eintäufe verwendete Summe bes 
ügt, fo ‚weit ed bekannt iſt, nicht über 47000 Golbgulden 
@en Goldgulden nad -Rotenburger Währung zu 1 Pfund 
Heller gerechnet ſ. Aumert. 1.3. Das iſt nicht viel für eine 
Etadt, welche 800 Pfd. Steuer aufbringt,‘ beſonderd wenn 
eb der Wahrheit gemäß if, daß einzelne Geſchlechter, wie die 
Hänytlein oder die Soppler ein Vermögen befaßen, melde 
jene Ankaufsſumme überftieg. | 
Wie die Stabt Faufte, ſieht man an Rortenberg und 
Geldeneck. Jene ‘große Herrſchaft galt weniger, als die Heine 
Burg mit 2 Höfen; jene aber wurde Yon einem verarmten ' 
Yaus, diefe vom reihen Burggrafen erworben, beffen Cins 
miſchung in der Naͤhe man um jeden Preis verhüten mußte, 
Zwey Infitute follten diefe Erwerbungen ſichern. Das 
erſtere war die Landhege oder randwehr. 

Schon fruͤher hatte man duch Grasraine oder ‚Gräben 
daB Bebiet bezeichnet, innerhalb deſſen die meiften Untertges 
nen zu Rotenburg gehörten. Sm I. 1450 oder 1455 fing men. 
nad; Eiſenhards Chronik an, dieſe Graͤnze durch eine Dede 
von lebendigen Bäumen zu bezeichnen. Dieſe Hege lief an 
beyden Seiten eines fehe tiefen Grabens Hin. Die Üfte den 
Bäume, meift Zwercheichen oder Weißdorn, wurden von den 
degemeiftern forgfältig. buch einander gefhlungen, um in eine 
undurchdringliche Dede. gufammen zu wachien. 

An 9 Steden waren nefte Warten, fogenammte Lands 
Hürme gebaut, melde die Durchgänge der Strafen dedten. 
15 
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Später wurden fie. mit Doppeländen. Befegt, um Bei eines 
feindlichen ‚Einfall fogleih Lärm maden zu fönnen. An am 
dern Orten wurden bie Durchwege mit ſtarken Barrieren, Fol 
genannten Riegeln gefhügt. Bier Hauptleute aus dem innern 
Rath der Stadt wachten über biefe Dege, wie au abe 
die Wege und Brücken ſ. Anmerk. 2. 

So wurden plöglihe Raubzuͤge in das Gebiet erföwert 
Gerne traten die Unterthbanen, deren Güter es traf, . einen 
Strich ab, um das Übrige mit mehr Sicherheit bebauen gu 
koͤnnen. An manden Stellen erfegten Berge, Seen ober bloßẽ 
Gräben biefe Beveftigung. Ofters würde Hege mitten durq 
Holzungen durchgeführt. Es finden ſich deßhalb Reverſe der 
Eigenthümer, dieſe Holzungen an Fremde nicht zu verkaufen, 
und ſich ſtets die Ausbeſſerung der Hecke gefallen zu laffen, 
3. B. von Hanns Weidner, Edlen auf Derpestegaufen Ann. 
- 1446. 

Kaiſer Marimilian I. Beftätigte Ann. 1507 daß" Bere: 
ben diefer Landwehr (ſ. Moſers reihsftädt. Handbuch Th. IE 
Rotenburg Nr. IX,) auf den Vortrag des Raths: „wie ihre 
Vorfabren, und’ fie. von gemeiner Stadt wegen bafelbft, biefe 
nachberuͤhrten Stüd und Gerechtigkeiten nehmlih eine Land⸗ 
wehr mit Thuͤrmen, Riegel, Hege und Gräben, bey 90 Jahr 
und länger denn Menſchengedenken reicht, gehabt und in gu⸗ 

ten Glauben ohne alles vechtlih widertreiben hergebradht und 
gebraucht und dadurch die gewehr daran erſeſſen.“ 1 
Durch dieſe kaiſerliche Confirmation wurde die Kandwebtk 
‚mehr, als ein Schutz in Fehdezeiten. Sie beftimmte nun faktiſch 
bie Graͤnze des Gebietes, in webchem Rotenburg die babe 
Obdrigkeit anſprach. Am wenigſten waren unter allen Nach⸗ 
barn die Burggrafen von Ruͤrnberg mit dieſer Einrichtung zu⸗ 
feleden.. Did nahm Markgraf Albrecht, wie Erhards Chro⸗ 
nit ſagt, die getreuen Dienſte u Herzen, welche ihm 


\ . . 
- x fi 
‚ 
D 
‘ D 
. 
. 


u 


195 


Btabt in ber Fehde mit dem bayeriſchen Herzogen geleiftet 
e, und gab Ann. 1460 feine ſchriftliche Einwilligung gur 
ehr. Seinen Nachfolgern war fie fletö im Wege, und 
zu ber Zeit, als die Krone Preußen bie befannten 
Itfamen Decupationen gegen bie fränfifhen Reichöftände 
ernahm, verhinderte. bie Landwehr jebe gemaltfame Demon; 
ion. Bie blieb immer ein Beweis de facto. 


‚Die 2te Einrichtung, um bie Integrität des Gebiets zu 
‚war bus Nachſieuergeſetz. Es verhinderte ober erfchwerte 
jeben Anfauf eines Fremden innerhalb des Gebiete. 
dalelde ſ. 8. 21. 














Anmerkungen 


” In dem Vertrag des deutſchen Ordens mit der Stadt vom 
J. 1398 ſ. Conſiſtorialakten I, p« 6. heißt es: „dabey ſollen 
12 Heller einen Schilling machen, 20 Schilling ein Pfund 
gleidy ein Gulden, vnd zwar in der Diünzge, in welcder der 
Bürger fein Steuer und Gült an die Stadt giebt. 


2» Eiſenbard p: 84: „Ann. 1433 in der Saften, da ward die 
Sandwehr bie um Rotenburg angefangen, und waren von 
Raths wegen haubtleuth über die Landwehr auch über die 
Srüden, landſchaft und Bauerſchaft im Zwerchmayer uf dafs 
felben Jahr Peter Zuckmantel und Heinrich Vetter, So wa⸗ 
.. ven ‚Haubtleuth von Raths wegen im Bau in folder mas 
Michel Öffner und "Thomas Meyer alle. & des Innern 
Rath.” 
3) Gerade die größten Bauten ber Sudt fallen esenfals in 
u das 14te Sahrhundert : die Doppelbrüde Ann. 1330, die Kir: 
chẽ von St. Jacob, die Capelle St. Blafli. 
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nm a 18. Be > 

| Die anni Verhaltniſſe der‘ Sabt im. nt 

Jabhrhundert. 55.5 

Die innere &ntidtund der Gemeinde erflärt fich H&i 

aus {ren Verbaͤltniſſen zu den Kaiſern und den Reichsgeno 

Muͤſſen wir auch bed Zuſammenhanges wegen manches Ted 

längft Belammte beruͤhren, ſo fünnen’ wir auch, auf einheim 

ſche Utkunden geftägt, im. —— wine unmktige, | 
träge zut Reichsgeſchichte geben. ea! 


Kaiſer Heinrich der Luremburger Heftätigte Ann. 138 
'(Speier, den 10ten März) die Freypeiten der Stadt. Rad 
deſſen Tod den 24ten Auguft 1313, fpalteten ſich die Stände 

über die Königswahl. Auf die Seite Friedrichs von Öftreich 
traten die Hohenloh von der Linie? Brauneck. Dephalb Bes 
gnadigte König Friedrich Ann: 1514 ef: Hanſſelmann bipf, Bew. 
- Diplom. LXXIX.) den Kraft von Hobentoh mit der Burg 
Gailnau, ber Stadt Crailsheim und‘ dem Dorf Hohenhard als 
Keihslehn.. Dieſe Güter hatte Heinri VII. Ann. 1511 dem 
geaͤchteten Grafen. von Öttingen, genunnt ber Schrimpf⸗ ent⸗ 
riſſen. In demſelben Jahre ci. Hanſſelm. Dipl. LXXVLI.) 
verhieß Kraft dem Oſterreicher das Offnungsrecht ſeiner Bur⸗ 
ger, verſprach mit 100 Bewaffneten innerhalb Frankenlands 
zu dienen, mit 50 Gehelmten aber ‘den König. in das Feld zu 
begleiten; dafür wurde ihm bie ‚Stabt. Rotenburg für 1500 
Mark Silbers verpfändet. 


| Für die Lügelburgifhe Parthey, welche Ludwig ben 

Bayern ald König aufſtellte, Hatten fi Augsburg, Hall und 
andere Städte in Niederſchwaben nebft dem Grafen don Dt» 
tingen erflärt. In Franken traten auf diefe Seite die Burg- 
grafen von Nürnberg, die Städte Nürnberg und Rotenburg, 
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" Rädenmeilter von Rortenberg, damals noch ſehr maͤchtig, 
Nie Hobenloh von der Linie Entfee und viele Andere von Abel. 
Mit Grafen Friedrich von Öttingen und dem Burgaras 

Friedrich von, Nürnberg hatte Rotenburg (Freitag vor 
artini 1313.) ein Bündniß unter folgenden Bedingungen 
(offen: 1) die Bürger von Rotenburg und bie Kügenmiei- 
von Nartenberg ftehen ein Jahr lang unter dem Schutz 
nannten Grafen; 2) nad Aufforderung legen biefe 60. Mann 
die Burg von Rotenburg; 3). im Nothfall unterftüßen fie 
die Stadt mit ihrer ganzen Macht; 4) während der Schutz⸗ 
; it Rotenburg in vem Gebiet der Grafen zollfrei; 5) die 









Bäupferen dilrfen feinen Dienſt fordern, auch feinen Einfluß 
wf die Ermählung ‚der ftäbtifhen Beamten üben; 6) bie 
Etadt verpflichtet ſich, Jährlich den Schirmberrn 480 Pfund 
deller zu bezahlen. — Dieſes war im Grunde nichts Anderes, 
ib ein Subſidienvertrag. | 

Am 2often Detober 1514 entſchied fih bie Mehrzahl 
ie Rurfürften für Ludwig, ben Bayern. Das Jahr daraus 
fm der König nach Franken, um feine getreuen Anhänger zu 
beveſtigen. Ex erkannte bie großen Aufopferungen Rotenburgs 
fir feine’ Sache, und conflrmirte und vermehrte die Privilegienf 
ver Stadt (Nürnb. FH.Catend. Junii 1315). In dem Städt- 
te‘ Herrieden, das den Bifhöfen von Eichſtaͤtt von ber äfter 
tälfhen Parthey gehörte, kag eine ftarfe Befagung, welde 
de Umgegend pfünderte. Im Jahr 1316 fammelte Lubmig 
daher die Mannſchaften aus Rürnberg, Rotenburg, Weiſſen⸗ 
burg und andern Städten. Zur Zeit, als bie Faſten anpub, 
belagerte er den Ort, und Freytag vor dem Palmtag wurde 
derrieden erobert und zerſtoͤrt. Darauf zog der König auf 
dab veſte Schloß Schilingsfürft, welches die Rotenburger für 
ihn erſtuͤrmten. Diefe Burg befand fi mit der Herrſchaft 
damals noch in ben Händen der Edlen yon Velten, und wurde 
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erft Ann. 1321 an die. Hohenloh von ihnen verfauft f. Em 
hards Chronif ch. dagegen Mannerts Erzählung in Eubwig mi 
pP» 127.). 


Nach biefer That wurde heinrich, der Rügenmeifter, — 
niglicher Hofmeiſter, und Ludwig gab ihm noch 100 Pfund 
Heller als Pfandſchaft auf die Burg Bailnau 'zu der Summe 
von 800 Pfund, werde ihm ſchon Heinrich VII. bewilligt 
hatte ſ. Erhards Chron. — Niemals war demnach Kraft von 
Hohenloh in den Beſitz dieſer Veſte gekommen. 


Auf den kleinen Krieg zwiſchen den Thronbewerbern, der 
von ihren Anhaͤngern mit vieler Erbitterung gefuͤhrt wurde, folgte 
die Schlacht bey Muͤhldorf und Ampfing Cd. 28ſten Sept. 1322). 
Auch hier entfchied bie Kraft und Kriegserfahrung ber Oſt⸗ 
franken fuͤr Ludwig. Seitdem begann ſeine Politik ſich iu 
Andern. 


Die Fuͤrſten und Herren, welche ihn unterſtůtzt batten- 
empfingen reiche Belohnungen, und den getreuen Staͤdten 
würde meiſt die Ehre zu Theil, dieſe aufzubringen. Eßlin⸗ 
gen, welches zweymal die Belagerung des Herzogs Leopolb 
erhalten hatte, wurde dem Grafen von Würtemberg für 2000 
Mark Silber verpfändet. Kraft von Hohenlof, welder im 
Dienfte des Ofterreihers bie benachbarten Reichsſtaͤdte Hart 
bedrängt hatte (f. Anm. 1.), wurbe gu Gnaden angenommen 
und ihm „dem lieben Getreuwen, vmb ben Dienft, ben er 
und geton,’’ 2000 Pfd. Heller auf Krailsheim und Lare ver 
pfändet. cIngolftadt; Samſtag vor Oculi 1325. Hanſſelm. 
Diplom. LXXXIV.). 


So erhielten die Grafen von Öttingen ihre entriffenen 
Güter nit wieder, und man darf nicht fragen, warum fle 
auf bie äfterreichifche Seite traten (ſ. Mannert Ludwig IV. 
P. 149). Auch Heinrich, ber Küchenmeifter, mußte Gailnau 
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bie Pfandſumme an bie Hohenloh abtreten (von Ludwig 
ſirmirt au Nürnberg, Dienſtag nach Bartholemäl 1325.). 
Rotenburg wer vom König (Rappurg, Dienftag vor Ja⸗ 
i) von einer Buße losgeſprochen, die es ſich in einem Ham 
E mit denen von Seckendorf zugezogen. hatte, mamentlid t 
sub ber dienft den in diefe benannten Leute follen gedient . 
en gegen Purgave⸗ Gutgau von Ludwig im J. 1324 ver 
jeblich belagert). Und dennoch verpfändete (Ulm, am St 
Yauldtag 1325) Ludwig die anhaängliche Stadt im naͤchſten 
Jahr um 8000 Pfund Heller an bie Hohenloh, die Gebrüder 
Eonrad und Gottfried (von Brauned) und ihren Better Lud⸗ 
wig (von Entſee). 
Erſt als der glänzende Roͤmerzug erdwig's TY. ohne 
‚Erfolg blieb, als ber unverſiegliche Haß des Papſtes Johan⸗ 
ned XXII. immer neue Feinde erweckte, und Johannes von 
Böhmen ſtets drohte, ſieht man bad Beſtreben bes Kaifers, 
in Innern des Reiches ſich veftere Stügen zu gründen. Laus 

terre wurde feine Sorgfalt für die Reichöftädte, welche durch 
ihr natürliches Intereſſe an ihn gebunden waren, und ihre 
Hilfe woblfeiler/ verfauften „ als Friedrich von Nürnberg (% 
Mannert p. 172.). Staͤdtiſche Privilegien fofteten meift wenig, . 

ı ad die Bürger widerſtanden "den roͤmiſchen Interditten am 
fräftigften. 

Im 3. 1531, wo Zu Ulm eben 2öften Nov.) ber große. 

ſchwaͤbiſch⸗ bayeriſche Landfriede geſchloſſen wurde, vermehrte 
| Ladwig (Nürnberg, Mittwoch nad) Joh. Bapt.) die Freiheiten 
Notenburgs. Sm J. 1333 (Münden am St. Gallustag) gab‘ 
et dad Hofpital zum Heiligen Geift in dem Schutz ber Stadt, 
und im J. 1355 ertheilte ex ihr das Reit, nit mehr vom 
| Reihe verpfaͤndet zu werben, 
Im. 3.1340 ſchloß Ludwig mit ben Fürften und Stäb» 
im Frankens ben merfwürbigen- Landfriebenvertrag (ſ. Ans 
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merf, 2.), welcher ganz geeignet war, die Fehden zu veruu 


dern. Im I. 1544 vereinigten ſich die Bürger von Rüge 
berg, Würzburg, Rotenburg, Windsheim und Weiffendug;-— 


noch zu einem befondern' Buͤndniß, welches 2 Jahre bis = 





bed Kaiſers Tod mäsren follte. Diefer genehmigte es gerne 


denn zu genau war fein Intereſſe jegt mit dem ber Städte 
verbunden. en 

Im J. 1346 wurde der Präfident des Schiedsgerichts 
in Sranfen, Ludwig von Hohenloh, zum Landuogt in Franken 
und Landrichter zu Rotenburg ernannt (f. Rotenb. Repert. 1, 
p. 315)...Da aber im 3. 1356 (ſ. Rotenb. Repert. I, 322) 
auch der Landvogt Arnold von Sedendorf als Hauptmann des 
Landfriedens in Franken genannt wird, fo fcheinen die faifers 
lichen Landrichter von. Rotenburg feitdem biefe Würde ftetb 
beffeidet zu haben. 


j Rod in dem letzten Gebotöbrief CRürnberg, am St 
-Qucienabend 1347) zählt Ludwig auf die Treue unferer Stadt: - 


„wir wollen und gebieten — daz ihr Keinerley gebot, bann, 


brieff, reverß oder Vrtheil von des Pabftes wegen oder Gewalt 


heimlich oder offentlich empfahet, kundet oder offent.“ Am | 


1iten October bed J. 1347 ftarb der Kaifer in dem Bann 
bed Papftes. Viermal war er zu Rotenburg gewefen CI. 
Anmerk. 3.). 

- Über Earl IV. fünnen wir uns fürger faffen. Rotenburg 
buldigte ihm nach Ludwigs Hinfcheiden fhen auf dem erften 


Reichſstag zu Nürnberg, während die ſchwäbiſchen Städte ih 


noch zurüdhielten. Deßwegen wurden die Privilegien unfe 
ser Stadt. ſchon am 23. Nov. 1347 zu Nürnberg beftätigt 
-und vermehrt. 


Doch die baldige Beftätigung ber Stabtfreiheiten ließ 


fie auch defto eher wieder vergeffen. Schon im J. 1349 wurde 


die Stadt an Albrecht, Bifchof von Würzburg, verpfänbet, und 
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ya Huldigung aufgefordert. Was für Bereitigfeit ließ fi, 


won einem Bürften erwarten, über deffen Eingriffe in. das ge⸗ 
sihtlihe Derlommen die Bürger feiner Stadt felbft ſich fo 
Sitter-beffagten. Schon Ann. 1350 (Prag, Mittw. nah Him⸗ 
melfahrt) erfolgte ein ſtrenges Gebot des Kaiſers an den Bi⸗ 


ſchof: er ſolle nicht geſtatten, daß ein Official oder anderer 


—3 Richter die Bürger von Rotenburg vor ſein Gericht 
in weltlichen Sachen lade. 


Das veſte Auftreten der Gtäbte vermochte den Kaiſer 


in mehr Sorgſamleit für ihr Wohl. Nuͤrnberg war ſchon im 
'$.1550 zu dem Bunde der ſchwaͤbiſchen Städte getreten. Uns 
-ferer Stadt warb diefe Vereinigung ausdrüdlid (Prag, Sonns 


sühgen Jahr vermittelte Carl auch die Ausgleihung der Stadt 
mit dem Biſchof, welcher durch die blutige Fehde mit feinen 
‚ tiguen Bürgern etwas nachgiebiger geworden war. Die Ju⸗ 
den zu Rotenburg mußten die Pfandfumme mit ihrem Vermoͤ⸗ 
gen vergäten. Im J. 1555 (Nürnberg am St. Nicolaustag) 
| erfolgte bie vollſtaͤndige Eonfirmation ‚aller feüßer von ben 
| Laiſern empfangenen Privilegien. 


Als die 29 Staͤdte, aufgeregt durch die großen Vor 
| tete der. Fuͤrſten in der goldnen Bulle, ihren Landfrieden zu 


Alm ſchloſſen (Ann, 1356), trat Rotenburg nicht bey. Wahr⸗ 
ſheinlich war es aber in bem Landfrieden⸗Bund, welden Ann. 
1868 (Breslau, Sonnab. ante festam natale) Karl mit Pfalz, 
Eichſtaͤtt, Speier, Würtemberg, Öttingen ıc. ſchloß, und defr 
fin Hauptmann der Landvogt in Franken, Johann von Leuch⸗ 
tuberg war cf. Rotenb. Privilegienb. p. 75). Im J. 1368. 
Wuͤrnberg, am Sten Tag ber Oſtern) verbündete fih der Kaifer 
inbefonbere mit den Bürgern won Rotenburg auf Lebenszeit. 
Merfiwärbig aber ift die Beftimmung: „So haben wir den 


Orgenannten. Bürgern Ind b der Statt erlaubet vnd gegonnet — | 


J 


abend vor dem Margaretfentag Ann. 1352) geftattet. Im - 
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were, bay yemant Herren Ebeln über Lanbläte-wer der werr 
Zu in in folde bünbniffe Kommen und treten, Ir wer einer 
ber mehr bie In darzu fugten, daz Sie den ober. die Zu Ir 
in biefelbe bundnuſſe nemmen Vnd empfahen mögen, Und wen 
Sie darin empfahen Vnd nemmen, der fol fürbag mit Uns 
Pad dem hochgebornen Wenzlan König Zu Bohem Vnſern 
Sohn verbunden fein.” Demnach wird auch ben kleinen, 
freien Gutsbeſitzern das Confoͤderationsrecht förmlich zugeflams 
den. So blieb Rotenburg dem Schleglerkrieg fremd. 

Eine Fehde Ann. 1558. mit dem benachbarten Abel, wer 
Lupold, der Kuͤchenmeiſter von Rortenberg, und 2 Ritter von 
Morftein gefangen wurden, Tegte der Kaifer bey. 

Sobald es bekannt wurbe, daß Wenzlan zu Renſe auf 
den beutfchen Königsſtuhl erhoben fey (octava post Petri et 
| Pauli Ann, 1576), traten 14 Städte in Schwaben zufanmen, 
um ihre Freiheiten zu fhügen. Ihnen fchloß ſich bald darauf 
"Rotenburg an. Der junge König confirmirte ihm bie Privi⸗ 
Iegien zu Nürnberg, Sonntag nad; Jacobi Ann. 1376. Das 
Jahr darauf fam er nach Rotenburg, um die neuen Febden 
zwiſchen Adel und Städten in Franfen beyzulegen. Lebtern 
wurde das Recht gegenfeitiger Unterftüßung zugefichert. Aber 
die volle Einigung brachte erſt Karl Ann, 1373 zu Nürnberg 
zu Stande. Bald darauf ftarb Ber alte Kaffer. 

Da Wenzlav fogleih nad feinem: Regierungsantritt‘ 
leihtfinnig fein Wort brach, und neue Pfandfchaften auf bie 
Städte in Schwaben außftelfte, fo trat der frühere Bund der⸗ 
. felben. wieder zufammen. ‚Ihre Zapl wuchs bis auf 31 (Ei⸗ 
ſenhard nennt unter den letzten: Noͤrdlingen, Bopfingen, Hall, 
Dinkelsbühl, Weiſſenburg, Windsheim). Dagegen verbündete 
fih der Adel unter eigenen Hauptleuten. Der. offne Kampf 
brad in Iranfen Ann. 1381. aus. In unferer Gegend theil⸗ 
ten ſich die Edlen in 2 Partheyen. Die Einen zogen es vor, 
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rhalb der ſichern Stabtmauern eine bevorzugte Körper 
ſhaft zu bilden, die Andern hielten ſich in ihren Burgen und 
sehen Häufern. Alle früheren Vereinigungsbande mit ber 
Btadt, weiche Verwandtſchaft, Kaufverträge und zeitiges Buͤr⸗ 
gerrecht gefnüpft Hatten, loͤſten fi. Oft ftanden biefelben 
Beſchlechtsnamen auf beiden- Seiten. Beyde Partheien waren 
gieich friegägeübt, und kaͤmpften um fo erbitterter, je genauer 
fe fih beruͤhrten. Die Hilfe der Städte gab ben Ausſchlag. 
Um Martini des Jahres 1581 zogen bie von Augsburg aus, 
md fammelten.aus den Bundesftädten im Ries an 1400 Lan⸗ 
gen und 500 Knechte zu Fuß. So kamen fie in die Gegend 
unferer Stadt „und verbrannten alles drinnen, was in 6 
Meiien der Edelleuthen war und zogen für ein Burg Heift 
Habelsheim, war des Burkhard Löfchen, gewunnen fie, des⸗ 
gleihen war durch fie viel ſtarker Schlöffer und Burgen, ſchoͤ⸗ 
wer und luſtiger Gebaͤu erobert, geplündert und mit Waffen und 
euer gerbrochen und eingenommen, ald Wiefet, Lohr, Gam⸗ 


niesfeld, Lienthal, Reubach, Reufig das Schloß auf dem Berg” 


f. Eifenhard. Wegen dieſes Vertilgungsfriegd gegen bie Bur⸗ 
gen fagte faſt ber ganze Adel in Franken der Stabt ab (Ann. 
1582). Darüber verbrannten die Rotenburger das Gtäbtlein 
Anb. Die Städte ordneten ihre Kriegsmacht. Als oberften - 
Hauptmann feßten fie den Grafen Heinrich von Montfort, 
A niedrigere Hauptleute über die 4 Viertheile der Mannſchaf⸗ 
tn. Einer der leßtern. war. Heinrich Toppler, ber kriegsbe⸗ 
rühmte Bürgermeifter von Rotenburg (ſ. Erhards Ehron. Ann. 
1885). Vergebens verfuchte Wenzlav bie Einigung gu Heis 
deiberg Ann. 1384. Die Schlacht bey Sembach (1386), wel 
de den Adel bemüthigte, erhob den Muth der Städter in 
ganz Deutfchland., Darum war auch bie Tagedfahrt, welche 
der König zu Mergentheim Ann. 1587 gu Gtande brachte, 
für fie günftig f. Erhards Efron. Man befhloß: die Irrun⸗ 
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gen zwiſchen dem Biſchof Gerkarb von Würzburg, und bes. 
Städten Rotenburg, Windsheim, Schweinfurt, Hal unb 
Heilsbronn folten vom Biſchof Lampert von. Bamberg ente 
Ihieden werden, nur daß Rotenburger Landgericht ſollte ume 
-angetaftet bleiben. Zu Rürnberg ( Mitwoch nach Lätare 1587> 
verbündete fih Wenzlav mit 39 Städten. Er befätigte ibre 
Freiheiten, und ſie verſprachen dafür, ihn gegen Jeder⸗ 
mann zu ſchützen. AB er ſich mit den Rürnbergern verums 
einigte, fam ex in großem Zorn fammt alem Hofgefinde. nach 
Rotenburg, wo es ibm behagt zu Haben ſcheint. Heintih Topps 
ler bewirthete den König in feiner neuen Anlage im Tauber 
grund, „dem Rofenthal,“ und baute ipm zu Ehren das Schloß⸗ 
lein Kaiferftußl. Auch das Landvolk fcheint noch eine Erinne⸗ 
tung an den König zu bewahren, denn es braucht ietzt „wen⸗ 
zeln’’ gleihbedeutend mit: „‚faulenzen’’ ober „ſchlemmen.“⸗ 
Durd) den Zug der Städte gegen Herzog Stephan von 
Bayern, weldher den Landfrieden brach, entflammten die Feh⸗ 
ben. Abfagebriefe langten von vielen Fürften und Edlen zu 
Rotenburg. an. Die Erfolge waren -verfhieden. Es lagen 
14 Langen von „Rotenburg und Windäpeim im Hinterhalt/ 
als die von Seinspeim mit 16Lanzen gegen unfere Stabt heran⸗ 
zogen. Da fielen Jene heraus und warfen fie fämmtlich nieder. 
“+ Darüber belagerten bie verbündeten Fuͤrſten und Herrn Windes. 
heim 7 Wochen lang. Bier Tage lang ließ Biſchof Gerhart von 
Würzburg vergeblih fürmen. Da fam die Rachricht: bie 
Bürger von Nürnberg und Rotenburg bedrängten die Befte 
Altberg bey Zirndorf. Die Burggrafen vop Nürnberg zogen 
mir ihren 200 Lanzen ab, ihr Schloß: wu ſhaten, und die Ber 
Tagerung von Windsheim löste ſich. 
Doch die Hauptſchlachten, in Schwaben waren zum Nach⸗ 
tbeit der Staͤdter. Auch Rotenburg erlitt Verluſt. In der 
Nacht nach Oſtern Ann. ‚1589. hatten 152 Knechte ber. Stadt 


— 
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din watireſen das Dorf Jochsberg verbraunt. Sorglot | 


jogen fie Heim und waren ſchon nahe an den Mauern, als 
80 Langen des benachbarten Adels über fie herfielen. Mehr 
R; 60: wurden wiebergerannt. Als eine befondere Grauſam⸗ 
keit wird erzaͤhlt: Hanns von Selbeneck, der auf einem klei⸗ 


* Pferde ſuß, cite über: die Wahlſtatt und fragte Jeden, 
ob er woͤhl noch genoſen moͤchte, und wenn einen antwortete: 


‚0 weh ja, burchbohrte er. ihn nochmals. Die Gefangenen 
Wurden umgebracht, :Deinod' verſprach Notenburg bey dem 
Bunde der fhmählfchen-Btäbte' zu: leben ober zu verderben. 


Aber mit. dem: Gluͤck entſchied ffih auch Koͤnig Wengen 


gegen die Stadte. Auf der Verſammlung zu Eger fegten bie 


J 


Fuͤrſten ein "Mandat: durch, wodurch den Stätten bey dem 


Verluft ihrerFreiheiten geboten wurde, ihre Buͤndniſſe abzu⸗ 
thun, und nur an dem Reich zu halten. An Die Stelle der be⸗ 
ſondern Vereinigungen war. ein ‚Alemeiner Landfriedon auf 6 
Jabre treten. 7°. 

Bereits hatten ſich Die ſchwrbeſhen Städte wieder er 
mannt gehabt. - Bey. Windöheim ' waren. 1200 Langen und 15800 


Fußknechte unter dem Banner von Nürnberg verfammelt. Sie 


erſchracken über des Rönigs Entſcheidung und ‚‚gingen unges 


fohten von daunen,“ wie Eiſenhard fagt. Regensburg, Näms - | 


berg und Weiſſenburg nahmen zuerft dad. Mandat an. Als 


fih die andern. weigerten, gaben ihnen die Zürften noch Friſt 
bis 8 Tage nach Pfingſten; wer alddann den Landfeleden nicht‘ 
halten wollte, ſolle ihn auch nicht genießen. Sept: fſchwuren 
auch die Rotenbuͤrger zu Nuͤrnberg, nach ihnen die ‚Übrigen. 
Nur bie Städte am Bobenfee hielten veſt au der alten Ver⸗ 
einigung. 


berg, und ‚Adolf, "Erzbifhof von Meinz, entfäichen auf.feinen 


! \ 





Gegen die vereinzelte Stadt trat: ſegleis Werhard, der 
Biſchof von Wuͤrzburg auf. Lampert, der Biſchof von Bam⸗ 
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"Betrieb die alten Zwifte gegen bie Stabt, und ſprachen ie 
gegen die Mergentheimer Einigung das Landgericht ab f. 
$. 15. Der Stabt blieb blos die Proteftation gegen dieſeß 
Verfahren. Sie berief fi darauf, bag man bey der efaek 
dung ihre Geſandten nicht beygezogen habe. 

ALS nun der Burggraf Sriedrih von Nürnberg arten 
burg heftig belagerte, um es zur Annahme des WWBürgburgeg ' 
Schiedsbriefs zu zwingen, traf ber Rath den eignen Ausweg, 
den Burggrafen felbft als Schirmperen auf Lebenszeit anzu⸗ 
erfennen, unb ihm das eingelöfte Reichöpflegeramt zu äbers 
tragen. Der Burggraf follte mit feinen Angehörigen gegen 
die Bürger der Stabt zu Rotenburg das Recht fuchen, bie 
Letztern aber gegen Sene vor dem Burggräflichen Bericht zu 

Leutershauſen. Als Schirmgeld erlegten bie. Bürger: jägrli 
600 fl. Sept fügte ſich der Biſchof (Ann. 1392), . 

Aber ein [hlimmerer Gegner wurde der Burggraf ſelbſt, 
und aus Veranlaffung der Schirmperrfchaft entftand eine Reihe 
von Fehden. f. Anmerf. 4. Nach dem Tod des alten Friedrich 
(Ann, 1399.) wurde mit feinen Söpnen Waffenſtillſtand go 
ſchloſſen. 

Im J. 1397 caſſirte Wenglab den Würgburger Schieds⸗ 
brief. Als er aber dafuͤr neue Anforderungen an unſere Buͤr⸗ 
ger ſtellte, und dieſe ſich nicht fügten, kamen fie ganz in feine 
Ungnabe. Die Erzählung diefes Borgangd (aus dem Schrei⸗ 
ben des Raths an den Bifchof von Würzburg entnommen), 
iſt charakteriftif für die Verfahrungsweiſe dieſes ſonderba⸗ 
ren Koͤnigs. 

Rachdem Wenzlav lange nicht in Deutſchland geweſen 
war, kam Bortzywoy de Swinar, ſein Vertrauter, und bat 
um eine Beyſteuer des Gefaͤngniſſes und böhmiſchen Kriegs 
des Königs wegen. Rotenburg bewiliigte ihm 800 fl., nad» 
dem es vorher ſchon einmal 11000 fl., dann wieder 1200 fl. 
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‚ab meßrere kleinere Summen entrichtet hatte. Als nun Benz 
lav Ann, 1397: in Nürnberg eintraf, fendete unfer Rath; Ges 
‚Mabte dorthin, um ben König zu begrüffen. Da fie aber auch 
Imegen einiger Vefehder Klage führten, geriethen bie koͤnigl. 


the in Zorn. Alsbald wurde bie Stadt zum Dienft aufs 


gefordert, und als ihr Melt im’ Felde lag, berief Wenzlav 
2 Rathsherrn von Rotenburg zu fi, von denen man, eine 
Oteuer: zu des Koͤnigs Bekoͤſtigung verlängte, Cie kehrten 
peim, um ſich Vollmacht zu holen. Als fie nun tiebetfamen, 
und nach dem Betrag der begehrten Summe fragten, fagten 
des Königs Käthe: anfangs Habe man Willens gehabt, 10000 fl, 
wforbern, Andere hätten von 6000 fl. gefprochen, Dach wolle 
‚ten. fie es über fi$ nehmen, nur 4000 fl. zu verlangen.. Die 


' Rotenburger. Rathsherrn erklärten ſich bereit, gu ber -Zeprung _ 


des Königs, in dem Verhaͤltniß anderer Gemeinden beynzutra⸗ 
gen Lan. anzu& als andre vnſer gusffchaft‘), fo viel aber 
‚ Unten. fie. nicht geben. Damit zeiften fie ab, und 2 Andere 
‚wurden von der Stadt gefendet. Ghe biefe im Hoflager auf⸗ 
* kam ſchon ein 2ter Brief Denzlans, der. „6000 fl um 





verzͤglich verlangte, DE Pa SE 


Als die Botſchafter vor des Königs gathe famen, und ' 
gar demuͤthig unterhandelten, trat Wenzlav ſelbſt wuͤthend in 
dat Zimmer und ſprach: „wollt ihr mir nicht 4000fl. geben, fo. 
L folt ihr 10000 bezahlen.“ Darauf baten die Ratpäperrn 
fehentlich, der König moͤchte ihnen nicht ſo ungnädig ſeyn. 
Ser aber erwieberte: „ſie folten nicht viel teden, ſonſt 
wollte er ihnen das Haupt abſchlagen laſſen.“ Vor ihren Aus 
gen ſchrieb er im größten Zorn einen Brief an den Rath zu 

Rotenburg, und hieß die Gefandten ihn heimbringen, fo fieb 





fr das Hängen vermeiden wollten. Das Schreiben lautet 


“ati alſo: 


[| 


[2 
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wur: Vnser vngetrewen zu Rotenburg 
dis dem Reiche vngehorsam sein. 
Set: Der Teufel hub an zu scheren ein Saw. vnd 
| . . Sprach. also: vil;geschreyes vnd wenig wolle, 
die weber konnen nicht sten on wol’ . 
a ; Vagchoremkeit m. Y yil. 
dat, sabbo p. VIl.scop. 
hora vespere Nureinbergo | Rex p. sc. ‚ 
.". Darüber erfchradt der Rath zu Rotenburg. Die Verle⸗ 
gengeit wuxbe. noch größer, als 2. Nürnberger Rathöherren, 
heimlich im Namen ihres Raths hieher ſchrieben: der erzürnte 
König ſammle viel frembes Kriegsvoll, um Rotenburg ent» 
weber- tinzunehmen, ‚oder durch tägliche Befehbung zur - Bes 
zahlung zu zwingen. Sie baten um Bolmadt wegen 2000 fl. 
ja unterhanbeln. . 
Der Rath antwortete ben Nürnbergern ſehr boſlich, we⸗ 
"gen ihrer Unterſtuͤtzung, das Geld. ſchlug er aber rund ab, 
da er es nicht ſchuldig ſey. Ein reitender Bote brachte einen 
Heinen Zettel ohne Unterſchrift: bie Kriegbmacht des Könige 
brede eben auf. Aber unfer Rath blieb ne. Wahrſcheinlich 
konnte er ſich auf feine. Freunde verlaffen. Wenzlav, als er 
die Widerſetzlichteit auch der übrigen Städte ſah, ließ es nicht 
auf dad AÄuſſerſte fommen, fondern gab dem Bortziboy und 
bem Niclas von Blewig Vollmacht zur Unterhandlung mit 
den Städten. Eine fpätere Quittung (von Ann. 1398) ber 
- weit, daf ſich der König noch mit 1100 fl. begnügfe. " 
In der Fehde mit dem Horned v. Hornburg ıc. Ann. 
1599 gerieth Raban von Ernberg, Fritz Pfaffenangft und ber 
unge, gleiffende Wolf’ in die Gewalt der Stadt. Die er 
ftern wurben enthauptet, nur der letzte kam auf die Bitten fei- 
ned alten Vaters, bed in dem Städtefrieg fo befannten 
Bolf von. Bunnenftein, mit bem Leben davon. 
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Unmerftungen. 


: Die Berzeiänungsurfunde Ludwigs Ann. 1323 (ſ. Hanffel- 
wann Dipl. 89) fagt: „daz Wir dem Gdlen Wanne Eraften 
von Hohenloh und feine Diener um alle die Tat, die fe 
Bisher wider Uns und des Reichs Stet getom habent, Unfer 
Hulde gänzlich und fauterlih gegeben haben.” 


>) Der Urkunde (ohne Angabe des Orts, am Sonnabend rad 
Peters u. Pauls Tag Ann, 1340 f. Rotenburg. Privilegiens. 
p. 73.) wefentliger Inhalt ift folgender: Ludwig ſchließt 
na dem Rath feiner Söhne und Brüder ein Bündnif mit 
den Bifchöfen Leupolt von Bamberg, Hendrich von Eichſtätt, 
Otto von Würzburg, dem Abt von Fulda, dem Burggrafen 
Johamm von Nürnberg, mit ten Grafen von Henneberg, 
Hohenloh, Caſtell und den Städten Rürnterg, Bamberg, 
Würzburg, Eichſtädt und Rotenburg. Das Bündnis dauert 
Bis 2 Fahre nah Ludwigs Tod. Es geht auf Schutz uud . 
Trug in.jeder Fehde. Der Landfrieden eritredt fig, fo weit 
der Verbündeten Gebiet geht. — Wit dem Rath der Be 
theiligten ernennt Ludwig als Schiedsrichter von der Her- 
ren wegen: den Johann von Wengheim, Dietrid, den Wik- - 
denfteiner. Erkinger von Saunsheim; von den Städten: 
Ulrich Weibler von Würzburg, Conrad Groffe, Schultheis zu 
Rärnberg, Liebiperger, Schultheis zu Bamberg, Henbrid 
Better von Rotenburg. Als den Dien (Präfidenten) fept ex 
von des Reichs wegen den Luz von Hohenloh. — So oft 
ein Schiedsrichter abgeht, Tiefen die 8 eine neuen; ſtreitige 
Wahlen entfheidet der Kaiſer; auf kann er,.cinen ihm miß⸗ 
fälligen Schiedsrichter amoviren. — Die Nenn verſammeln 
ſich regelmäßig den Sonntag nah jedem Duatember zu 
Nürnberg. Wird aber außerdem eine Klage dey einem 
Schiedsrichter angebracht, fo dat er binnen 14 Tagen feine 
Genoffen aufferordentiich zu berufen. — Wird ein Bundes 
gtied gefräntt, fo bieten die Schiedsrichter die Undern zu 

- feiner Hilfe auf. — Auch der Sohn Ludwigs, weiher Bayern 
. "inne hat, kaun aufgemahnt werden, aber auch feiner Seits 

14 
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das Bündniß auffordern. — Wo eine Gewaltthat geihiehf 


fol das nähfte Bundesglied au Hilfe eilen, und ift es zu 


Exekution zu ſchwach, fo ruft der Schiedsrichter zu feiner 
Unterftügung auf. — Ein fihädliher Mann kaun ‚überal 
aufgehoben werden, wer ihn verbirgt, fallt in gleihe Schuld.— 

Entftebt unter den Bundesgliedern ſelbſt Streit, fo fhlihten 
ihn die Schiedsrichter mit der Mehrheit; gegen den Wider 
fpanftigen ftehen alle Übrigen. — Neue Blieder fünnen au 


den Vorſchlag der älteren durch Entſcheidung der Schieda 


richter aufgenommen werden. — Die Bundesglieder ſollet 
alle Diejenigen in ihrem Gebiete, welche eigne Veſten ba 
ben, vermögen, den Landfrieden zu beſchwöͤren; weigern flı 
ih, fo find fie als deflen Geinde anzufehen. — Alles geiſt 
lihe Sut und alle Geiſtlichen find an und für fih in dem 
Sandfrieden eingefhloffen. — Wer Gut aus Kirchen und 
Kirchhöfen, oder Vieh vom Pflug wegnimmt, iſt als Straf: 
fenräuber anzuſehen. — Der fränkiſche und der ſchwäbiſche 
Sandfriedensbund unterftügen fich gegenfeitig, um zu dem 


. Erfag des Geraubten zu fommen. — Zum Hauptmann er- 


nennt der König feinen Sohn Stephan, Pfalzgrafen bey 
Rhein. Der König behält fi vor, die geſchwornen Eide lö⸗ 


ſen zu können. 


. Bgl. die Urkunde im 5. 16. 


Eine Beihwerdeihrift des Raths an den Burggrafen bey 
Erhard Ann, 1396. iſt charakteriſtiſch. Sie ſagt: die Stadt 
babe vertragsmäßig Klagen gegen des Burggrafen Diener 
bep dieſem angebracht,‘ und Tageleiſtung begehrt; nie- fep 


aber Einer der Bellagten erfhienen. — Als einfmals dit 


Stadt nad) Leuteröhanfen befchieden worden fey, wäre ber 
Beklagte, Burkhard v. Seckendorf, wirklich erfchienen, habe 
aber den ftädtifchen Abgelandten mit heftigen Worten ges 
fhlagen, und würde ihn ermordet haben, wenn er nicht ver» 
hindert worden wäre, Bon dem Amtmann Heinz von Dürs 
renbach fey aber Fein rechtliches Einſehen zu erlangen gemen 
Ten. — Als auf viele_ Klagen ber Burggraf der Stadt ver⸗ 
Battete, fi der Perfon des Beten Steiter zu bemächtigen, 
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am ihn vor ihr Landgericht zu ſtellen, habe dieſer dem Fur⸗ 
ſten 20 fl. gegeben, und Friedrich babe um dieſen Preis Tein 

"Wort gebrochen, und den ſtädtiſchen Abgefandten gegen den 
Vertrag vor das Landgericht zu Nürnberg geladen. 


m. co. 


8. 19. 
ie auswaͤrtigen Berhälmiffe der Stadt in der erſten 
Halfte des ı5ten Jahrhunderts. 


Am 2often Auguſt des J. 1400 wurde Wenzlav durch 
den Beſchluß einiger Kurfuͤrſten des Reiches für verluſtig er: 
Mrt, Ruprecht von ber Pfalz wurde gewählt, Die Staͤdter, 
welhen bie Aufrechthaltung der Treue mehr anlag, als den 
gitlihen Zürften, geriethen in Derlegenheit. Rotenburg 38. 
gerte am meiften. In demfelben hatte er (Prag, am Tag So: 
hannis Bapt.) die Pfandfumme des Landgerichts um 4000 fi. 
bermehrt. 

Schon hatten die Wuthiſhen Staͤdte gehuldigt, bereits 
hatte der Römerzug begonnen, als ſich Rotenburg mit Hall 
ud Windsheim unterwarf, Zu Trient (Sonntag nad Aller⸗ 
‚kiligen des J. 1400) wurden die Privilegien confirmirt, 

Um diefe Zeit Batte fih in der Stellung der Stadt 
Vieleß geändert. Dandel und Gewerbe hatten ihren Reich⸗ 
thum gemehrt, durch kluge Verwaltung war ein ſchoͤnes Ge⸗ 
biet erworben, und gerade die größere Sicherheit in demfelben 
bergrößerte auch ben Mohlftand der edlen Stadtgeſchlechter, 
weiße ale von den Ginfünften des Bodens lebten. Roten⸗ 
burg war it ein erwuͤnſchter Bundesgenoſſe geworden. Mäß: 
rend nun viele benachbarte, ärmere Edelleute gern in den 
Seld der Stadt traten, mit ihren ritterlichen Geſchlechtern 
nd vu Deveant verbanden, und oft. im Alter in die fihern 

14? 


am . Ä ln _ 
Ringmauern ſich zuruckzogen, ſahen Andere vom Landadel uf 
defto größerer Erbitferung auf die Etadt. Am verhaßteftei 
war fie den Bifhöfen von Würzburg und den Burggrafel 
von Nürnberg. Beide, oft fi widerftrebend, kamen doch 4 
dem Wunfche überein, den Dominat in Zranfen zu befauyg 
ten. Vielleicht Hätten fie fih über eine Theilung vereinigf 
Nur das ſtolze Rürnberg und das veſte Rotenburg widerſtan 
den, Beſonders fielen die fehönen Veſten in die Augen, wei 
che des letztern Gebiet umgaben und ſchuͤtzten. Die Nähe de 
ſchwaͤbiſchen Bundesftädte vermehrte die Wichtigteit Ro 
tenburgs. u 


Fehde auf Fehde Satie unfere Gemeinde jeßt auszu 
fechten. Kaum ein Jahr vergieng ohne Blutvergießen. Oi 
wurde das Gebiet ſchonungslos verwüſtet. Rotenburg: um 
terlag nicht, aber die Graufamfeit gegen bie Gefangenen, bit 
große Sorgfalt für die Bewachung der Stadt beweifen di 
Erbitterung und die tägliche Gefahr. Um einen ſolchen Zu— 
fand anſchaulich zu machen, geben wir eine kurze, aber genaue 
Überficht aus den ſtaͤdtiſchen Epronifen, | 


‚Ann. 1400 bie Diener der Burggrafen zu Rudalshofen wer: 
ben :aufgehoben. Rad dem . Schiedögericht bezahu die 
Stadt 400 fl. | 


. Amn. 1401. Fehde mit dem Biſchof von Würzburg. R. verbrennt 

das Städtlein Schwarzach; der Befehlshaber, cin Seind 
Heim, wird auf dem Gtephandberg enthauptet. Die Bl: 
ſchoͤſlichen verbtenhen die Clauſe zu Detwang. 


Ann, 1402. Fehde mit Edelbrand von Thüngen. 


Ann. 1403. Waffenſtillſtand mit dem Burggrafen. — Dem 
Deinrich Schwach, Hauptmann dee Stadt, werben wegen 
Eldesverlebung die Augen autgefoden, a 
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. 3404. Bäglein von Wieſenbach fängt ber Stab Soͤlb⸗ 
N ner.auf, martert und töbtet fie. Dafür wird fein Dienſt⸗ 
h: mann, Dannd von Miftlau, hier enthauptet. ; 
ion. 1405. Schutzbündniß mit dem Biſchof von Würzbürg 
auf Dilfe von 26 Gleven und Offnungsrecht der Burgen. 
lan. 1406. Streit mit dem deutſchen Orden. Wird ver⸗ 
: tragen. 
mn. 1407. R. tritt in den Marbacher Bund Cgefchloffen 
Ana. 1405. gegen Ruprecht Anmaßungen). Wenzlav ers 
mannt fi, fordert R. auf, die Reichöfteuer zu bezaplen, 
und übergjebt der Stadt die Reichtzveſte Rotenburg. 
Yuf die Verweigerung fagte der Burggraf mit ſei⸗ 
nem Bunde (Landgraf von Thüringen, Bifhof von Wuͤrz⸗ 
Burg, Pfalzgraf bey Rhein, Graf von. Henneberg, die 
Hetrzoge Heinrich, Ludwig, Hanns von Bayern ıc.) bee 
Stadt ab. Überdieß wurden Briefe des Raths an Straßs 
burg zu Gunften Wenzlaud aufgefangen. Ruprecht ers 
Härte Rotenburg in bie Acht, und ernannte ben Burg» 
grafen und den Bifhof von Würzburg zu Vollſtreckern. 
Das Verderben von Rotenburg war beichloffen. 
Die Schlöffer Lienthal, Equarhofen und Gammesfelb 
wurden überfallen. Das ftarfe Nortenberg gieng durch 
‚ Beigheit feiner Dögte über, welche alsbald auf dem Markt 
enthauptes wurden. Auch Entfee und Habelsheim fielen, 
Sept rüdte dab ganze feindliche Deer, 3660 Dann ſtark, 
vor bie geächtete Stadt, und belagerte fie 8 Wochen lang 
aufs Peftigde. Ale Doͤrfer im Umfreis wurden ſcho⸗ 
nungslos geplündert uub verwüftet., Die alten Warts 
thürme brach: man ab. Doch die Ringmauers wurden 
tapfer vertheidigt. Der Marbacher Bund gewann dadurch 
: Zeit, ſich fo fräftig zw verwenden, baß ein vorläufiger 
Bertrag zu Stande kam, und die Belngerer abzogen. 
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Ann. 1406. R. wird auf den Tag nad Miergentfeim bes 


»ſchieden. Dort bringt es ein Zeugnig Wenzlavs bey, 


daß ihm nicht auf das Neue gehulbigt ſey. Ruprecht 


nimmt die Acht zuruͤck, nachdem der „Acht⸗Schatz““ bes 


1 


zahlt iſt. Aber die Veſten muͤſſen dem Biſchof von Mainj 
und dem Grafen Eberhard von Würtemberg ausgelie⸗ 
fert werben, welche fie auf den Grund abbrechen. Heime 


rich Toppler kommt im Gefängniß um f. Anmerf. 1. 


Ann. 1409. Sraft Schober befehdet die Stadt mit feinem 


Raͤubervolk; Heinz Beyer, fein Dienftmann, enthaup⸗ 
tet. — Deßgleichen bie edlen Heinz Hund und Danns 
von Dürren. 


Ann. 1410. R. fleuert dem Marbader Bund 69 fl. gu der 


Einnafme von Weinsberg. — Sriedrih von Öfterreid 


. wirft die Kaufleute der Stabt auf dem Weg aus Ita⸗ 


lien nieder. 


Ann. 1411. Ulrich von Birkenbach begehrt Entſhädigung 


wegen der Veſte Tannenberg, welche R., vom Landfrie⸗ 


den aufgefordert, zerſtoͤrt hatte. Ulrich ſagt der Stadt 


„mit mehreren 100 Edelleuten ab, dieſen wiederum bie 
; 21 ſchwaͤbiſchen Bundesftäbte. Ruͤd von Kolmberg fängt 
einen Rotehburger Bürger auf, und läßt ihn in feinem 


Verließ verfaufen, beffen Knecht aber fendet er hieher, 
nachdem bereits feine Füffe abgefault waren. 


Ann. 1415. Die Birkenbachiſche Febde wird verglichen. 


Ann. 1412. Hermann Saarwürth, der Stadt Hauptmann, 


laͤßt fi von Hanne von Dürren und andern Edlen vers 
leiten, die Stadt anzugünden. Es werden ifm die Fin‘ 
ger abgehauen, und er alddann geſchleift, enthauptet und 
geviertheilt. \ 


Ann. 1416. R., Nördlingen, Bopfingen unb Weiſſenburg 


ſchließen mit dem Burggrafen Friedrich ein Bündniß auf 5 
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a’ gJahre. Er empfängt jäprlich 1100 N., wofür dr 10 Gle⸗ 

„zen gegen die täglichen Plackereyen im Felde unterhaͤlt. 

Mi Wird aber eine Stadt angegriffen, fo vertheidigt ſu e der 

Burggraf mit feiner ganzen Macht. 

1æ17. R; verwuͤſtet die Seindheimiſchen Güter mit 

Brand. | 

‚14318. Sebald Band und andere Edle verbrennen Brell⸗ 

heim, weil R. vor 19 Jahren einige von ihrem Geſchlechte 

richtete. 

—* 1419. ‘Berthold von. Thann verklagt R. wegen der 
Verbrennung von Inſingen f; Anmerk. 2. 

Ann. 1420. R. vergleicht ſich mit den Seinsheim wegen 
der Zerflörung ihres Schloſſes Weilburg. — Fehde mir‘ 
den Edlen von Jüngfeld. Zwey von ihren Helfern wer⸗ 
den mit, dem Schwert ‚gerichtet, nur Cunz Rofentritt 
“wird wegen feiner Jugend verfhont. — Eberhard von 

Katze gefangen und mit feinem Reiteräjungen enthauptet. 

Ann. 1471. Herzog Ludwig von Bayern mahnt bie verbüns 
deten Städte ab, dem Grafen Friedrich Hilfe zu leiſten, 
und bedroht fie. Deßhalb treten fie, außer Beiffenburg, 






in den, ſchwaͤbiſchen Bund, vgl. Pfiſters Geſchichte ven 


Schwaben II. p. 360. ' 
Aun, 1422. R. auf Klage ber Grafen non Werthheim vom 
dem Hofgeriät wegen Nechtöverweigerung in die Acht 
erklaärt. Wird vertragen. — Die Staͤdte Augsburg, 
Nürnberg, Kotenburg und Hall ziehen vor - dad Schlbf 
r Oobenzollern, erobern nund jerſtͤren es, ſa pfiſter IL 
2.352. 
Ann, 1424. Die Ganſſche Fehde vertragen. — danns Pie 
‚ der ber Holdermäßer, wird ertraͤnkt, weil er ſeine Muͤtle 
als Reichblehen ‚vom. Kalfer Siglömund ünnehmen 
wollte. 


< 


IL | 
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Ann, 1425. Michael von Werthheim befehdet die Stadt, 
weil die Bürger feinem Vater einen Boten und feine = 
: Mutter einen Edelknaben aufgefangen und unſchulbig 
entfauptet hätten. — Zwey Bürger, im Verdacht, mit = 
ben Düren und Räglein in Verbindung zu ſtehen, we — 
- dem geviertheilt. - 
Ann. 1426. Cunz Hildebrand von Crainthal ſtoͤßt Diotw-: 
gen. gegen die Stadt aus. Man fängt ihn auf, und läßt 
ihn im Faulthurm verderben. Da fi Dtto, Pfalggraf 
am Rhein, der Sache annimmt, fo muß die Stadt auf 
ben Ausfprud eines Saienögeriäte biefem 2000 fl. - 
‚bezahlen. 
Ann. 1427. Bund R. mit ben Grafen von Württemberg. 
Ann. 1428. R. verbändet fi mit den Fürften und Staͤd⸗ 
ten Frankens gegen die Huffiten. — Die Werthheimiſche 
Fehde vertragen. Seder Theil trägt feinen Schaden. 
Ann, 1429. Cunz von Düren mit 2 Edlen gefangen und ent: 
bauptet. Deßgleichen Hanns Beyer von Efelmord. 
Ann, 1450. Conrad von Weinsberg wirft die Kaufleute der- 
Stabt zu Sintzbeim nieder. Wird vertragen. R. bey 
„tdem Zug gegen bie Huſſiten. 
Ann. f431. Neuer Bund mit den ſchwaͤbiſchen Staͤdten und 
Grafen von Wuͤrtemberg. 
Ann. 1433. Die von Seinsheim ſagen R. ab, weil ihr 
Dienſtmann Kilian von Herbelsheim hier gerichtet wurde. 
Ann, 1455. Der Biſchof und die Bürger vo: Wuͤrzburg, 
melde im Streit liegen, fuchen bier Hilfe. — Die 
Städter laffen zu Hal 2ı Edle auf eir mal hängen, weis 
che bad Klofter Eomburg überfallen Hatten 
Ann. 1453. R. sieht gegen die Huſſiten. 
Ann. 1440. Anfang ber“ Fehde bes Albrecht Achilles mit 
Nürnberg. R. verbrennt mit andern Städten das große 
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. Darf Mundelsheim am Nedar bem Hanns von Urbach, 
deögleichen Waſſerberg und Gleiſſenberg. 

Ann. 1441. Die verbündeten Städte legen ihr Kriegsvoll 
nad R., 200 Pferde und 300 bis 400 Reiswegen ſtark. 
Zuerſt wird denen von Seckendorf das Schloß Eberſtatt 

bey Mergentheim und Schloß Oberſtetten zerſtoͤrt; ; dann 

Scchhloß Megenfels, welches von vielen Edlen vertheidigt 

"wurde, mad) harter Belagerung von 9 Wochen genommen 
und gerftört. Die Bürger (500 zu Fuß und 40 Pferde) . 

verzebren dabey 1605 fl. — Die Bürger fallen mit gan» . 
aer Macht auß, und nehmen die Schloͤſſer Ingolſtatt und 

J Biebelſtatt. Fuͤnf Edle und 4 Knechte werden enthaup⸗ 

tet — Schloß Schratsberg von R. zerſtäͤrt. 

Ann. 1392. R. liegt ruhig, zahlt aber 952 fl. als Bundes 

J ſteuer. 

Ann. 1443. Anfang der Febde mit den Edlen von Walden⸗ 

feld und Gtreitberg, melde der Stadt Kaufleute ˖ nieder⸗ 

geworfen hatten. 

Ann. 1444. Die. Bürger von Nürnberg, R. und Windsheim. 

zerbreden dad Schloß Waldenfeld. Das Stäötlein Lich⸗ 

tenburg wird erſtuͤrmt und verbrannt, das Sat aber 
halt ſich. 

‚Ann. 1146. Buͤndniß des Biſchofs Gottfried von wurburg⸗ 

des Pfalzgrafen eudwig ıc., Das Schloß Flügelöberg in 
Bayern wird dem Erhard von Murhard zerſtoͤrt. R. fen, . 
bet dazu 60 Tanzen. 

‚Ann. 1448. Krieg des Albrecht achilles mit Nürnberg. R. 

dalt ſich anfangs ſtille, und vergleicht ſich unter der Hand 
mit mehreren Edlen, denen von Colmberg, Wieſenbach ıc. 

Apn, 1449, Dietrich, Erzbifhef von Mainz, fagt R. wegen 
. ber Zerflörung tes Schloſſes Neuenfels ab. — Der Marl: 

graf faͤllt mit Verwuͤſtungen in die Landwehr. R. verlangt 


— 
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Erfaß. Erft als dicſer verweigert wird, ruͤſtet ſich bie 
Stadt zum Kampf, "und es entbrennt die ‚graufamfte 


Zehde von allen. Sechsmal fiel der Markgraf in das 


Rotenburger Gebiet, und es werden mehr als 20 Dörs 


fer namentlich genannt, bie er verbrannte. 


"Aber 17 Mat fielem die Rotenburger theils allein, cdeils 


. mit ipren Bundesgenoſſen aus, und zerſtoͤrten Bernheim, 


Dombuͤhl, Dachftetten, die Dörfer der Brunft (hier wur⸗ 


"den :1100 Stüd Vieh weggetrieben), die Vorftädte "von 


Leutershauſen, Colmberg nebſt 48 andern; hamentlid‘ ans 


geführten Ortſchaften. Unzäpliges Vieh wurde von beiden 


Seiten meggefüßrt, und um einen geringen Preis vers 


Fauft. Viele Bauern wurden erfhlagen, oder in die Ges 


“ fängniffe geworfen, woraus fie fi losfaufen mußten, 


nachdem ihre Habe geplündert war. . Selten trafen die 
Partheyen im freien Felde zuſammen. Die Rotendurger 


ſiegten bey Inſingen, wurden aber bey Ohrenbach ges 


ſchlagen. 


Ann, 1450. Die Staͤdter verlieren bie Schlacht bey Sulz.“ 


Die Rotenburger werden überdieg noch "bey Brettheim 
geſchlagen. Der Städtelrieg wird auf dem zog zu Bam⸗ 


berg geſchlichtet. 
Soweit die Überſicht, welche anfcheinend manche Reh 


ger, 


1) 


| nigfeit enthält, aber geeignet ift, die gluͤkliche Ruhe der Bürs 


den idpllifhen Frieden der Landleute⸗ nd“ bie. nachbarli⸗ 


Bieberteit Aller darzuſtellen. 


nd. 





Anmerfungen. 5 
In diefer Klage fieht man, wie hart Rotenburg ſeine Han" 


. über dem benachbarten Adel hielt. Rotenburg wird gefadezu 


beſchuldigt: die Edelleute verdrängt zu baben- Es hatte 


Alage zu führen, fondern.erft fein Sohn Berthold, der Probft 


2» 


heims nach der Erfürmung von Schwarzach. Stets war 


J 


"Ru ein Krieg zwiſchen ben: ſchwäbiſchen Städten und dem 


©rafen von Württemberg, dem Bifchof von Würzburg 16. er⸗ 


boben. Unſere Stadt, welche nothwendig darin verwickelt 


wurde, entbot Die benachbarten Gdelleute, in die Stadt zu 
reiten. Hier bat man fie .freundlih, bei den drohenden 
Kriegsverhältnigen fih ruhig zu verhalten. Alle gelobten 
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es, nur Weiprecht von Tanne, der im Schloß Infingen faß, 


weigerte fi, da ex Bafall des Würtembergers wäre. Man 
deutete ihm Darauf Fur; an, wenn er binnen 14 Tagen nicht 
das Seloͤbniß leiſte, ſo werde man ihn als einen Stabtfeind 
anfehen. Rad dem Bortrag bes Mügers aber fand dee Rath 
für gut, Thon nad 3 Tagen dem Weiprecht einen Abfagebrief 
zu fenden, in feiner Abmefenheit das vefte Haus zu Tnſin⸗ 
gen zu überfallen und zu zerſtören. Miles Geräthe wurde 
in bie Stadt geführt. Weiprecht felb wagte: nicht einmal, 


zu Wimpfen, that es nad. 40 Fahren. Die Gare wurde 
vermittelt, ohne daß Rotenburg Erfag leiſtete. ” 

Heinrich Topplers Geſchichte Anbet: ſich in jeder freien, Stadt: 
das Emporfireben eines unternehmenden Mannes, begünftigt 


durch die unbeftimmten Formen der Berfaffung, und fein 


plöglicher Sturz auf dem @ipfel der Srüfe . :;:; 


Heinrih Toppler, der reihfte Mann der Stadt, ſoll ein | 
Vermögen von 80000 fl: verſteuert haben, eine Summe, wel 


die den Kaufpreis des ganzen Rotenburger Gebietes über: 
ſteigt. ‚Zahlreiche Urkunden weifen nad, wie reiche: Zehn: 
den, ‚wie viele Gülten er befaß, an wie viele Bauern er Ca⸗ 
pitalien auslich, wie viele Vaſallen ihm folgten. Eiſenhard 


nennt ihn einen erfahrnen, tapfern und. geſchickten Kriegs⸗ 


mann. Er war Hauptmann der verbündeten Mitädte, und 


— 


ſtand oft an der Spitze non 2000 bis 3000 Mann. ' Auf 30 


Meilen weit, fagen die ‚Ehroniter, ‚wußte er feinen Feind 


zu ſuchen, und ſcheute fi nicht, bis an den Rhein zu zie⸗ 


hen, um eine Veſte zu brechen. Wie unerbittlich er die 


Feinde verfolgte, beweiſt ſchon die Enthauptung des’ Seins⸗ 


f 


) 


er auf bie Vergrößerung und Beveſtigung ber Stadt be 


dacht. Er baute die. Mauern und Berfhanzungen, welche 


das Spital am füdliigen Ende: der Stadt umſchlteßen, er. 
richtete die Thürme an der Norbfeite, und fledte ben nõ rd⸗ 


' fihen Graben ab, bis zu dem Rotenburg erweitert werden 


follte. Im. Wildbad führte Toppler dem erſten Bau für Bas 
begäfte auf feine. Koſten ‚auf. Eine andere wüfte Stelle des 
Thale wurde ibm überlaffen (Ann. 1386.), und in der Witte 


. blühehder Anlagen; dem Roſenthal, erbaute er dat Ghlöf> 


tein-Raifertubl. Dort wurde von ihm König Wenzlan lange 


bewirthet. Die Unterbandfungen mit dieſem wunderlichen 


Furſten führte Toppfer faſt allein, und vollendete fie gtüde ° 


lich, ſo zornig auch bisweilen der König auf ihn war- Sicht⸗ 


bar iſt es, daß gerade die wichtigſten Gebietserwerbungen 


der Stadt in den Zeitraum fallen, wo Toppler an Der 


Spitze der Sefchäfte. Rand. Auch in feinem Haus war er 
: nicht minder gefegnet, benn-3lächtige Söhne und 5 blühende 


Töchter hatte ihm die Gattin geboren, und von den letztern 


=. waren ſchoͤn 2 an erbare Männer vermählt. . 


. 
‘. 
— “ 

.r 


Wegen dieſer Dinge hing das Bolt an dem maͤchtigen 
Bürgermeifter; und wann er zur Kirche oder zu einer Hoch⸗ 


seit ging, fo begleiteten ihn zur Ehre öfters 40 bis 50 Bürs 
:ger.:.Die Rathsgenoffen wurden mißtrauifh. Das Schlöße 


.lein Kaiſerſtuhl, zwar Hein’ und. unanſehnlich, ſchien nicht 


- ohne -Abficht: fo veſt gebaut, umd überdieß in.einen Tisfung, 


die man leicht unter Wafler ſetzen konnte. Topyler hielt 
genaue Freundſchaft mit bem Burggrafen Friedrich, welcher 
offenbar der Stadt nadyfirebte. Nach dem. unglädlichen 


Krieg im Yahr 1407 wuchs das Mißtrauen gegen den Büro 


germoeiſter. Die Gage verbreitete ſich, Toppier habe mit dem 
Burggrafen um bie. Stadt gewürfelt, er ſelbſt 11, letzterer 


"ot, 


aber. 12 gemorfen. . ‚Sener nahm wenigſtens 3 Würfel in 
fein Wappen. . Man bemerkte, daß einige alte Thürme ein» 


geriſſen wurben,. und.baß der Bürgermeifter mit dem Auf⸗ 


bau zögerte. . Diefes, hieß es, folle die Einnahme ber Stadt 


erleichtern, welche im Jahr 1407 nicht gelungen war. - Her- 


/ 


-_ 
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geneſlt iſt, daß Toppler über feine zahlreichen Vaſallen in 
ſeinem eignen Hauſe mit Zuziehung ſeiner Verwandten und 
des Winterſteiners, eines Dienſtmanns des Burggrafen, ein 
vSeſonderes Gericht hielt, was den Rechtsgewohnheiten der 
Stadt widerftritt. Kür dieſe Bafallen baute er fogar in ſei⸗ 
am Haufe ein Gefängniß. 

Als nun Toppier im Jahr 1408 mit 2 andern. Rathsge⸗ 
ofen von feiner Parthey nach Ansbach gefendet wurde, rief 
»löglich die Rathöglode die Rathömannen zufammen. Seht 
traten die bitteren Befchuldigungen vor, die feindlich Ge⸗ 
ännten ‚drangen durch. Nachſetzende Reiter brachten die Ab⸗ 
- ‚gefandten zurüd, und Toppler wurde in das Gefängniß un. 
ter dem: Rathhaus geworfen. 

Duntel ift, was weiter gefhah. Die Sage geht, Toppler . 
4ey unter einem Vorwand zurüdgerufen, und gefragt wor⸗ 
den — ba er die erfte Stimme batte - , was einem Verrä⸗ 
ther gebühre, Als er antwortete, ein folder verdiene, ver 
wauert zu werden und Hungers zu fterben, babe ibm der 
Rath einen aufgefangenen, verrätherifchen Briefwechfel vor: 
gelegt, und durch den Neicherichter Arnold von Gedendorf 
fein eignes Urtheil ihm verkünden laſſen. Diefes geſchah 
Freytags vor Palmarum und in vigilia corporis Christi 
ſtarb der Gefangene. Verſchied er nun an Hunger sder am 
Gifttrank, wie Andere berichten, fo verfühnte ſich doch fein 
Andenken. Er wurde in der St. Jakobskirche, unfern des Al- 
tars begraben, welchen ex feldft geftiftet hatte. Die Inſchrift 
fagt: Hic jacet sepultus Honestus Vir Henricus Toppler 
etc. obiit anno domini 1408 in Vigilia Corpor. Christi, ' 
cujus anıma requiescat in pace. 

Topplers Geſchlecht entwih nah Nürnberg, und befehbdete 
unfere Stadt. Der Burggraf erhob Klage bey dem Kaifer 
für feinen Freund. Zwey Gefandte der Stadt, Hanns von 

"Külsheim und Geiz Eberhard, gingen nad) Heidelberg zu dem: 
Kaifer Ruprecht. Die Klagepunkte, welche fie gegen Toppier 
vorbrachten, zeigen durch ihre Geringfügigkeit, Daß nicht von 
- eines befimmten Thatiache des Werräiperey die Rede if, 
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welche ein fo gemaltfames Verfahren hätte rechtfertigen Ei 


nen, fohdern daß fi aus einzelnen Merkmalen — um na 
den neuen Theorien zu. fprehen — höchſtens ein entfern 
Verſuch des Hochverraths deduciren ließ. Unter diefen ? 
gaben find noch die wichtigften: Toppler habe einige Güt 
die nach Rotenburg fleuerten, an auswärtige Bauern v 
kauft; er habe das DBermögen, welches feine Mutter u 
Nürnberg geführt hatte, ‚nicht verfteuern wollen ı. 9 
precht, mit feinem gefunden Menichenverftand, ſah ein, t 
das Produft vieler Brüche niemals ein Ganges mache, u 


‚serurtheilte die Stadt, 7000 fl. Buße zu zahlen. Friedri 


der Schent von Limpurg, verglich Rotenburg mit den V 
wandten. Sie erhielten das eingezogen Vermögen zuri 
und fhwuren Urphede. 

Die einzige Urkunde, welche vom Toppler handelt (S 
tutenb. II. p.2.6.), beginnt: „Sf Zu wiſſen alz Hein 
Toppier der alt Langzit bie mit finen gewalte dem er ı 
vil Liften vffießen geton und begangen oft und manig d 
wider den Rat und der Stat nuz zubracht bat, do mit 
aud der Stat vnd gemeinde groſſen krieg veberlauff ſchal 
gemacht und geſchicket bat alz daz wol auſſenlich vnd kü 
ih iR ſulchen vbermute, gebott vnd vngerechtikeit er ı 
fin finden und frunden bie toppler find zubracht hat daruı 
er auch in gevengnifle kümen vnd geflorben iſt ıc. Hier 
folgt die Ausſchließung des Toypleriſchen Geſchlechts 
dem Rath. 





$. 20. 
Der Verfaſſungskampf. 
Schon im 1aten Jahrhundert, befonder8 zur Zeit | 


Kaiſers Ludwig IV., bemertt man einen innern Kampf in | 
GStaͤdten. Die Verbindungen der Gewerbe oder die Zün| 
mädtig durch Zahl und wachfenden Wohlſtand, ſtrebten u 
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Antheil an ber Regierung, während ber ftäbtifche Adel, veft- 
Baltend an alter Ritterlihfeit und allen damit verbundenen - 
Vorſtellungen, auf feinen Vorrechten beharrte. 


Wir erkennen in jener Zeit zu Rotenburg ein Streben 
nach Ausbildung der Verfaſſung und bürgerlichen Geſetzge⸗ 
wung. Richt jede Reibung ward verhindert, denn das Will⸗ 
Härenbuch ‚bringt in jenen Jahren mande Sagung gegen Aufs 
me. Damald wurde die Gemeinde der Handwerker in daB 
- Bürgerreht aufgenommen und verbündete ſich den Herrn durch 

einen Schwur. Tod übermäßig herrſchte der Abel vor, und 
ans⸗ ihm allein wurde der innere Rath beſetzt. 
| Sn der Mitte des 15ten Jahrhunderts begegnen wir 
einer neuen Regung in den Städten. Schon in dem Jahr 
1336 wurde zu Schweinfurt der alte Rath von den Hands 
werfern abgefeßt. Hier trat der ſchwaͤbiſche Bund ald Ders 
mittlere auf. Die Aufrehthaltung des alten Syſtems im In⸗ 
nern gilt ihm fo viel, ald der Schuß gegen außen. 

Nach Beendigung des Städtefriegd Ann. 1450 erhob 
ſich plötzlich ein Aufruhr in der Stadt. Unter Anführung 
des Engelhard Spieß, eines Wollwebers, wurde der Rath 
ergriffen, und acht der Vornehmſten warf man unter die Ge⸗ 
wölbe unter dem Rathhaus. Hierauf bemaͤchtigten ſich bie 
Aufrüprer der Stadtthore. 

Tetzel, der Bothſchafter aus Nürnberg, welcher ſich ge⸗ 
rade hier befand, verſuchte die Vermittlung. Als ſie nicht ge⸗ 
lang, beſendete Nuͤrnberg die andern Staͤdte. 

Unterdeſſen wurde der alte Buͤrgermeiſter Trueb, wels 
| den der Volkszorn am meiſten bezeichnete, in das große Rathös 
ı' immer geführt. Da faßen auf den oberften Rathsbaͤnken ver 
. Vntende Engelhard Spieß, Sebald Schwalb, der Färber, Pes 
I} fe Sieder, der Steinmeg, Albrecht Marolt, ber Schlofer, 


—⸗ 


r 
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Geyze, der Gerber, Franz Marolt, der Zimmermann, Jordac, 
der Schneider und Andere, zuſammen an 50 Bemeineglieber 
Die Unflagepunfte trug Peter Sieber vor: ' " 


1) Der innere und äuffere Rath hätten befhloffen: bey dem 

Getraideverkauf ſolle der Verfäufer 4 Pfennig vom Mut. 

> ter entrichten. Dieſes Gefeß Habe der innere Rath nid) 
ausgeführt, weil die Reihen mit Getraide handelten. 


2) Es ſey beihloffen worden, in der Stadt und auf den 
Lande eine Steuer gu erheben. Dan habe aber blos bis 
Bürger beygezogen, und die Bauern ledig gelaffen, bamii 
den Erbaren ihre Grundgefälle nicht gefhmälert würden. 


9 Als in dem Stadtekrieg abermals eine Steuer beſchloſſer 
war, habe der Rath ſtatt ihrer einzelne Pferde aufge: 
“ boten. Für diefe Übertretungen muͤſſe ber innere Ralf 
hart geſtraft werben. 

- "Unerfohroden antwortete ber alte Bärgermeifter: 1) dei 
innere Rath fey zu der Abänderung der Beſchluͤſſe von ben 
aͤuſſern bevofmächtigt worden. Diefes fey mit gutem Bedach 
geſchehen. Durch die Auflage auf ben Getraideverfauf wür 
den die fremden Getraidehändler abgefhredt worden feyn, ihr 

Vorraͤthe ber bedrängten Stabt zuzufuͤhren. Dieſe habe mat 
nicht entbehren tönnen. 2) Die Steuer der Bauern betrag 
"wenig und werbe ungern geleiftet. Beſſer ſey es gewefen, fl 
in der Febdezeit zu verſchonen, um.im naͤchſten Jahr eine deſti 
groͤßere Summe zu erheben. 3) In dem harten Krieg feytt 
viele Leute in der Stabt verborben. Man habe daher dal 
Aufgebot von 1 oder 2 Pferden nebft einem Knecht vorgei | 
gen. Denn Diefes ſey nur auf die Reihen gefallen. — 
babe der innere Rath, fo ſchloß der Greis, etwas 
geſucht, als der Stadt Ehre und Rum. Darauf wohten 
bis in ben Tod verharren. 
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Hierauf ſprach Peter Sieder gätliger: Trueb mödte ih⸗ 
wen die Sache überlaffen, und ihrem Beſchluß nach der Mehrheit 


fi unterwerten. Qualeid orÜ = ihm 3= “eüchen, daß er mit 
einer Beldirafe davon fommen würde. 


Bebarrlich weigerte fi) der Buͤrgermeiſter: verſtuͤnde er 
ch auch nur zu einem Gulden, fo gebe er ſich dadurch als ſchul⸗ 
dig zu erfennen. Darauf wurde er nebſt den Andern wieder in 
die Gewölbe geführt, wo Marolt, der Sqhloſſer, die Gefange ⸗ 
nen bewachte. 

Dieſe lagen noch manchen Tag im Verließ, bis die Botſchaf⸗ 
qafter der Staͤdte ſich verſammelten. Durch deren Furſprache 
wurden bie Rathsberrn ohne Entgeld ledig, mußten aber Ur⸗ 
phede ſchwoͤren, ſich nicht zu rächen. Die Anderung der Verfaſ⸗ 
ſung aber vermochten die Botſchafter nicht zu verhindern. 








Aus den Handwerkern bildeten ſich Aſſociationen, welche 


F 

| man Zünfte nannte, Daß fie mehr politiſcher, als gewerblicher 
| Natur waren, geht fhon aus ihrer Einteilung hervor. Die erſte 
* Zunft begriff die erbaren Bürger, bie anbere waren bie der 
Schmiede, Gerber, Metzger, Bärber, Schuhmacher, Schneider, 


— 


Bäder, Zimmerleute, Weber, die der vereinigten Kraͤmer und 


Gattier, und: die der Höder. Der Rath befteht aus 12 Männern. 
Mit ignen gen und flimmen bie 12 Zunftmeifter, welche jede 


» Zunft ſich erwaͤhlt. Das Stadtgericht wird von 3 Ausfchänen 


"E 


‚gehandhabt. Jeder befteht aus 7 Bürgern, aus den Erbaren 
und Handwerkern ohne Unterſchied gewäßlt.. An bie Etelle des . 
3 Auffern Raths treten 24 Jugeber, 2 aus jeber Zunft gewählt. 
B Die Verwaltung wird von Ausfchäffen-geleitet, welche aus dem 
1 ‚Bath, dem Zunftmeiftern oder Zugebern one Unterſchied ges 
b wäßft in. 
t, ° Wie ungern bie erbaren Beföleäter i in biefe Veränderung 
viligten, laͤßt ſich leicht einfehen. Der uralte Gebrauch, daß 
Edelfreye nur von ihres Gleichen gerichtet werben: tnmen, ward 
| a is | 
j , . J _ 
| 


| 


j . ⸗ 
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‚wertegb.. Denn über date ſprachen tebt Handwerker. Dadurch 
ſchienen Jene ſelbſt in eine tiefere Claſſe hinabgeſtohen, und bie 
Ghröniten · rose, Wic-menäehsiic) TEBt der lands 
geſeſſene Adel auf den ftädtifchen, der Ihm fonft gleichſtand, her⸗ 
abſah. Deßhabb wanderten nicht wenige Gefchledhter aus, und 
gegen nach Heilbroun/ Hall, Nürnberg: Manche alteinheimifche 
Namen, wie die der Laffelholz, Holzſchuher, Schultheis, plot⸗ 
ner ıc, finden ſich jetzt anderwaͤrts. 
Die zurädbleibenden Erbaren zogen die ſtille Reaction vor, 
Ein Gewinn war es fon, das Engeihard Spieß und Sebald 
Schwalb, die Hauptanführer des Volkes, bey den neuen Raths⸗ 
wahlen. nicht berüdfichtigt wurden. So weiſt es das Wahlbuch nach. 
Rad einiger Zeit wurden Peter Sieber, der Zunftineifter, 
Sebald Stchwalb, der Bärber, und Peter Kreglinger, aus einem 
eblen Geſchlecht, nah Ulm als Botſchafter gefendet. Dafelbft 
"warf man die Erftern auf Heimtichen Betrieb des Rath von Re 
tenbarg in das Gefaͤngniß. 
Ohngeachtet ber forgfamen Wache gelang es den Sefan- 
genen, heimliche Botſchaft an ihre Freunde zu fenden. Ein ars 
.. mer Bauer, ber hinter Ulm faß, und mit Jenen im Befängniß 
gelegen mar, bradyte fie. Bei Sievers Hausfrau wies er ſich 
durch geheime Merkzeihen aus. Er berichtete: nicht wegen Ulm, 
fondern auf Rotenburgs Verdnlaffung lägen fie im Gefängniß, 
_ man muͤſſe den alten Rath wieder in das Gefängnig werfen, fo 
‘verlangte es Sieber, dann würden fle alabald wiede frey werden. 
Sofort befendete Engelhard Spieß feine Freunde, Die 
Rede von ihrem Vorhaben verbreitete fih. Die fräperen Raths⸗ 
heren geriethen in Furcht, und flohen gu ihren auswärtigen 
Freunden. Kurz darauf wurde vom neuen Rath eine große Ge⸗ 
meindeverfammlang veranlaßt. In diefer wurde mit Zuziehung 
der Zunftmeifter eine Eidesformel veſtgeſetzt, welche der Buͤr⸗ 
germeiſter De dem Rat und der Gemeinde, und: viele ihm beſchwoͤ⸗ 


* 


— ——-- 
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en folte. So geſchah ed. Die Gemeinde Hatte ſich ſelbſt ger 
Kunden. Darauf wurden bie entflohenen Rathöherrn von ifren 
Haustrauen zurückberufen. Der Kath ließ fie denfelben Eid lei⸗ 
Age, uw fiherte ihnen mit den Zunftmeiftern Leib, Leben und 


Mt. Den Befangenen zu Ulm aber wurden die Köpfe ab- 


geſchlagen. Diefes Verfahren nennt Wernigers Chronik: ‚eine 
geſchwinde praftil.”’ 

Als darauf die verbündeten Städte nad Ulm berufen wur; 
den, ritten auch 2 Rathöheren von Rotenburg hin. Hier dran 
gen die geſammten Botfcafter in unfern Rath, er folle ben 
Überfauf mit ‚gewaffneter Hand nicht fo ungeftraft bingepen 
(fen. Da wurde um Martini Engelhard mit den Anführern 
des Aufruhrs in das Gefängniß geworfen, und lagen dafelbft bis 
an das neue Fahr. Einige wurden auf 5 Jahre verbannt, Ans 
dere mußten ſchwoͤren, bis Oftern dad Haus nicht mehr an vers 
laſſen. Niemand nahm fid) ihrer an. 

Dod beftand die neue Verfaffung, zu welder der Auf 
rue Veranlaſſung gegeben hatte, bis in das 5te Jahr. Uns 
terdeffen begab fich, fährt die Chronik fort, daß „gemayn flat 
in ein fol abnemen verderben und nachtail fame, das fie bey 
den aufwendigen gantz ſchmelich und nachtaylich gehalten wurs 


den; jenen auch nyemant [hir aynichen trewen oder glauben zus 


wenden wolt.“ f. Anmerf. 1. 

Zu Oſtern im 3. 1455 befchloffen bie beyden Räte daher, 
die ſchlimmen Verhäftniffe der Stadt ernftli in Erwägung zu 
tiefen, Sie erflärten ſich gegen die Zunftherrſchaft, faßen 
5 Tage lang zu Rathe, und beratäfchlagten über eine Verfaſſungs⸗ 
veränderung. Donnerstag nach Oſtern wurde die ganze Gemein⸗ 
de berufen. Wilhelm Wernizer, der damalige Bürgermeifter, 
teug vor: welchen Nachtheil in kurzer Zeit die Stadt durch bie 
beſtehende Verfaſſung erlitten habe, wie viel Schmach allen Bürs 
gern außer der Stadt begegnete, Dieſes fey nicht Tänger zu ers 

15 * 
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tragen. Darauf baten die Räthe gar freundlich die Gemein⸗ 
de, He möchte die alte Verfaſſung wieder Herftellen. Die Ge, 
meinde verftand fich ganz gätlich dazu. Ein ſicheres Zeichen, 
daß wicht der gefammte Handwerlerſtand, fordern ur eine‘ 
‚ Meine Bewegungs « Parthey die fruͤhere Veraͤnderung gewuͤnſcht 
und durchgeſetzt hatte. Nach der Beſeitigung der Anfuͤhrer ging 
die Sache wieder leicht im frügeren Geleiſe. 

Doch wurde die alte Verfaffung nur nad vielen Veräns _ 
derungen wieder angenommen. Das demokratiſche Prinzip 
‚hatte Raum gewonnen, und ließ fich nicht fogleich wieder ver, 
tilgen. Es wurde eine förmtiche, gefehriebene Fonfitution ab» 
| gefaßt und alfeitis beſchworen. 





Berdantmachung. 

Eben dieſe Verachtung beweiſt die Richtigkeit dieſer Anſicht, 
nach welcher die erſte Stadtgemeinde nur eine Confoderation 

son Edelfreyen innerhalb einer Ringmatter war, gleichſtehend 
den Abelsconföderationen auf dem Land. Die Gemeinfreyen, 
- in ber Stadt eine compalte Maffe, nöthigten Jenen u 
: geftändniffe ab, Diefen hingegen gelang es, die freyen Bauern 

eine Zeit lang unter ihre Vaſallen zu Roßen. 


Buch M. 


die Verfaſſung der Gemeinde. 
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| Bürgerrecht und Bürgeraufnahme. 
| . oo. 
| Wenn Jemand als den Zweck des Staates etwa den 
Schutz annimmt, weichen ſich feine Glieder gegenſeitig ge⸗ 
währen, der wird Dieſes in ben Meinen Republiken des Mit⸗ 


telolter8 am Deutlichſten realiſirt ſehen. Der fleinere, aber 


tompafte Kreis einer Gemeinde gewährte eine Sicherheit, wel⸗ 
| de daß zerrüttete, von den Partheyen zerriſſene Reich nit 
darbot. Vertheidigung des Leibes und Gutes durch den Rechts 
(ug (den „Verſpruch““) und durch gewaffnete Hand it. 
ſtets fichtlich der Zwed, um welden man den Eintritt in die . 
Stadt fuchte. In Rotenburg ftand dad Wehrgeld des Bürgers 
doppelt fo Hoch, wie. dad des Fremden (ſ. Anmerk. 1). Die 
meiſten Privilegien, um welche ſich die gefreyte Gemeinde bey 
ten. Kaiſern bewarb, zielen darauf hin. die Sicherbeit des 
Ganzen ſowohl, ald des Einzefngn in ihm zu vermehren. 
Ded Schutzes in ber Gemeinde wurde man theilpaftig durch 
die @rlangung des Bürgerrehtd. rn 
| Anfänglich, wie. wir bereits erwähnten, (f.$.11.) beftand 
ein Unterfhied zwiſchen der Buͤrgerſchaft und der Gemeinde. 
Als fi diefer gelöft batte, traten Bürger vom Rath und 
von der Gemeinde gegenüber. Als die neue Conftitution vom 
3. 1465 auch die Letztern in beſchraͤnkter Anzahl rathsfaͤhig 
machte, trennten ſich die Vollbuͤrger wieder in Erbare oder 
Herru und Handwerler. Denn ein Unterſchied, welcher auf 
geſellſchaftlichen (ſocialen) Verhaͤltniſſen beruht, kann durch eine 
Verfaſſungsveraͤnderung nicht auf einmal gehoben, ſondern nur 
allmaͤhlig abſorbirt werden. Aber die Handwerker hatten nur 
für ſich nach dem Vollbuͤrgerrecht geſtrebt; deßhalb ſonderte 
f wieder eine tiefer ſtebende Claſſe aus: bie ber Pfapl- 
Bürger. | 
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Die Bürger zerfielen Hier zunaͤchſt in die eingeſeſſenen 
- und in bie andgefeffenen oder ungefeffenen. Zu den Eriters 
gehören nicht blos die innerhalb der Stabtmauern, fonbern 
auch die im Zargen (4. B. Gtatutenb. II. p. 428. „zw bifer 
Stat vnd Zargen‘). Zarga ift ein althochdeutſches Wort für 
munimen, Schutzwehr. Diefe war früher ganz ernfthaft zur 
Vertheidigung angelegt Cf. Statutenb. II. p. 65), und ums 
ſchloß die Stadtmarkung auf der oͤſtlichen Seite. Um das 
J. 1400 wird fie ‚‚Landwehr”’ genannt (ſ. Statutenb. IE. p. 
71. b.). Später gerfiel det Graben, der fie bildete, bis zu eis 
ner Rinnfal tleiner Bäche. Bortan hieß er der „Banerngra⸗ 
ben’ zum Unterfchied von ber Landwehr, welche das gefantınte 
Gebiet umfhloß. Gegen Welten ſchienen die fteifen Thalwaͤnde 
ein Sinlängliher Schuß. Auch der Thalgrund heißt Zargen, 
vgl: $.22. Anmerb. 8. 
In ihm Liegen von St. Leonhard an 18 Mühlen, das 
Dorf Detwang und der Weiler Steinbach. Die Möller und 
die Gemeindeglieder jenes Dorfes leifteten den vollen Bürs 
gereid, und hießen zur Unteriheidung: die Bürger im Thal. 
Bor dem Jahr 1400 lagen noch 3 Weiler innerhalb bes 
Bauerngrabens, genannt „zu dem obern Steinbach, zu dem 
Hagen und zu dem Rödlein.”” Ihre Stellen laſſen ſich nicht 
mehr mit Sicherheit angeben, denn im J. 1400 wurde durch 
ein Statut geboten (ſ. Statutenb. II. p. 71. b): biefe Ort» 
: haften abzubredden und die Einwohner in die Stadt gu vers 
fegen. Hier empfiengen fie eine freye Hofftatt, welche fie Bin 
nen Sahreäfrift zu bebauen hatten. Zugleich wurde beſchloſ⸗ 
ſen, daß zwiſchen der Stadt und der Landwehr (dem Bauern⸗ 
graben) kein anderer Bau mehr ſtehen bärfe, als ein Tauben 
Baus. | 
Das wargerrecht wurde nicht unmittelbar burq die Ge 
bust, fondern dur bie Leiftung des Buͤrgereids erkangt. 


.' 
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26 haben Bargertinder einige Erleichterung bey der Auf⸗ 
nuhme. Nicht ſelten war die Stadt in Schaden gefommen, 
‚wenn Bürgeröfinder in Orden eingetreten waren, und in Bes 
‚jug auf geerbte Güter fi den ſtaͤdtiſchen Geſetzen nicht mehr, 
‚unterwerfen wollten. Deßhalb wurde veftgefegt (ſ. Status 
tenb. J. P. 19. b), daß Kinder, welche 13 Jahr alt geworben 
‚find. (fpäter die Rnaben mit dem 14ten, die Mädchen mit bem 
nrten Jahr), von Altern oder Vormündern vor ben Rath ge» 
bracht werben, und die Knaben ſchwoͤren, bie Maͤdchen aber 
geloben ſollen: „mit trewen der ſtat gewonheit vnd recht zw 
halten.“ Würden aber vor dem 13ten Jahre Kinder in ein 
Hofer oder in irgend einen Orden gethan werden, -fo haben 
| Altern oder-Bormünder in ihrem Namen jeneb Geloͤbniß ab» 
wiegen, und im Ball eines Bruches benfelben auch zu vertreten! 
Zür das Kind hatte biefes vorläufige Gelübde die de 
ge, daß es nun unter dem Schuß der Stadt ftand, und feine 
ſpaͤtere Bürgeraufnahme feiner weitern Frage unterlag. Deß⸗ 
| wegen fagt ein Statut (Statutenb. II. p. 19) in Bezug auf 
| auswärtige Bürger, daß fie ihre Kinder, welche das gehörige 
ter erlangt haben, binnen Jahresfrift zum Schwute Bringen . 
ſolen. Wird Diefes verfäumt, fo werden fle nicht als „geerbt 
Lfrger’’ angefehen; fie ftehen nicht unter dem Vorſpruch der 
Etadt, und wollen fie fpäter Bürger werden, fo werben’ fie 
ed von’ Neuem an. 
Auswärtige Frauen erheyrathen das Bürgerrecht durch 
Verbindung mit einem Einheimiſchen. Sie leiſten den Buͤr⸗ 
gereid, und es wird außbrüdlich bemerft, daß auch auf ihr 
eingebrachtes Gut dab Bürgerrecht ſich ausdehne, und daß — 
fernerhin unter den Schutz der Gemeinde geſtellt ſey. 
. Da bie Verpflichtung der Buͤrger gegenſeitig ig, fo 
mußte die Aufnahme in das Bürgerrecht an gewiffe Bebin- 
sungen gefmüpft ſeyn, damit bie Gemeinde überzeugt würbe: 
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der Einzelne Fönne und wolle verhältnißmäßig eben fo viel für? 
die Geſammtheit Teiften, ald er von ihr empfieng. a 
Die allgemeinen Bedingungen der Bürgeraufnafme ber. 
beftanden in dem Nachweis ber 'ehelihen Geburt (durch de 
Geburtsbrief) und in der eidlichen Erhaͤrtung, nicht leibeige⸗ 
zu ſeyn, und keinen alten Streithandel vor einem ſreude 
Gericht zu haben. 


Die Beſtimmung wegen der Nichtaufnahme von ı Bei 


| eignen fheint oft umgangen worden zu feyn. Sonſt wäre 


N 


das Statut nicht möglich geweſen, welches folgende näßere 
Beltimmungen giebt (Statutenb. II. p. 40. a.): wenn ein den 
oder ein Ritter oder Edelknecht fih beflagen, daß bie Stadt 
einen YAmtmann, der feine Rechnung noch nicht abgelegt hat, 


oder einen leibeignen Mann aufgenommen habe, fo fol Er: 


ftere® der Vogt des Herrn durch einen Schwur beweifen, und 
zwey erbare Männer, „die von dem herrn weder lip noch gutt 
hätten‘ müflen es als Eiveöhelfer befräftigen: „daz der eid- 
rein wäre vnd nicht mein.‘ Im 2ten Fall nimmt der Vogt 
blos 2 Mage’ unter der 4ten Eippe als Eideshelfer dazu. 
Nah einem folhen Beweis wird der Bürger aus der Gtabt 
beurlaubt. Hat er aber nur einen Tag über ein Jafr nad 
feiner Aufnahme ohne Anſpruch geſeſſen, fo fol man ihn Calfo 
aud) den Leibeignen) ‚behalten bi gewonheit vnd reht als an- 
der ir ingefellene Bürger on geverde.“ 

Daß nad der Ausdehnung bes Buͤrgerrechts Leibeigne 
oder hörige Verhältniffe nicht mehr anftößig erfchienen, beweiſt 
unter Anderm ein Bergleih mit dem deutſchen Orden. 

Die deutfchen Ordensherrn befchweren fih (Ann. 1400), 
daß die Stadt ihre Hinterfaffen zu Detwang ald Bürger auf: 
genommen habe, und verlangen: „das ir armleute follen bley⸗ 
ben, al& vor alter Herfumen iveren.“ Der Rath entgegnete: die 
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Detwanger ſollten zwar Bürger bleiben, geftaftet aber, „das fie 
dennoch von denfelben leyten und guten alle rebte follen haben als 


FÜR’ (Eonfikorialaften I. p. 4.). An einer andern Stelle wird 
unter diefen Rechten außdrüdlich Dad Hauptrecht genannt. 


Dur eine Verfügung, welche aud in die fogenannte 
„Salitenordnung”“ (beftätigt von Marimilian Il. Ann. 1576, 
ſ. Moſers reichsſtäͤdtiſches Handbuch II. p. 626.) überging, 
' wurde veftgefeßt, daß Jeder, der ald Bürger oder Inwohner 
* knfgenommen toerden will, wenigiten& 100 fl. erweisliches Vers 
mögen befige, oder für 200 fl. Bürgfchaft leifte. Da die Ges 
weinde für dem Unterhalt ihrer Glieder (wenigſtens indirekt 
dirch ihre Armenpfleger) folidarifch haften mußte, fo konnte 
fit bey der Anfäffigmahung den Nachweis eines Arbeitscapis 
‚ tal verlangen. Diefed war im Sinn jened Geſetzes, weni⸗ 
‚ger die Verhütung von muthwiligem Schuldenmaden (f. Uns 
wert. 2). Um die Möglichkeit der Selbiternäßrung darzu⸗ 
tun, mußte der Handwerker feinen Lehrbrief aufzeigen, das 
iwege bis drepjährige Wandern in der Fremde bemeifen, und 
öfters ein Meifterftüd dem Uxtheile der Meifter feines Hand» 
I werf8 unterwerfen. Dennoch wurde er auf 5 Jahre nur pros 
| Klorifh aufgenommen, wie dad Statut angiebt (f. Statutenb. 
‚IL 2.175): „vier Jare lanng fi in den wol vmb Zufehen ob 
je fein narung albie haben mochte.’ 





Die Ditte um Bürgeraufnahme hatte der Haudwerker 

‚| dem innern Rath fchriftlich zu übergeben, der Erbare dem res 

‚[sierenden Bürgermeifter mündlich anzuzeigen. Über die Zus 

lfigkeit des Fremden berathfchlagte der Rath ( ‚‚darinnen 

| kit Ime ein Rat gewalt behalten‘), aber das Bürgerfind 
Ä lann er nicht zurückweiſen. 

„Wit der Abnahme bes Bürgereids ift das Gteueramt 

„ Mauftragt. Nach dem Willkuͤrenbuch tit. 16. ſchwoͤrt der Buͤr⸗ 
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ger: Treue ber Stadt; Gehorſam dem Rath zu Teiften, 
. Reit vor dem Stadtgericht zu nehmen. In dem Statut 
Statutenb. I. p. 196) wird bes zweyte Bunt dahin erganit * 
Gehorſam Dem zu erzeigen, was der Rath mit der Mehrheiß 
beſchließt, und zugleich wird hier Bargſchaftsſtellung verlan 
mit der Stadt 5 Jahre lang heben und, legen zu wollen. Di 
ſpaͤtere Buͤrgerpflicht verlangt noch die eidliche Zuſage: Alles 
was dem Rath oder der Gemeinde Schaden bringen koͤnnte, er 
verzäglih Einem vom innern Rath anzuzeigen, bie Steu 

zur rechten Zeit. zu bezahlen, bie Aufgebung bed Bürgerrecht 
_ mündlich dem innern Rath anzuzeigen, und dem Radfteuer, | 
gefeß fih zu unterwerfen. Seit dem Jahr 1425 wurden bie 
Verhandlungen der Bürgeraufnahme in ein eigentliches Bur 

gerbuch C,‚gefwornbug‘‘) eingetragen, 


















Zu dem gegenfeitigen Schuß in ber Gemeinde gehört” 
aud die Vertpeidigung mit gewaffneter Hand. Deshalb fagt 
das Willfürend. tir.g: „swer burger wirt der uber dreiz- 
zig pfunde haller wert hat der sol ein pfund haller ge- 
ben vmb ein schilt an die Stad.““ Diefes war ein Bey 
trag zur Anſchaffung von Waffen für das Rüftpaus der Bür⸗ 
‚ger. Zumweilen, wie aufgezeichnet iſt, wurden. aud einzelne 
Maffen ber Stadt gefhenft. Diefe Gaben giengen in eine Art 
von Aufnabmsgebuͤhr ‚über, „der Bürgergulden‘‘ genannt. 
Überbieg verlangte man fpäter den Nachweis einer vollftänbts. 
gen Rüftung, und einige Befanntfchaft mit der Füßrung ber 
Waffen. Noch in den letzten Zeiten der Reichsſtadt mußte der 
junge Bürger auf dem Steueramte einige Übungen mit feis 
nem Gewehr maden. Damals nur eine fymbolifche Handlung; 
‚denn die Landesbewaffnung erhält ihren Werth nur durch 
Voltskraft. Endlich mußte ſich der neue Bürger anheiſchig mas 
hen: dem „Wachen unb Graben’’ und den fartgefeßten Ar, 


ast. 


iten an ber Besefigung der Stabt (dem ſtatdau⸗) fih in 
aterziehen. 
* Eigenthamliqh ſind die Unterfandknigen- ‚mit menden 
Bärgern. : Wer durch irgend eine Kunſt ober Gefdidtifeit 
hehe für die Gemeinde leiſten Tonnte, als er nach der Ans 
it der Zeit verhäftnifmäßtg durch den Genuß des Bürgen 
ts empfleng, „wird von jenen bürgertichen Verpflichtungen 
pen; oder theilweiſe freygeſprochen. Anſtatt dag cr Steuer 
hab, bezablte ige. die Gemeinde vftmals auf eine Anzahl 
Mapre eine Bergätung heraus, um ihm die Anfieblang zu er⸗ 
heiten (daſſelbe Prinzip herrſcht noch da, wo Staatsdiener 
niät ‚befteuert werden Nach Verfluß der proviſoriſchen Zeit 
Mat der Begünftigte aber, wie andere Buͤrger. 
Das eigentliche Bebürfniß der Gemeinde entſchied in 
den einzelnen Faͤllen. 3. B. Hanns Helbling, ber Mater, 
wurde auf 5 Jahre aufgenommen, goͤuzlich frey, und erhiekt 
ih von bei Gemeinde 6fl. — Hanns Rep, der Rannen» 
gee auf 5 Jahre aufgenommen, gänzlich fen. — Meier 
ı Peter, der Apotheker, auf 1 Jahr Aufgenommen, gaͤnzlich frey, 
hält ER —- Meiſter Hanns, der Armbruſtmacher, auf 5 
Jahre aufgenommen, frey vom Wachen und Graben, aber 
ist ſteuerfrry. — Sohann Koch, ber Wundarzt auf 5 Jahre 
aufgenommen, gänzlich frey, und was er „ertzneyet gen Bür⸗ 
ger vnd ben Iren Als fol allwegen zum Rat beſteen.“ Abn⸗ 
ie Verträge wurben mit Kunſtpfeifern, Oebammen x. ab⸗ 
geſchloſſen. 

Obgleich das Eigenthum eines Burgers durch die Auf⸗ 
nahme anter den Schutß der Stadt geſtellt wurde, fo blieb 6 
‚db im feinem vollen Wefig, und Tonnte aidt von ihm ges 
trennt gedacht werden. Demnach Hätte ed auch aach Auf⸗ 
ſazung des Bürgerrechts feinem Eigenthämer unbedingt. fols 
gen ſollen. Die Gemeinde aber. hatte da eine andere Anſicht. 


| 
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3... Dev Hechtöfiiug; ins) Innetig. ber Stadt, "weicher bei 
Eredit bedingte, und defien Aufrechthaltung gegen Außen af 
Yo vieles ‘Blur: geteftet hatte) bie mühfam’ erworbenen Pris 
wilegien in Bezug auf Marktſchutz, Zollfreybeit ꝛc., melde 
die Gewerbe unterfiügten,: die Stiftungen der MBorfahren ad 
Bißeten ein Gemeimgat, welches den Privaten den Exwel| 
von Bütern erleichterte. Dazu machte das unter die einzel 
‚nen Gemeindeglieder vertheilte Eigentum hurd die gegem 
‘feitige Unterkäßung.. gleichfom ben Vermoͤgensſtock zu weite 
‚ren Erperbungen and. Schon Dieſes ſchien zu berechtigem 
von den auötretenden: Bürgern eine Abgabe von dem in der 
KBemeinde Erworbenen zu fordern. Da aber überbieß in dam 
engen Kreis der Gemeinde das Vermögen durch Heyrath up 
Vererbung gar leicht auf Andere übergieng, fo waren Praͤ⸗ 
ventionsmaaßregeln nothwendig, Daß nicht Durch deu -fchnelieh 
‚Wegzug. reiher Bürger und Bürgerinnen daB Geſammtves 
mögen plöglich gefehmälert wutde f. Anmerk. 3. So euntſtauſ 
das Nachſteuergeſetz im I. 1268. Der weſentliche Inhalt 
deſſelben ift folgender: on 
1) Wer mit fremder Habe bier einziett, um eine Deyraih 
zu fihließen, oder Erbe ‚anzutreten, hat .diefe Babe auf 
feinen Eid abzufhägen, und verſteuert ſie i0 Jahre * 

mit 4 Prozent. 
+2) Binnen diefer 10 Jahre kann der neue Bhrger mit de⸗ 
Eingebrachten ohne Anſpruch wegziehen; bug ıdie Gatet 
welche bereits in der alten Steuer („dem Buͤrgerrecht) 
liegen, verziust er im Abgugöfofl mit o Proceent. 
3) Nach dem Verlauf von 10. Jahren erwirkt auch die reinge⸗ 
brachte Habe. Buͤrgervecht, ‚und mird bey bee Abiog 
mit.5 Procent verſteuert. on 
4) Liegende Büser, weiche innerhalb ber 10 Jahre ‚erworben 
find, möffen binnen Jahresfriſt an Jemanden, der unit! 
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! Rotenburger Obrigfeit ſteht, verkauft‘ werdtn. Wird bie 
. fer Termin verfäumt, fo muß das Dat wie ein Bürger- 
. gut werfteuert werden f. Anmert. 
I In wichtigen Fällen hatte ber Man ſich die Entfchels 
ung vorbehalten. Demgemäß wurden mit reichen - Fremden 
hert befonbere Verträge gefchloffen. Diefe beſtimmen meis 
Bub einen; gewiflen Steuerfag als Erkenntlichkeit (recogni- 
ke) für den Genuß des Bürgerrechts. 3.8. „wiprecht von 
Ulenholz fol und von burgerrechtz wegen alle Jar bie fünf 
ment ſechß gulden geben.’ f. Aumerf. 5. 
: Bon anderer Art find die Verträge mit den auögefeffes 
. Bärgern, jenen Edelleuten, welde auf dem Lande wohs 
km bleiben, und dennocd Bürger werden. Hier fagt ber Edel⸗ 
mean zu: anftatt der Steuer eine Anzahl Jahre mit einer 
Itmnıten Anzahl Lanzen zu dienen, und der Stabt feine 
Burgen zu öffnen, f. Anmerf.5. Der Edle machte ſich aber 
isch. feinen Eintritt in das Bürgerreht von dem unmittels 
heen Dienſt los, welchen er unter der Fahne des Bannerherrn 
ben Reich zu leiften Hatte, und ber gewiß beſchwerlicher war, 
\ feine Leiftungen für die Stadt. Vor dem SG. 1450, fo 
bag das Gericht zu Rotenburg bloß erbare Beyſitzer Hatte, 
dzab fich der Edelmann nichts von feinem urfprünglichen 


r._ Die Gewalt bes Gerichtsherrn ging gewöhnlich von dem 
Naben-ober. dem Gute aus. In fo fern nun der Beflger eis 
It Gutes nicht Leibeigen war, konnte ihm nicht verwehrt 
in eine Gtabtgemeinde abzuziehen, und er verlor da⸗ 
keineswegs dad Erbrecht an feinem Grundeigenthum. 

| eine Verwechslung aͤhnlicher Begriffe, wie fie ih im 
Mittelalter oft findet, verfuchte er alsbald den erimirten Ges 
nitiſtand des Bürgerd aud auf fein auswärtiges Beſitzthum 
dehnen, und es dem früheren Gerichtherrn gu entziehen. 


— 


aao J 
‚Um biefe zu: fhüßen,  vernebnete bie gelbue Bulle, cap: KW 


daß die Unterthanen Csubditi priacipum, Baronum et alid 


rum hominam ) der Neren, welde Yärger, geworben fiel 
die Freyheiten einer Stadt nicht genießen fünnen, wenn fi 


micht ganzlich (eorporaliter et. realiter, d. 5. mit Leib. ug 


am). in dieſelbe übergehen, ‚dert ein Daus hefigen Cibigg 
lareın. fovantes), fortwährend da wohnen, und alle. Öffened 
ichen Baflen. mitiagen. . 


> Benn Hinterfaflen bes Banbabeis in bie Stäbte ööe 
giengen, fo waren ſie Äberdieß verfucht, auch den eigentliche 


Laſten, ‚welche dem Grundherrn gebäßrten, ſich zu entzichen 
Gehoͤrte nun der Grundherr einer feindlichen Adelögefelifde 
an, fe fanb fein Hinterfafle leicht Umterkägung bei ſeinn 
neuen Mitbuͤrgern. 

u. Die golbne Bulle nennt dieſe Art von Bürgern: Pfab 


Burger (qui.in partibus Alamanorum Pfalburgeri oonsue 


‘verwmt  valgariter appelleri). Die Ableitung dieſes Rı 
‚mens ift nicht ganz Mar. - 

Sn jeder Stadt fammeln fid Menſchen an, welche wı 
‚der einen hinreichenden Grundbefig Haben, von dem fie if 
Nahrung ziehen, roch zu der Benoffenfchaft eines Gewerbe 
gehören, fondern durch die zufällige Arbeit, den Taglohn, U 
terhalt finden. In Rotenburg ſaßen ſie anfangs nach Ho 


weht unter dem Vogt, dann unter ber Burgergemeinde, w 


ren aber mit den Handwerkern nicht in das Vollbürgernel 
übergegangen. Wo nur innerhalb der Ringmauern, dem @ 


* gewiefenen Wohnplatz ber eigentlihen Bürger, fein Rau 


übrig war, ſiedelten fi} biefe heimatloſen Menſchen in d 


:Außenwerfen an. Diefe waren nah alter Art mit Pfal 


hecken oder Palliſaden und. Gräben gefhüßt. Daher isre M 
‚nennung von bem Wohnplag. Allerdings mochten biefe Be 
ſtaͤdte durch flühtige Untertfanen bes Landadels und N) 


un) 
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am meiften vermehrt werben. Aber fie gehörten nice . 
Eid) in die Claſſe derjenigen, welde ihr Gut dem Deren. 
gerifch entzogen, und gegen welche die goldne Bulle ſpricht. 
Eben diefe Verwechslung ließ die Bulle nicht zum Voll⸗ 
tommen, obgleich ſie auf bie Annahme eines Pfahlbuͤr⸗ 
8 eine Strafe von 100 Mark feinen Goldes fegte, Ber 
8 beriefen fich die Fuͤrſten auf dad Reichögejeg. 
Der fogenannte ‚böfe Schieböbrief im Jahr 1389 ver 
gt: „auch follen die obgenannten Stett und. Ir yegliche 
efonder ledig fagen vnd loß laffen Ale pfahlbürger und 
igen leut des vorgenannten herrn Bernhards Biſchoves Zu 
ürzburg.““ Dennoch caffiet Wenzlav die Entſcheidung gänz 
ch, und die Streitigkeiten wegen ber Pfablbuͤrger dauern 
hier bis in die Mitte des ı15ten Jahrhunderts fort. Sie hoͤr⸗ 
ten erſt auf, als fi ber Andrang in bie Städte von ſelbſt 
verminderte. 
Noch Lange finden fi die Pfahlbürger zu Rotenburg 
unter dem alten Namen. Göttling fagt: „es hat aud eine 
giemliche Anzapl Pfaplbürger allhier, bie haben Feine liegende 
Guͤther oder eigene Haͤußer, fondern befigen folche befand» _ 
weiß, geben järlich der Steuerftuben ein gewiſſes Gelb, aber 
nach ihrem Abzug feine Rachfteuer, die find mehrentheils Tag⸗ 
lößner, fo von ben Bürgern in Wein⸗ und Obftgärten und 
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und Zehenden und derfelben Ausdrefhung gebraucht werben.” 

Die Aufnahme der Pfahlbürger geſchab vom innern 
Kath vertragsmäßig. 3.3. „Kunz Küplwein des. fommenters 
Tnecht bezahlt jährlich Gulden und bey feinem Abzug 1 Gul⸗ 
den.” Ann. 1463. Bey der Eidesleiftung erſcheinen fie in der 
Steuerfiube nicht bewaffnet, fondern mit dem Pfahl in der 
Hand. Als für den Genuß des Volhürgerrehts ein Capital 
von 200 fl. verßeuert wurde, verſteuerten dieſe nur bie Hälfte. 

16 
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zur Erndtezeit zu Einfepneitung und Einführung der Früdten, 
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Spter konnten fe auch Haufee deſiden. Rab dem Lericon von 


N 


Franken zaͤhlte Rotenburg (nach ber Angabe des Juſtizraths 
Nufb) im Jahr 1709: 830 Bürger und Buͤrgerwittwen, wel⸗ 
de zuſammen 401 Hänfer befigen und 340 Pfahlbürger und: 
Pfahlbuͤrgerwittwen, welche 61 Häufer inne haben. 


2 





Anmerkungen. | 
f Statatenb. I, p. 38. b. „Ez ift audy gewonheit und ven 


von alter her. wenne daz ift und gefchiht daz ein gaſt ei⸗ 


‚ sen Bürger in der ftat flieht oder ybel handelt mit worten 


2) 


oder mit werfen, daz bürst der gaſt zwifeltig dem Richter... 


nd auch demclager zwifeltig an geverde.“ — Statutenb. 
I. p.30.b.: „Ez fol auch ein ieclich beszerung von eim gafle , 


‚gen eim bürger zwivaltig fin. und von eim bürger gen eim 


gafte Halbe in.” | 
Salfitenordnung: „‚dieweil wir befinden, daß der mehrer 
Theil Abfäll und Fallimenta bey gemeiner Unfer Bürger» 


ſchaft dannenhero ihren Urfprung nehmen, daß ihrer viel, 


ehe fie denn etwas nüsliches, damit fie fih hinbringen und 
ehrlich ernähren möchten, oder: auch haußhalten gelernt, darzu 


fh in großer Armuth zuſammen verheprathen, und darauf 
: alfo balden mit anderer und fremder Keut Geld ihr Gewerb 


| ‚und Handthietung zu treiben anfangen, welches dann, wie 


) 


manniglich zu erachten, in die Harre nicht beſtehen kann.” . 
Statutenbuch IT. p. 126. „Nachdem zu vergangenen Jahren 
durch merkliche Heyrat So hie von ben Bürgern auß dieſer 


Stadt gen vßwarten fürgenommen und beſchehen, da dur ' 


» 


gar:merkliche habe vnd gut zu ſampt den perſonen von der 
Statt kommen ſind.“ 
Im Jahr 1523, um: vermögliche Perſonen an ſich zu hen, 
wurde‘ folgende Gradation der Vorrechte für die neuen Dur 


ger veſtgeſetzt (Statutenb. I. p.175): 


1. Ber 200 — 400 fl. einbringt, zahlt 1 fl. Bürgergelb, figt | 


1. Jahr Reuerfrey, A Jahr feuert er 1/2 Procent, kann wähe 1 
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hu rend diefer Zeit frey abziehen, nach Verlauf derielben van 

⸗ er 10 Procent Nachſteuer. 

2. Ber 300 — 900 fl. einbringt, bat s Jahre Sreving, ſonſt 

. wie 1. 

3. Wer 1000 — 3000 fl. und mehr einbringt ft 2 Jahre Reue, 

frey, hat 12 Jahre Freyzug, fonft wie 1. 

4 Ber 3000 fl. und mehr einbringt, fißt 5 Jahre ftenerfreg, 

| trägt aber die andern Gemeinlaften mit, und bat 20 Jahre 

| nebſt feinen Erben Freyzug. 

NO” Heinrich von Seinsheim reverfirt fih, Bürger zu ſeyn, der . 

Stadt Gewohnheit zu halten, flatt der Steuer mit 2 Gleven 

| zu dienen und feine Veſte Totienheim zu öffnen. Ann, 1384 ' 

»  Sehaum v, Gedendarf. wird Bürger , leitet den gemeinen 

Buürgerepd, dient fhatt der Steuer mit 2 Gleven, und öffnet 
das Schloß Jochsberg Ann, 1388, — Dietrih Löſch wird 
Bürger auf 5 Jahre, dient ftatt der Steuer mit.1 Spieß 
und öffnet Habelfee Ann, 1382. — Heinrid von Rotenburg. 
wird Bürger auf 5 Jahre ‚ dient ſtatt der Steuer mit 
1 Spieß, öffnet Schrotsberg. Ann. 1382. — Lupolt von Sel⸗ 

deneck wird Bürger auf 5 Jahr, dient ftatt der Steuer mit 

| 1 Steven und öffnet. Bartenftein. Ann. 1388. — ' Dietrich ©. 

.., Grumbach, genannt von Heidingsfeld, wird Bürger, dient 
ſtatt der Steuer mit 4q Gleven und öſfnet Speckfeld. Ann. 
1385 ıc. f. Albrechtiſche Chronik. | 





8. 2%. | 

Die Vertheilung der Staatägepalt. 
Immermehr hatte das deutſche Reich bie Form einer 
Eonfoͤderation angenommen. Fuͤrſtliche oder edle Ge⸗ 
(echter, geiſtliche Koͤrperſchaften und freye Gemeinden mach⸗ 
en ein, Ganzes aus, zwar geordaet nad. Macht. und Bedeut⸗ 
amfeit und unter einem gemeinfamen Oberbaupte/ unter ſich 
er durchauß unabtängig AR, dieſe Feichegenagen domi, 

16° _ . 


4 e J 


| 
I ° 
| 








214° 


nitten über eine Anzahl don Gemeinden dder einzelnen * 
. tbanen unter ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen, In Bezug 
Diefed kann man eine freye Gemeinde mit ihrem Gebiete fü ! 
lich als einen gefonderten Staat anfehen, von einer Staat 
gemalt fprehen, und überhaupt Bezeichnungen gebrau 
welche man fonft nur bey gänzlich ſelbſtſtaͤndigen Staat 
anwendeb. 


Zwey volitiſche Elemente zeigen ſich in den Bürgergg 
meinden Ceivitatis) des Alterthums, wie in den freyen Reich 
Rädten unfere® Landes. Das ariftofratifche herrſcht „von 
wenn mehrere Geſchlechter erblih an ver Spiße des Staatg 
ſtehen, das demofratifche Itegt in den Gefammtbürgern. Nie 
mals exiſtirt daB eine ganz allein. . Auch wenn es überwiegt 
wird’ es von dem andern begränzt und befämpft. Die ſocia 
len Verhältniffe des Staates, d. h. die Zahl und Mifhun 






der Bevölferung, dad Grundeigenthum, der Anbau der Ge 


werbe, die Lage zum Welthandel 2c. bedingen meiftens, felt 
ner einzelne Ereigniffe, die Miſchung jener Elemente. Gi 
erſcheint ſehr manmigfaltig, denn eine Feine Präponderanz du 
einen Elements erjeugt andere Staatöformen. 


Wir ſtellen zuerſt die Staatsformen unſerer Stadt in 
Zuſammenhang dar, wie ſie erwuchſen, wie ſie zur Zeit de 
Bläthe beſtanden, darauf die ſocialen Verpältniffe, auf wel 
he fie gegründet find, und fließen mit dem Verfall bes ur 

ſpruͤnglichen Gemeinweſens. 


Die Souveränität oder. Haupfftaatägemalt Tag hier it 
den Händen der Gemeinde, der volgäftigen, veteideten Buͤr 
ger. Die Gemeinde erſcheint als ein freyer Zufammentrit 
durch Rechtsverhaͤltniſſe und Nahrungsſtand unabbaͤngiger Bir 
ger. Die Aufnahmöformen (ſ. $. 21) dienen dazu, biefe Un 
abhängigfeit nachzumweifen und die Gemeinde in Bezug au 
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Bas einzelne Slied ſicher zu ſtellen. Auch der Austritt aus 
Bam Bärgerverband lag in dem Willen des Einzelnen. 
Damit aber. die freye Willkuͤr in dent. Zuſammentritt 
emals vergeſſen werde, fo conſtituirte ſich die. Gemeinde 
des Jahr auf das Reue, An dem erſten May, jenem Er⸗ 
nerungstag aftdeutfcher Vollafreyheit, ſammelten ſich die 
Bürger: 5 Stunden vor Tags. in dem weiten, alterthümlichen 
Back des Rathhauſes. Zu ihm führt. cine. breite: Treppe faſt 
aimittelbar von des Straſſe aus, An bes: einen Geite ſieht 
ein. coloffaler Doppeladler mit den deutſchen Machen ber⸗ 
3, auf bes: andesn. befinden fich die Fünftlich gehauenen Stein 
hranken, innerhalb welcher der Rath.ıfaß, wenn er Ald pein⸗ 
iches Bericht zufammentrat, Noch che das daͤmmernde Licht 
rc die Zenfter fiel, hatten die Bürger‘ fon Iren ei ers 
xeuert. | 
Dieſes erfcheintals Feine leere Ceremonie wenn man 
He Bedeutung des Eides mit den verwandten Staattformen 
ſammenhaͤlt. Beſonders ſind hier 3 Punkte hervorzuheben: 
) das Grlöbniß bei; Treue gegen bie Gemeinde, welches den 
genſeitigen Schuß verheißt; 2) das Geloͤbniß, den mit 
der Mehrheit gefaßten Beſchluüͤſſen des innorn Raths zu go⸗ 
‚Sorten: Dieſes war nicht& Anderes, ald eine Erneuerung ber 
Vollmacht, dem Rath für dad neue Staatsjahr von der Ge⸗ 
meinde ausgeftellt: Alle Rathsherrn traten ihr Amt hierauf 
ganz neu an, und man ſprach von Ratbsveraͤnderung zu einer 
Zeit, als (don laͤngſt jebes Glied. der Rathes ſich lebend“ 
Tänglich in ihm behauptete (ſ. Anmerk. 1.). Alle obere Bes 
anite und Wuͤrdetraͤger legten einen. beſondern Schwur ab, 
der fpeciell ihre verfafungsmäßige "Competenz enthält. Da 
e Eonftitutionsafte,, welche bekanntlich durch einen freyen 
Bertrag der erbaren Gefchlechter und ber - Gewerbtreibenden 
entflanden war, vor jener Eidesleiſtung verlefen wurde, :fo 
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‚geigt-diefeß zur Benäge, daß bie. Vertragsmäßigfeit des WR 
-  meinbeftaudes nit wergeffen werben follte, 3) dem Gelõbedi 
die Steuer für. das naͤchſte Jahr ohne Weigerung zu entriqh 

ten, gieng ein Rechenſchaftsbericht vorher, in welchem 
AZuftand des Semeindevermoͤgens, feine Schulden und 
neuen Bebürfniffe vorgelegt wurden. Diefer Handlung { 
der Sinn zu Grunde, Daß man dem freyen Bürger nur, n 
bem er Einfiht von den Bedärfniffen ber Geſammtheit M 
neihmen, und mit feiner ausbrüdliden Bewilligung eimdl 
Theil feines Eigenthums eben zu dem Beſten dieſer Befall 
beit entzieben könne. Dagegen wurde den zuſammenberuſa 
nen Schultheiſen der unterworfnen Tandgemeinden. von b2B 
Steueramt nur in Kuͤrze angedentet, wie viel vermöge Sr 
‚Grundabfhägung in dem nenen. Jahr auf sine Gemeint 
treffe. 

Des man ſich in. alten Zeiten feine Rechte und gti 
ten ſtets klar, oder gar fo fpißfindig, wie es icht Sitte iſt, 
auseinanbergefeßt und abgewogen habe, darf man nicht erwar⸗ 
ten (ſ. Anmerk. 2.). Der, deutſche Bürger Hatte aber von 
ſeinen Vorfahren einen Sinn für Unabhaͤngigleit uͤberlom⸗ 
men, nebſt einem Gemeingefühl für Das, waß der. Geſammt⸗ 
heit. Noth that, dag er nur felten das Rechte verfehlte. Der 
Mann, welcher fi bewußt war, als felbftftändiges. Glieb eh 
ner freyen Genofjenfchaft anzugebören, war auch fähig, Auf⸗ 
opferungen für fie gu ertragen, und untermarf fich willig Ver⸗ 
fügungen,. welche man ietzt als hart und tyranniſch verſchreitn 
wuͤrde. 

Mit der tätigen Bürgerpeflnung, welche jene Eides⸗ 
handlung gleichſam interpretirte, verlor ſich auch ihre Bedeu⸗ 
tung. In ſpaͤtern Zeiten nannte fie der Bürger: „das Steuer 
geloben,“ indem er blos einen Alt in ir erblidte, durch weis 
‚ Gen er fi zu erhößten: Abgaben bequemen mußte. Ungefähr, 


\ 
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je. das . Melt:in feiner Unwiſſenheit —E —X 
laud ſtaͤndiſchen Vorſammlungen anſteht. E 1... - 
Als Genoſſenſchaft iſt die Gemeinde, eine moraliſche Po 
a, welde Eigenthum gller At erwirbt und .befigt ¶. Ans 
k. 3.2. Sie empfängt Reigsfepne mit, hoher Gerichtsbar⸗ 
it. Dem widerppricht nicht, daß bey der Herrſchaft Entfee, 
wiche, won dem Bisthum Würzburg unmittelbar zu. Lehen 
eng, der Rath eines feiner Glieder als Lebentsraͤger aufs 
te, welchen der vViſchof belehnte. Denn in den taiſerlichen 
nden wird die Gemeinde, und nicht der Rath belehnt. Die 
inde nimmt Edle als ihre Dienſtmannen an: und Verde 
agt Reverſe von ihnen, eben fo von.Rittern unb"nnegI 
welche im Gelbe dienten, oder ihre Burgen‘ bewahrten 
8 von. Freyherrn, welche in ihrem Namen das kaiſerlicht. 
Landgericht hegten. Bey der Erteilung der faiferlichen Hr) 
fiegien wird die Bürgerfchaft allein ober doch vorzugdmerfd. 
‚Ienaant (ſ. Anmerf. 4.), während in’ andern faiferlichen Zul 
Ihreiben ber Rath vorangeſtellt iſt. Je mehr die Gemeinde 
ber Territorialrechte ausübte, je mehr der imere Rath 'et} 
‚sem Regierungscollegium zu gleichen anfteng, deſto ſchwerer 
wurde es, auszuſcheiden, was Gemeindeeigenthum und ma 
Staatsgut fey. 

. Daß die Gemeinde für ihre urſpruͤnglichen Rechte nicht 
unempfindlich war, beweiſen beſonders bie Verhandlungen im 
Jahr 1525 (ſ. Anmerk. 5.). Hier ernannte fie aus ſich einen 
Keviſionsausſchuß den beyden Rathsverſammlungen gegenuͤber, 
welche mit Recht in-den. Verdacht eines verfaſſungswidrigen 
Umſichgreifens gerathen waren. Sn frledlichen Zeiten ließ die 
Gemeinde Den. größten Tpeil ihrer exerutiven Rechte in den: 
Händen der beyden Räte ruhen, welche fie zugleich als ihre 
Mtürlichen Kepräfentonten anſah. Vorzugsweiſe hatte man 
von dem Auffern Rath diefe Anſicht (ſ. Anmerk. 6.3. Richt 
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felten ober finben ſich Jate, mo bey wichtigen Weränd 
gen der Berfaffung, des Gtenerfußes ıc., bey eigentlich | 
Mtaivenden Geſetzen die ganze Gemeinde beygezogen wur 


Nach der Verfaffungsurfinde vom J. 1455 beftand 
‚Innere Rath aus 16 Perfonen, und zwar 8 „von den B 
gern, die nicht Handwerk fünrien, noch getrieben haben” 
8 Dandwerfern (f. Anmerk. 7.3. Die Wahl gieng vom 
fern Rath aus. 


Mir haben fhon erwähnt ($.11.), daß diefer i 
Rath urfprünglich der erbaren Gemeinde angehörte. Auch 
noch, als fhon die Handwerker Bürgerrecht erworben hatt 
wurde er nur aus den anfänglich Beredtigten genommt 
Diefes gründete fih auf rechtliche und fociale Normen. 
Erbare konnten mit auswärtigen Edelleuten zugleich das 
richt befegen, oder biefe rechtlich vertreten. Der Zufaß 
Bewerbtreibenden nahm dem innern Rath feine Stellung iM 
Laiferlichen Landgericht und feinen Einfluß auf die ausgeſeſſe⸗ 
nen Ebelleute. Rur bey den Erbaren konnte man Muße zu 
ben Rathsverhandlungen, Geſchaͤftskenntniß und Repraͤſenta⸗ 
| tion bey Auswärtigen vorausfegen. Man folte nie überfes 
pen, dag folge natürlichen Verhältniffe mächtiger, als ber 
Buchſtabe find, Ein gewaltfam herbeygeführtes Ereigniß fann 
in der Staatöverfaflung die rechten Gefihtöpunfte momentan 
* verrüden, und neue Formen veranlaffen, unvermerft geminnt 
aber Dasjenige die Oberhand wieder, was fi auf. fociale 
Intereſſen gründet. 


Nur kurze Zeit konnte bie gleihmäßige Belegung bes 
Innern Rath gedauert haben, wie fie bie Verfaſſung vor 
ſchrieb. Schon im Jahr 1525 wird fie ald etwas längft Ber- 
altetes erwaͤhnt. Die ‚Handwerker waren aus dem innern 
Rath gänzlich verbrängt. 


Als ſich in. der unruhigen Zeit Ann. 1655 ber äuffere 
des. alten Rechts wieder erinnerte, und gwey Dandwers ' 
‚auf einmal in den 'innern Rath wählte, ſprach ber Conſu⸗ 
Georg Chriſtoyb Walther (ſ. Einleitung) gu demſeiben: 
betreffende Geſetz fey allerdings in die Verfaffungsurfunde 
efügt worden, um bie bewegte, ‚gemeine Buͤrgerſchaft zu 
en. Niemals. fey ed ganz zum Vollzug gelommen. Am 
nigftemw ließe es fich jegt in ben gefährlihen Zeiten durch⸗ 
hren, wo man zur Verwaltung ber Ämter in Stadt und’ 
erfahrne und geübte Leute haben müffe, deren man fid 
ch bey Ratbsbotſchaften bedienen Fünne, Doc fey es gar 
ht feine Meinung, daß bie Handwerksleute gänzlich von ber 
ahl ausgeſchloſſen werden follten, beſonders wenn fich einex 
ificire, und opne Verſaͤumniß feines täglichen. Nahrungs⸗ 
dodes die täglichen Rathsgeſchaͤfte abwarten könne CI. Bälle 
Chronik p. 76.). 2 

Um diefes Gefeg in Bergeffenpeit zu Bringen ’ wußte 
an den gemeinen Bürgern die Verfaffungsurkunde. gaͤnzlich 
den Augen zu ruͤcken. So erflärt ber Gemeindeausfchuf . 
im 3. 1525 ausbrüdlih: ed fey ifm zu Ohren gekommen, 
daß eine Verfaffungsutkunde exiftire, melde den „gemeinen 
Bürgern größere Rechte einräume, als Bisher üblich geweſen 
feyen, er begeßre von dem inneren Rath ernftlich die Mittheis 
lung derſelben. Diefe Kunde mochte von. einigen Bliedern des 
Herrnſtandes herrüßren, welche damals mit den Banden 
fern gemeine Sache machten. 

Man vergißt aber nicht. leicht ein Recht, wenn es ma⸗ 
terielle Vortheile zu bringen ſcheint. In dieſem Falle hat die 
Tradition etwas ſehr Anreizendes, denn ſie vergrößert den 
Gewinn, und ermuntert zur Wiedereroberung der verlornen 
Gerechtſame. Deßhalb war es eine ganz geeignete Politik des 
innern Raths, die Vergütung für das Rathsherrnamt fo ger 
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ring anzufeßen, daß es für den Gewerbömann gar nicht win 
ſchenswerth, ja faft unmöglich erfhien. Die ganze jährlich 
Schadloshaltung, welche ber Rathsherr für ein’ Amt empfing 
welches regelmäßig 3 Bormittage in der Woche wegnahm, bi 
Arbeit in den Ausſchuͤſſen ungerechnet, beftand nur in 8 Gußi 
den jäprlih und 10 Klaftern Holz. Vor dem Jahr 1529 
nur in den leßtern (ſ. Anmerk. 8.). 

Als man im J. 1546 in dem innern Rath vorfätgg 
ber Geldbetrag auf 16 fl. zu erhöhen, trat der Damalige Bin, 
germeifter, Johannes Hornburg, in einer heftigen Rebe dagd 
gen auf: biefe Erhöhung fey beim dffentlihen Schaße beſchwes 
lid und den Rathsherren ſchimpflich, welche nicht für Si 
linge gehalten werden folten. So blieb es bis auf Gott⸗ 
lings (ſt. 1679) Zeit bey dem’ Alten. Denn, fchreibt Grimm. 
nius in feinem Buͤchlein de optimo senatore : „der Rathi⸗ 
herr muß fih bemuͤhen, aus feinem eignen Vermögen bem 
Staate gu dienen. Diefeß ziemt einem edelmüthigen, gerechten 
und großpergigen Rathsherrn, und er mag die wahre Bel 
nung feiner für den Staat übernommenen Arbeiten von Gott 
erwarten.” Schön und trefflic, wenn Viele alfo dachten. - 

Die Rathsbherrnſtelle erfchien felbft manchen Erbaren, 
welche den Zeitaufwand. eben nicht zu berüdlichtigen Hatten, 
‚als etwas fo Beſchwerliches, daß fie dringend bey ‘dem im 
nern Rathe nachſuchten, fie aus dem Rathsſtande zu entlap 
fen., Sp vfel uns Entſcheidungen befannt geworden find, war 
ren fie fämmtlich abfchlägig (ſ. Anmerf. 9.). 

Als fih aber, wie mir unten fehen werben, mit jeber 
Rathsſtelle ein recht einträgliches Amt verbunden hatte, mochte 
fle des Suchens mehr werth fheinen. Aber diefelbe fociafe 
Ausbildung, welche die Amter und ihre Einfünfte mebrte, ber 
gehrte auch eine Höhere Wefähigung für diefelben. Jetzt ges 
nügte nicht mehr der gefunde Menſchenverſtand, und bie lang⸗ 
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fan erworbene Kenntniß bes einheimifhen Rechtsgebrauchs, 
mie deu Schöppen der alten Zeit befähigte, Das Einbrins 
bes römifchen Rechts, welches auch da zum Nachdenken 
das Recht überhaupt führte, wo es nicht unmittelbar 

“enommen wurde, unb die Erneuerung ber Wiſſenſchaften 
m Ende des 15ten Jahrhunderts hatten bie Anſprüche an 

in Verwalter eines öffentlihen Umtes vermehrt. Zudem 
waren bie Verbältniffe mit den Grenznachbarn um biefe Zeit 
iaımer verwidelter geworben. Mit dem ewigen Landfrieden, 
wie ihn Morimilian I. endlich vermittelte, hörten die fummas 
riſchen Entfcheibungen duch das Schwert auf, zu welchen Roten» 
Burg einſt gar nicht ungeneigt war. Langmwierige Unterhands 
Inngen und Eorrefpondenzen traten an ihre Stelle. Geprüfs 
ter, praftifher Geſchaͤftsmaͤnner bedurfte e8, um fo zahlrei⸗ 
de Altenbände zu füllen, wie fie unfer Archiv bewahrt. | 

Derfelbe Auffhwung der Eultur aber, welcher den ge⸗ 
wöhnlichen Handwerker von dem innern Rath ausfchloß, ver« 
mittelte wieber auf einer andern Seite bad Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen dem -ariftofratifchen und demofratifchen Elemente. Die 
Adtung vor bem. Willen fhuf den Stand ber Literaten. 
Senntniß der alten Sprachen, befonders bes Lateiniſchen, we⸗ 
Biger des Griechiſchen war ed, was man zunaͤchſt von ihm 
verlangte. : Daran Inüpfte fih die Worftelung einer höheren 
Bildung und Geſchaͤftsgewandtheit, die fo weit ging, dag 
man geſetzlich ſolchen Männern gewiſſe bürgerliche Vorrechte 
perkannte ſ. Anmerl. 4. 

So ömachte einiges Vermoͤgen und Talent es dem Buͤr⸗ 
gersſohn moͤglich, durch Tuͤchtigkeit und Rechtskenntniß ſich 
die Rathsfaͤhigkeit zu erwerben. Stand auch dem Neuaufge⸗ 
lemmenen ber Mangel an Familienverbindungen bey dem Zu⸗ 
teitt gu ben hoͤchſten Stellen etwas im Wege, fo konnte er 
4b unfehlbar in den äuffern Rath gelingen, oder als Kir- 
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den» und Schuldiener, als Conſulent, Stabtarzt ıc. : in 
höheren Stände eintreten. Seine Söhne galten, wie die dep 
übrigen Herren. Diefer neue Gebraud wirkte auf das g 
Verhältniß der Stände ein. Die Ariftofratie, welde 
freyen Grundbefig und ritterfihe Geburt und Haltung 
gründet war, verfhwand, und an ihre Stelle trat die Ariſto⸗ 
kratie der Geſchaͤftslenntniß und des unabhängigen Vermist 
gend. Die letztere wurde faft zu einer wahren Beamtenarke: 
ſtokratie, als man im J. 1695 die Erbaren in 2 Rang ⸗Claſſen 
nad) bem Amte, welches fie bekleideten, ordnete (f. Anmert. 11% ._ 
Es gab jegt noch hoͤbere Stände dem gemeinen Bürgern ge 
genüber, aber ber Übergang war faſt unmerflid geworden 

Auf dieſer Stufenleiter ſtiegen viele neue Geſchlechter im 1u6tu 
Jahrhundert auf, und andere, die edelſten von allen, ſanlen 
herab und wurden Handwerker; vergl. $. 27. ‚” 

Als nach der Aufhebung des Frargistanerklofters aus 
einem Theil feiner Einfünfte eine Alumnenftiftung gegründet: 
wurde, und ein recht taugliches Gymnaſium entftand Cf. Ans _ 
merf. 12.), wurde auch ben ärmern, talentvollen Büärgersföß 
nen der, Zugang zu den Wiffenfchaften, und durch ihre Pan ; 
iu den Staatdämtern erleichtert. 2°. 

‚ Die Berfaflung beitimmte, daß ber auſſere Rath dei innere 
zunaͤchſt aus feinen eignen Gliedern erwählen: und ergaͤnzen 
ſolle, wenn ex aber in feiner Mitte nicht hinlänglich taugliche 
Männer fände, koͤnne er gu jeder Änderung greifen, und auß 
der Gemeinde nad) Belieben wählen. ‚Während nun ber Hands 
werfer immer mehr audgefchloffen wurde, ging man aufde 
. andern Seite fo weit, daß Fremde, db. h. neuaufgenommene 
Bürger, welche von feiner Seite Stadtfinder waren, wegen 
ihrer Tauglichkeit in den innern Rath gelangten, Als im 
Jahr 1686 der äuſſere Rath einen Fremden zum Buͤrgermei⸗ 
ſter erwählte, fand der innere Rath für nothwendig zu beſtim⸗ 
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der alte Gebrauch, daß in daB Bhrgermeiftercoegium 
— 2 Fremde und wenigſtens 3 Eingeborne, und zu 
fen Steueramte bios eingeborne Bürgersfinder gewählt würs 
+ folle Träftig aufrecht gehalten werden. S. Anmerk. 15. 
Damit ftand der Gebrauh in andern Reichsſtaͤdten im 
grellen Widerfprud. 3. 3. in Nürnberg, welches Walther 
„omnium Aristocraticarum Regina“ nennt, fonnte Niemand 
in den Rath fommen, welder nicht‘ aus einer anerfannt pas 
tricifhen Familie herſtammte, und deren 3a war fehr be 
ſchraͤnkt. 
Jene Aufnahme von Maͤnnern wegen innerer Tuͤchtig⸗ 
keit ſchwächt und erniedrigt den Körper der Ariftofratie keis. 
neswegs. Denn. diefe neuaufgefommenen Mitglieder werben 
wunderbar‘fchnell von dem Geiſte ihrer neuen Genoffenfcaft 
erfüllt, und diefe wird durch ihre ingendlichen Hräfte erweckt 
und geftählt. Das neue Lebensblut verjängt bie Altern Glie⸗ 
der, während bie fo enggefchfoffenen Ariftofratien, zumal wenn 
die Zahl ihrer Familien gering iſt, endlich innerpalb ihrer 
Clauſur verknoͤchern, und zum Gefpötte ver Welt werden. 

. Die Wahlpandlung ded äuffern Rathes war ganz frey. 
Sie durfte weder von einem Mitglied bes innern Rathes als: 
Eommiffär geleitet, noch durch Wahlumtriebe vorbereitet wer⸗ 
den, Durch einen eignen Ratböberhluß wurden alle Waht⸗ 
umtriebe bey dem Verluſt der Ebrenſtelle verboten. Im Ir 
1679 wurde ed bey dem intern Rath zur Anzeige gebraͤcht, 
daß Caſpar Pfiſterer, Mitglied des aͤuſſern Raths, zu einigen 
Rathsgenoſſen in ihre Wohnungen gegangen, und Stimmen 
für einen Dritten zur Wahl in den innern Rath geworben 
babe. Das Richteramt erhielt den Auftrag die Unterfuchung 
einzuleiten. Nachdem der innere Rath die Zengen nod eins 
mal vernonmen hatte, wurde dem Angeſchuldigten die Thurm⸗ 
ſtrafe zuerkannt. Unter den Entfheidungsgründen ‚wird ber 
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ſonders hervorgehoben, daß dem Verurtheilten, als Glied dei 
äuffern Rath, bekannt feyn müßte: „daß ein jeder nad ſei⸗ 
ner Verſtaͤndniß der Wahl beywohnen, für fi) felbft eine taug⸗ 


liche Perfohn wählen, und fein andern vmb fein votum an. |; 


fprechen, noch viel weniger auf ein oder des andern begehren 
Bey feinen Collegis herumbgehen und deren vota für dieſelb⸗ 
verbotener weiß an ſich ziehen, andern aber dadurch die Be 
förderung leichtfertiger weiß abſchneiden ſolle.“ Nur bad 
hohe Alter des Verurtheilten wurde ald ein Milderungsgrund 
angeſehen, ihn nicht härter zu ſtrafen. 

Eine Eigenthuͤmlichteit unſerer Stadtverfaſſung war ne, 
gativer Art: das Nichtvorhandenſeyn der Zünfte. Man hat 


dieſe vielfach mit den Innungen (collegiis) der roͤmiſchen 
“Handwerker verglichen (ſ. Anmerk. 14.); daß jene alterthüm⸗ 
liche Einrichtung in jenen Städten, wo ſich altroͤmiſche Er⸗ 
innerungen erhalten hatten, zu den Zünften eine Deranlafs 
fung gegeben habe, möchte ich nicht läugnen. Die Zünfte, 


des Mittelalter wurden aber etwas ganz Anders. — Jene 


Collegien in Rom waren aus einem adminiftrativen Zwed 


entftanden, und befamen niemals einen unmittelbaren Einfluß 
auf den Staat. Sie gleichen mehr den Handwerkergenoffens 
ſchaften, wie fie zu Rotenburg beftanden, ſ. F. 27. Die Zünfte 
aber bildeten fih alsbald zu politifchen Afjociationen aus, 


welche als eine Staatögewalt ein fürmlihes Stimmrecht ges. 


wannen. Man vergleiche nur die Rotenburger Verfaffung vom. 


Jahr 1450. |. $.20, wo die Erbaren eine Zunft, die Hands, 


merler ihnen gegenüber 11 ausmachen. 

Der politifhe Einfluß der Zünfte findet ſich überall, 
wo fie vorfommen. Gey es, daß fie einen unmittelbaren Ans 
theil an der Regierung erhielten, oder daß fie nur befchräns- 


kend und beauffichtigend wirkten Cf. Anmerk. 15.3. Zumeilen, 


bildeten fie. ſich fo gang gu reinpolitiihen Corporationen auß, 
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iß des Handwerks nothwendig war, nach dem fie ſich 


+3 rmliche Genoffenfhaften zufammenzutreten. Ihnen 
b die- Zrintftiabe den Vereinigungspunkt, weichen-bie Zänfte 


. btewefen II. P. 238. Is; 2 

In Rotenburg aber duldete man keine politiſchen Wer 
Adangen innerhalb der Gemeinde, Die erbaren Geſchlechter 
ſxſuchten gemeinſchaftlich eine Trinfftube, aber fie blieb bios 


In gefeßigen Bereinigungspuntt. Abſtimmung für das Ges 


nwohl, ohne alle Nebenrückſichten, wie fie Affociationen ges 


pm in · ſie aufgenommen gu werden, nidt einmal bie 


ihr: Gewerbe erhielten CBepfpiele ſ. bey Häletann, 


ten. Hier blieb ben Erbaren nichts übrig, ald au , 


iniglich veranlaffen, wurde in allen Fällen gefordert. Die 


Ionfenuente Durchführung dieſes Grundfages ‚beweiß aber eine 


kreiffe politiſche Bildung. Wan mußte esft.einfehen, daß es 


haturgemaße Aſſociationen giebt: Familie, Gemeinde, Staat; 


ind dagß das Beduͤrfniß beſonderer, kuͤnſtlicher immer auf 
fine Corruption ber natürlichen hinweiſt. 
Nach ber Conſtitution vom Jahr 1455 konnte ber ber 


Bel des innern Raths der Ate Theil der bisherigen Mitglie- 


der autt eſhloſſen werden. S. Aumerk. 16. Der äuffere Rath 
ſellte nach Vollzug dieſer Wahl von dem innern durch freye 
Erwaͤhlung neu beſetzt werden mit ‚.40.perfonen von bär⸗ 
gerw vnd handwerkern die darzu tauglich vnd gutt ſeindt.“ 
(Hu hier kounte nur ber ate Theil der alten Rathöheren aus⸗ 
leſchloſſen werden). Da nun ber äuffere Rath, vermoͤge ber 


fruͤheren Beftandtheile, aus welchen er zufemmengefegt war, . 


mfanglich als ber wahre.:Repräfentant der Handwerlergo⸗ 
meinde erſcheint, ſo lag es an ihm, alle moonulcen Maͤuner 
und Jeben, der ſich der: demokratiſchen Gleichheit uͤherhob, 

harch die oe auf immes zu entfernen und 
Mansallirem .., 1; 4 


- 
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Durch biefe Beſtimmung gewann das benofratifche Pri⸗t 
eip fo viel bermacht, daß fie bey den Erbaren ein unauf 
hoörliches Widerftreben hervorrief. Da der innere Rath deae 
äuffern wählte, fo hatte er es in feiner Gewalt, nur felgen 
gemeine Bürger in. ihn gelangen zu lafien, welche durch dei 
mitienverbindungen und Gewerböverhältniffe, die in kleinem 
Orten fo Iodend ‚find, an den Herrnftand geknüpft und oA 
reits erprobt waren. 

Da der Buchftabe der Verfaffung etwas unbeftimmt wer, i 
und gerade nicht genau gefagt war, wie viele Handwerker ie 
dem Auffern Rath figen müßten, fo verminderte fich ihre 20 
immer mehr. Gegen dad Ende der Reichsſtadt Hatte fih de: 
Gebrauch veftgefeßt, dag nur 8 Handwerker in dem äufferk- 
‚Rath figen durften, welche natürlich für die Sntereffen der 
Handwerker in feinem ftreitigen Fall eine Stimmenmehrpeit 
durchfegen fonnten. Durch diefe Zufammenfegung des Auffern 
Raths dominirte der innere mittelbar die Wahlhandlungen 
defjelben gänzlich. Im 17ten Jahrhundert (ſ. Anmerk. 17.)- 
fand bey Erwählung des innern Raths nur noch bie geringfe 
eigentlihe Veränderung Statt. Nämlich der jüngfte Rath 
bere (der fogenannte „Wechſelherr“) mußte fih einer zweyten 
Mahl unterwerfen, während bie übrigen Fuͤnfzehn ‚unbedingt 
beybehalten wurden. - 

Auch Diefed war noch eine Prüfung der Popularität, 
Aber fo fehr wurde die‘ Ubfiht diefer Norm vergeffen, und 
ihre Wirkung verfannt, dag im Jahr 1773 der äuffere Rath be 
antragte, und der innere befchloß : dieſer Wechfelftand folk 
aufhören, da fein fichtlicher Grund vorhanden ſey, ihn bey 
zubebalten (f. Anmerf. 18.). 

Verfaſſungsmaͤßig follten an bem Nachmittag des Wahl 
tages die neuen Raͤthe die Beſetzung der hohen Ämter ode 
Regierungsausfchäffe vornehmen, und zwar fo, daß ber aͤuſſer 
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n die Wärdenträger des. innern und Diefer 1 die aus jenem 
onnte. Dadurch entflanden bie fogenannten innern und 
fern Änıter. Es follten nun bie Männer erforen werben, 
Ihe von den Rathéherren auf ihren geſchwornen Eid fuͤr 
ie tauglichſten gehalten wuͤrden. u 
Die Stabilität der Rathsſtellen würde das ariſtokrati⸗ 
Element nicht fo ſehr hervorgehoben haben, wenn es dem 
äuffern Rath immer frepgeſtanden wäre, bie Würbenträger 













fen. Denn jene Beamte hatten durch ifre Stellung faft noch 
Einfluß auf die einzelnen Gemeindeglieder, al⸗ der 
ath durch ſeine collegialen Beſchluͤſſe. 


Nur der Gebraͤuch ſcheint nach und nach die Dauer ber 
Ämter veranlaßt zu haben, ba ed an einer Beſtimmung fehlte, 


dinderte Cüber die Buͤrgermeiſter ſ. u.). Anfangs war es 
wiederholte Wahl eines tüchtigen Mannes. So blieb z. B. 
Valther Seehoͤfer ſchon vor der Verfaſſung in den Jahren 
1915 bis 24 hintereinander Buͤrgermeiſter, während Andere 
gu feiner Zeit gwar in bem Rath, aber niht in benfelben 
Ant verbarrten. Allmäplig aber wurde bie Wiedererwaͤh⸗ 


des innern Raths, der Verfaſſung gemaͤß, unbedingt zu waͤh⸗ u 


eihe die Wiebererwäßlung im nädften Jahr unbedingt ver 


lung zu einer Regel, bis dad Wahlbuch feine e Weränberung J | 


mehr zeigt. | 
Nach und nad entftand eine gewiſſe Reipenfolge von 


\ Imtern, in welcher die jängern Rathoherrn nach dem Abſter⸗ 


ben der Altern unbedingt vorruͤckten. 


Die Ämter und Pflegen vermeßrten fid felbſt alſo, daß | 
| mit jeder Stelle bed innern Raths wenigſtend eines, öfters 
mehrere Amter verbunden waren. Auch die erſte Hälfte der 
dufern Rathsherrn konnte man mit ihnen verſehen. Die ne 
Hälfte derſelben eapfieng I ven Titel Affeffor. 
17 
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Wahrend nıin die Ämter. eine größere Vorbildung ven! 
tlangten, fo mußte man ſich auch mit der ht des Error 


auf fie vorbereiten fünnen, 


Daher erzeugte fih zulegt bey dem gatsoSirgefund 
ber Gebrauch, einen Sohn, gewöhnlich den erfigebornen, für 
"den Rath und die Staatsämter förmlich zu befiimmen. Na 
dem einheimifhen Gymnafium befuchte derfelbe die Acade⸗ 
“mie (Jena, Erlang oder Göttingen), um die nothwen⸗ 
dige juriftifhe Vorbildung zu gewinnen. Von einer eigentlis 
hen Prüfung des Geleifteten und Erlernten war feine Rebe, 
Dem jungen Manne tourbe nad) feiner Zurüdkunft von der 
Academie das Archiv des Raths ‚geöffnet. Hier befchäftigte 
er fih mehrere Jahre, um fi befonders mit den ftädtifchen 
Berhältniffen genau befannt zu machen. An den fehriftlichen 
Arbeiten, zu welchen er hier zuweilen veranlaßt wurde, fonnte 
man unvermerkt wahrnehmen, ob er hinlänglihe Kenntniffe 
und Fäaͤhigkeiten befige, und demgemäß wählbar ſey. Gewiß 
wurde der Exſpectant zeitig genug gewarnt, um abzutreten 
und etwas Anderes zu ergreifen, wenn er der Wahl in ben 

. Äuffern Rath nicht würdig ſchien. So wie nun eine Stelle in 
diefem Rath fih erledigte, trat ein folcher Arbeiter aus dem 
Archive in die unterſte ein, während die andern Rathsherrn 
theilweiſe vorrüdten. Cine fpätere, aber wichtigere TBapf 
| entfchieb den Eintritt jn den innern Kath. Nur hier fam es 
nicht zu einem regelmäßigen Auffteigen. Und da ber Auffere 
Rath bis auf die letzte Zeit das abgehende Glied des innern 
ſtets durch eigentliche Wablverhandlung aus feiner Mitte ers 
ſetzte, blieb der Gemeinde immer noch eine gewiſe Sicherheit, 
nur von Wuͤrdigen regiert zu werden. 


Noch eine deutlichere Einſicht in die Vertheilung der 
Siaatsgewalt wird man "buch eine nähere Darftellung der 


N .6 « 
« 
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— Koͤrperſchaften, ihrer ſpeciellen Befugniſſe und 


adminiſtrativen Formen gewinnen. 

Der innere Rath, der Repraͤſentant der Staatsgewalt, 
ildet auch den Mittelpunkt der Abminiftration, 

Bey feiner Zufammenfegung wurden Bedingungen ber 
obachtet, welche die Gleichheit der einzelnen Glieder gegen 
einander fiherten. Ein Doctor juris blieb an und für fi 
usgefhloffen, weniger, weil man fürdtete, er möchte bie 
‚natürlichen Rechtsgewohnheiten beeintraͤchtigen, ſondern, weil 
"er durch feine Standesvorrechte ein Übergewicht über die Ans 
dern behaupten zu können ſchien. — Schon die Verfaſſung 


beſtimmte, dag niemals Vater und Sohn, oder zwey Brüder ” 
in dem Rath zu gleicher Zeit figen durften. Doc gieng man . 


hier nicht fo weit, wie an andern Drten, und zwey Schwäs _ 


‚gern. oder Geſchwiſterlindern war es nicht verboten in demſel⸗ 
ben Rath füch zu befinden. Doch an demfelben Regierung» 


auſchuß Tonnten auch fie nicht Theil nefmen. In dem Falle 


einer neuen Verſchwägerung trat eine Vertauſchung der Äm⸗ 
tee mit Andern, Nichtverwandten ein. ©. Anmerk. 19. 

In den alten ‚Zeiten ſcheint fi der Kath verfammelt 
‚ haben, fo oft es das Beduͤrfniß mit fih brachte, zuſam⸗ 


' menberufen von feinem Bürgermeifter, Die Dauer ber Raths⸗ 


' ffungen Bing von berfelben Urfache ab. Erft die ftets wach⸗ 
ſende Menge der Geſchaͤfte, oft von der kleinlichſten Art, noͤ⸗ 
thigte zu veften Beftimmungen. - 

Sn dem Statut vom Jahr 1410 (Statutenb, I. p12.b3 
heit es: „Ez fin auch onfer herren vom gemeinen rat vber 
| ein kumen vnd baden vnter in felb gefeßt vnd gemacht: 
' „wann es 2 Uhr auf den Tag (hlägt, läutet die Rathsglocke, 

und eine Stunde darnach ſoll jeder Rathsmann auf dem Rath⸗ 

* faufe ſeyn. Urlaub. kann ihm nur der Vürgermeifter geben. 

Ba fpäter koͤmmt, gaplt einen Schilling. Verfäumt er, xvoch 
17®. 
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am erften Tag dieſe Strafe zu entrichten, To giebt er m tz 
aten 2 Schilinge, und fo fort bis ed die Summe von sir 
Schilling ausinacht. Alsdann hat der Bürgermeifter dab i” 

Recht ihn zu pfänden. Diefe Bußen theilen die Herren det » 
inneren Raths fogleich unter ſich.“ 


Ein fpäteres Statut vom Jahr 1935 < Statutenb. I. 
p. 1.) ſetzt 3 Rathstäge ver: Montag, Mittwoch und Trep 
tag» Doch hat ber Bürgermeifter das Recht, im Nothfall den 
Rath auf an andern Tagen zu berufen. Diefe Buße wegen 
des Nichterfcheinens hat jegt der äuſſere Bürgermeifter eine > ! 
zuziehen. Vernachläffigt diefer es, fo pfändet ihn ber innere 
Bürgermeifter um den Betrag. 


Die Einleitung ber Vehandlung kam dem regierenden 
Buͤrgermeiſter zu, das Referat, wo es nothwendig war, bem 
Borftand des betreffenden Ausſchuſſes. Der regierende Buͤr⸗ 
germeifter flimmte zuerſt, der jüngfte Rathsherr zuletzt. Das 
mit Fein Anfehen die freye Abſtimmung beeinträdtigen Tonns 
te, fo wurden die Stimmen von dem Bürgermeifter des dufs 
fern Rathes („vzzer Bürgermeifter und frager”” Gtatutend. 
II. p. 21.) eingefammelt, weicher nur zu diefem Zwed im dem 
innern Rath faß, felbft aber Feine entfheidende Stimme Hatte. 
Die Richtſchnur bey der Selbſtbeſtimmung ded Einzelnen gab 
dad Gewiſſen und die Aufrechthaltung der „geſatz rechtt vnd 
gewonheit alß fie von alters herkommen ſindt vnd jederzeit 
von dem Innern Rath geſetzt und geordnet wurdt.““ So 
verlangte es der Eid des Rathsherrn. Die abſolute Mehr⸗ 
heit der Stimmen entſchied über den Beſchluß. Die Einzel⸗ 
nen waren ihm unbedingt unterworfen, denn fe Hatten auf 
die Verfaſſung gefhworen: „das fie aud dem mehrerern theil 
bed Rats in Vrtheilen und erfenntnuffen ‚auch gu vollſtreckung 
Irfelben beholffen vnd gefolgig ſeyn wollen.” Eidlich war 
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Jeder zur Geheimhaltung aller Verhandlungen verpftichtet, 
ſelbſt fuͤr die Zeit, wo er aus dem Rath getreten war. 

Die adminiſtrativen Befugniſſe des innern Raths ſind 
theilweiſe ſchon erwähnt. Anfaͤnglich war bey ber Geſetzge⸗ 
bung die Zuſtimmung des aͤuſſern Raths nothwendig (ſ. $. 14.). 
Erſt aus der Befugniß des innern Raths: polizeyliche Ver⸗ 
Fügungen allein zu. erlaſſen, und. aus Mangel einer gehörigen 
Ausſcheidung, erwarb fi der inuere Rath; bereits ins 16ten 
Jahrhundert bad ausſchließende Hecht ber bürgeslichen Ges 
febgebung. 

Do bey. bes Gruͤndung oder Abſchaffung von eigentli, 
den, conftituirenden Geſetzen, welche das. Verhaͤltniß von beis 
den Rathöverfammlungen,, der Ausfhüffe u. f. mw. betrafen, 
blieb die Zuftimmung des Auffern Raths bis in die legte Zeit 
nothwendig. 

In dem Schutz des innern Raths ſtanden die Stiftun⸗ 
gen der Stadt zunaͤchſt. Schon die Verfaſſung verpflichtete 
jeden Rathömann, das Hofpital „mit fampt feinen feuthen 
haaben und güttern und allen Ihren rechten und gerechtigfeis . 
ten getreulich zu fchügen fehirmen vnd handhaben.” Zu dies 
ſem Zwede waͤhlte der Rath aus feiner Mitte jährlich 2 Pfles 
ger des Hofpitald, welche die fpecielle Auffiht führten. Auf 
gleiche Weiſe wählte der innere Rath aus fih 2 Pfleger für 
die beyden Kköfter, 2 für die St. Jakobsſtiftung, 2 für St. os 
hann, 2 für St. Wolfgang, 2 für St. Leonhard, 2 für den Als 
mofentaften (ſ. 3. 3. das Wahlbuch im I. 1570). Die Re 
viſton der Stiftungdrecänungen kam dem gefammten Innern‘ 
Bath oder dem Finanzausfhuß zu. 

Man hat in neueren Zeiten bey den Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten über das ftädtifhe Stiftungsnermögen ben Sag durchfüh⸗ 
ren wollen: der innere Rath, habe jene Aufſicht über die 
Stiftungen, vermoͤge der Souveraͤnitaͤtsrechte, deren Repraͤ⸗ 
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ſentant er geweſen ſey, dehandbabt; mit Übertragung‘ de” 
Souveränität auf die koͤnigl. bayerifche Staatöregierung 1 
auch die Aufficht der Stiftungen überzutragen. — Die Ib: 
gerungen aus diefem Sat waren. fehr nachtheilig für. bie z 
meinde. Seine Nichtigfeit erpellt aber ſchon aus der Gleich⸗ 3 
maͤßigkeit in ber Behandlung aller Stiftungen, von benen 
man wenigftens die St. Jakobsſtiftung der Gemeinde mia} 
mald zu entziehen gedachte. Was aber das wegen feined E 
Reichthums vielbeftrittne Hofpital zum heiligen Geift betrifft, ® 
fo ftammt das Schugreht des innern Raths aus einer Zeit | 
her (Ann. 1357.), wo er noch nichts, als ein einfacher Ge⸗ 
meinberath war, und wo es bier feine Souveraͤnitaͤtsrechte 
gab, indem die Stadt noch fein einziges Dorf befaß. Den” 
Charafter ald Gemeinderath (jebt Magiftrat) hat ber innere . 


- ‚Rath in Bezug auf reine Gemeindefachen nie ganz verloren. 


Wie der innere Rath aus der alten Schöppenverfamms 
Tung ein Gerichtshof wurde, f. in den 89.11. 13. 25. Nach 
der Verfaffung wurden bie Gerichte von beyden Raͤthen zus 
- gleich befegt. Doch war ſchon in ihr vorgefehen: „vwill aber 
der Eufer Rath dem Innern Rath darinnen allein gewalt ges 
geben das mag er thun.” 

Bey der Erhebung neuer Steuern ober Verwahrung der 
altern war bie Zuſtimmung des äuſſern Rathes nothwendig. 
Die Verwendung ber Einkünfte aber ſtand dem innern Rath 


-, allein zu. Diefer- empfieng die Rechnungsablegung aller hohen 


„ Beamten. Nur bey dem jährlichen Rechenſchaftsbericht über 
den ganzen Gemeinbepaußgalt wurde urfprünglich auch bie 


7 Gemeinde bengegogen. + - 


| Dir fagten fon, daß in auffergewöhnlichen Sällen, 
3 B. bey bem Beginn von Fehben, bey der Abſchließung von 
wichtigen Buͤndniſſen, Ergreifung harter Maßregeln imStrieg x. 
nicht felten die Gemeinde zur Genehmigung beygezogen wurde. 


‘ 
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im 16ten Jahrhundert wurde fie zu dieſem Zwedin bie 
ptkirche berufen. Wo man- Diefeß unterließ, bemerkt die 
unbe, die über den Beſchluß abgefaßt wurde, war wenigs- 

die ausbrüdliche Zuftimmung des aͤuſſern Range erfor 
db. S. Anmerf.20 und 21. 

Wir müſſen beinerken, daß der aͤuſſere Rath, ald er ein» 
ml aus Erbaren und Handwerkern zufammengefegt' war, bie 
* in ihrer Geſammtheit repraͤſentirte („senatus ex- 
ferior totam civitätem repraesentana‘ Walther bey Lin- 
'meeus IV. p. 501), wie jetzt in Bayern das Gemeindecolle⸗ 
Igium die Handlungen des MagiftratS (des Regierungscoͤr⸗ 


pere) beaufſichtigt, unterftüßt und mobdificirt, obgleich. beyde 


Körperfchaften aus der Gemeinde hervorgegangen ' ind. ©. 
Anmerk. 22. 
| Die Verfammlungen bes auſern Raths waren niemals 
regelmäßig, ſondern von dem Auffern Buͤrgermeiſter berufen, 
weil veranlagt von dem innern Bürgermeifter.\ Die Abftims 
ung war freg, ohne daß ein Glied des Innern Raths zugegen 
‚fen dürfte. Der Gegenftand der Beratfung war größten« 
| theils von dem innern Rath gegeben, und in ben verfaffungds 
‚wäßig beftimmten, fon erwähnten Fällen ftand Annahme 
oder Verwerfung frey. Es kann fi daher num auf bie dem 
innern Rath vefervirten Verfügungen und auf deſſen Execu⸗ 
tiogewalt: beziehen, wenn ber äuffere Rath verfaſſungsmäßig 
ſcwoͤrt: „weſſen der felb Innre Rahtt mitt der mehreren meng 
Zu Kahtt würbt, feßet und ordnet, getreulich gehorſamb auch 
dorzu mitt leib und mitt gutt beholfen fein vnd daſſelbe ge- 
fehrlich nicht widerfprechen follen noch wollen.“ . 
Der Auffere Rath konnte auch die Initiative ergreifen, 
und einen Antrag an ben innern Rath ſtellen. In dieſem 
dall beſchloß dieſer, und der Beſchluß kam an den Auffern Kath 
jur Berathung und Abftimmung zurüd. S. Anmerf. 10.. 


- 
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Bu den eigenthümlihen Befugniffen bes Aufferen AP ° 
thes gehörte es aud, daß ihm über die Sitten und die Anti ? 
verwaltung ber innern Rathöheren gleihfam das Cenſotack 
anvertraut war („accedit ad democratiam — quod mr _ 
natus exterior in vitam, mores et administrationem op '; 
timatum indagare possit et debeat.“ f. Walther am a. d.) 
Dieſes wurde nicht blos bey der Wahlhandlung durch Vers 
merfung geübt, ſondern es fonnten auch über ben unſittlichen 
Wandel und die nahläfige Verwaltung der innern Rathöglier"= 
der befondere Anträge an den innern Rath geftellt werben 
Man vermochte. um fo leichter in die innerften Familienver⸗ 
Hältniffe der Befchuldigten einzugehen, da die Rathögenoflen 
gleichſam einen großen Kreis von Verwandten ausmadten. 
Die Rügen des Innern Raths gegen bie Überführten waren - 
wunderbar ftreng, und die abgedrungenen Reverfe berfelben 
hoͤchſt demuͤthigend. S. Anmerf. 23. Be 

Die befondern Befugniffe der Auffern Rathsherrn ald - 
vollguͤltige Zeugen bey Verträgen, ihre Verpflichtung, jede 
ſtaatsgefaͤhrliche Rede, die fie vernehmen, alsbald dem Innern . 
‚Rath anzuzeigen, und ihr Gefchäft, mit den Genannten bie 
©tadtmauer zu bewachen, ift ſchon erwähnt. ©. $. 11. 
Die Adminiſtration bes Staatöwefens im Einzelnen 
war befonderen Beamten übertragen. Da biefe durch Wahl 
aus ben Raͤthen felbft hervorgegangen waren, fg bildeten fie 
demnach eigentlih Verwaltungsausfhüffe deffelben. Sie hör 
ten nicht auf, ald vollgültige Rathöglieder in der Rathövers 
fammlung zu flimmen. Wir haben obere und untere AÄmter 
zu unterſcheiden Cmagistratus majores et minores Der 
Roͤmer). 1wW 

Die erſte hohe Würde war das Buͤrgermeiſteramt (con- 
sulatus). Wir fahen ſchon das urfprünglicde Verhältnig des 
Bürgermeifters als Vorſtand des Gemeinderaths. Ey war 
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her Erecutiobeamte, welcher bie Beſchlüſſe deifelben zum To 


brachte, und nur in einzelnen, minderwichtigen Faͤllen 

ſt verfügen durfte. Auch der Auffere Rath erpielt ſogleich 
inen Bürgermeifter bey feiner Entftefung. | 
' Nah dem Statutenbud I. p. 16 wurde im Jahr 1532 
beſtimmt, daß bey der Rathöneränderung an Walburgi der 
‚daffere Kath den Bürgermeifter des Innern Raths, und bies 
fe Rath den Bürgermeifter: bes Auffern Raths erwaͤhlen folite. 
Eine Inftitution, welche dem deutfchen Gemeingebrauch zuwi⸗ 


der war, nach welchem jede unabhängige Koͤrperſchaft ihren 


Vorſtand ſelbſt ernennt. Sie erſcheint daher als Verſuch ei⸗ 


‚ne demokratiſchen Ausgleichung der Gewalten. 


fer ein ganzes Jahr Hindurd ben ſich haͤufenden Geſchaͤften 
nicht mehr gewachfen ſey. Man beſchloß alle Vierteliahre 
ı Bürgermeifter zu wählen: (S. Statutenb. II. p. 22.b.) „das 





ale künftige Dind fürbas baz beforgt und vßgetragen wer ⸗ 


den, dann Biöher;“ daran wurde die Beſtimmung gefnüpft 
„end welich alfo zu Bürgermeifter vom Innern Rat ye ein 


‚dierteyl Jare geſetzt würt, der fol fürbaz daz Jor vberhoben 


fin” Damals erfheint die Würde noch als eine Laſt. ©. 
Anmerk. 

Von dieſem Gebrauch kam man bald ab, und das Sta⸗ 
tut iſt durchſtrichen. Hierauf verſuchte man es vom J. 1412 
an eine Zeit lang, jeden Rath feinen Buͤrgermeiſter ſelbſt 
waͤhlen zu laſſen, mit der Mebenbeftimmung, daß ber Ges 
maͤhlte für bie naͤchſten 2 Jahre von ber Wahl frey fey (d. b. 
bie paſſive Waplfäpigfeit verliere) f. Anmerk. 25. — In 
ber Verfaffung des Jahre 1455 wird gefagt: ‚‚und wann nun 
wegen Bürgermeiftern d. h. (dem inneren und dem äuffern) 
daſſelbe Bürgermeifterampt auff ein ganz jahr zu verwefen und 
aßgurihten alls von herkommen Zuviel vnd ju ſchwer iſt⸗ 


Im Jahr 1411 wurde es fühlbar, dag ein Bürgermeis 
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beſchließen beyde Käthe an Martini einen neuen, halbjäßrigemg 
 Bürgermeifter zu wäßlen, mit dem Zufaß:: „das ˖ Die ine: 


derte Bürgermeiftere erft in dem dritten jahr wider e 
moͤgen werden. ⸗ 


J ‚ls nun im 16ten Jahrhundert die mter'i immer mebz, 
veſt und lebenslaͤnglich wurden, wußte man auch dieſe Waplı 
beſchraͤnkung zu umgehen, durch welche ſi ch in den alten Re 
pübliken die Ariſtotratie gegen ihre eiguen Mitglieder fi 
ſtellte. 


BR; 
Shan im Anfang dieſes Jahrhunderis Cum 1510) zeighy 


.!, 


| ‚daB Wahlbuch ziemlich gleichförmig, daß oftmals i im 6ten Ges, 


meter derfelbe Yürgermeifter wieder gewählt wurde, Dob; 
trat- noch feine, Regelmäßigfeit ein. Die Wiedererwählung 
verzog ſich Öfter& Länger, zuweilen fand fie verfaſſungswidrig 
fsüßer Statt. Immer wird ber Ausgetretene als einfaches 
Rathsglied verzeichnet. Gegen die Mitte des Jahrhunderts 
nimmt die Regelmaͤßigkeit zu, doch erſt im Jahr 1668 führt 
as Wabhlbuch 5 Bürgermeifter auf,. welche dieſen Titel behal⸗ 
| ten, und von Denen segelmäßig einer 3 Jahr lang in einem 
Tuxnus von 23 Jahren als regierender Bürgernefer eiſcheiat. 
©. Anmect. 26. b. 


Zu Göttlings Zeit war dieſes Verhaͤltniß ſchon beye⸗ 
ſtigt Cum 1690). Er vergleicht die 5 Buͤrgermeiſter mit dem 
Geheimenrath in andern Städten. Gewiß hatte deten ˖Bey⸗ 
ſpiel zu diefer neuen Saftitution dad Meifte, beygetragen ©. 
Anmerl. 27. 


Die Bürgermeifter Sifbeten jeßt ein Regierungddirelto⸗ 
rium. Als ſolches konnten ſie zwar keine Beſchluͤſſe faſſen, nicht 
einmal in collegialer Form Vorarbeiten für ben innern Rath 
vornehmen, aber fie waren mächtig durch vorläufige Beſpre⸗ 
Hung und gegenfeitige Unterftügung bey den Abftimmungen 


So r . ⸗ 


> 
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Rath Chefonders da fledie 5 erfien Stimmen batten), und 
ewaltig dadurch, daß ſich die wichtigſten und eintraͤglichſten 
inter an ihre Wärben knüpften. S. Anmerk. 28. Du 


Se 2 Mitglieder dieſes Direktoriums waren jaͤhrlich regie⸗ 
je Bürgermeifter (der abgetretene heißt „der alte Bürgers. 
peifter, d. h. vir consularis). Gie fhwören: gleich. gemein 


ji germeifter zu ſeyn der Stadt nnd Gemeind Armen und 
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le fachen, bie Ihnen befoblen werden bey Ihren Eydten ge⸗ 
Reulih auszurichten vnnd nicht auff andere Bürgermeifter zu. 
hieben.“ So erſcheinen fie ald die erften Executivbeamten, 
! % innern Raths. Der 3te Bürgermeifter war jedesmal. 
Heerſteurer. Ohne beſtimmte Ordnung waren je 2 Pfleger 
de} Höfpitals, je 2 Pfleger zu St. Jacob, je 2 Pfleger der 

gloſterſtiftungen, je 2 Landvoͤgte in einem ber 2 Gebietsabthei⸗ 
ungen, je 2oberſte Lehnsträger (einer am kaiſerlichen Do 
der andere von bem Biſchof au Würzburg), je 3 weltliche Bey⸗ 
ſier des. Conſiſtoriums, ber andern zufälligen Amter nicht gu 
gedenfen. &. Anmerk. 29. Die Pflicht der beyden . regieren⸗ 
den Buͤrgermeiſter (im innern und aͤuſſern Rath) war es, bie. 
‚Stadt gegen Auswärtige zu. vertreten. ©. Anmert“30. Erſt 
ſpůt wurden auch 5 halbjaͤhrig abwechſelnde Bürgermeifer bes, 
ai Raths gewaͤhlt. ER | 


Die 3 obern Verwaltungbausſchüſe, welche dem Bur⸗ 
—— sen an nüchſten ſtanden, nämlich: "das Rich⸗ 
teramt,/ das Steueramt, das Baumeiſteramt, entſprechen ei⸗ 
nger Maſſen den roͤmiſchen Magiſtraten: praetura, quae- 
itura, aedilitaa. Doch waren fie nad deutſcher Welle mo⸗ 
diſitirt (S. F. 22 u. 6). Dad Richteramt war zuſammen⸗ 
‚gefeht. aus ‚einem Glied des innern Rath und einem bes’ 
fern. Eben fo dad Baumeifteramt. Das Steueramt aus 





Reisen und Ionen getreulich vor zu ſeyn opne gefehrde und ° 


genoſſen vom äuffern Bekannt wurde. Deßhalb vermochte d 


s 
- 


, | S . | 


268 


2 Gliedern des tunen Raths Ober⸗ und Mitten» Stenerer 
und einem des aͤuſſern (Äuſſer⸗Stenerer). ©. Anmerk. 51. 

Es iſt ſchon bekannt, daß der innere Rath die W 
träger des aͤuſſern wählte, und fo umgelchrt. Offenbar ha 
die Verfaffung eine Beauffihtigung der Staatöverwaltung 
innern Raths durch den Auffern im Auge, als fie deſſen Wü 
benträgern Gleichgeftellte aus dem. letztern an die Seite feb 
„Rad der Stellung biefer Beamten Tonnte Keiner vom inn 
Kath etwas Wichtiges vornehmen, ohne daß es dem Amt 











innere Rath nit, vermüge der amtlihen Geheimnißthuer 
Gewahrung des Amtögeheimniffes) verfaffungswinrige Schritte 
gu thun, und durch irgend einen Akt größere Gewalt fih zu 
verfchaffen. Um fo weniger ba bey feinen Sigungen ber aͤuſa 
fere Bürgermeifter ſtets zugegen war. 

So lange alfo der äuffere Rath als ein Repräfentant 


der Handwerfergemeinde ben Herrengeſchlechtern, welche ben 
innern in Anſpruch nahmen, gegenüberftand, behaupteten bie 


Auffern Amter bie controllicende Gewalt. Als aber immer 
mweriger Handwerfer in den äuffern Rath gelangten, und bie 
Erbaren in beyden Räthen über die Erhebung der Uriftofratie 
fih immer beffer verftanden, mußte fih auch der urfprüngs 
liche Eharafter jener Ämter verlieren. 

Man forderte jegt von den Gliedern des Innern Raths 
eine gewiſſe Beamtentüchtigkeit, und ber änffere Rath wurde 
gleichſam als eine abminiftrative, praftifhde Vorbereitungs⸗ 


ſchule für denfelben angefehen. Die äuffern Beamten erfcheir 


nen jest nur als Gehülfen der Innern Würbdenträger, fo daß 
v. Winterbach, welcher ſtets nur die letzten Zeiten im Auge 


Vat, behaupten konnte CI. p. 158): „die beamtete Hälfte des 
- aͤuſſern Raths habe bie von den Gliedern bes innern Ratht 
dirigirten Ämter zu verſehen gehabt.” 


P- 
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Der innere Rath zerfiel demuach gewiſſermaſfen in 2 | 



















miniftrative Abteilungen. Zu der erften gehörten die 5 
sgermeifter (von denen einer der Oberfteurer, ber innere 


zweyten waren (wenn niht Manches auf die Erften fiel) 
2 Rathsherrn die Pfleger zu St. Wolfgang, je 2 Die Pfles 


gleih die Mehlwage beauffihtigten. Die beiden jüngften 
Smannen hießen: „Thurnherrn,“ weil fie mit dem aͤuffern 
rgermeifter die im Thurm verhafteten Perfonen verhoͤrten, 
einer Menge Meiner Ämter nit zu gebenfen, welde theils von 
ben Genoffen des innern, theils von denen des äuffern Raths 
feßt wurden, und die im Verlauf der Jahrhunderte. ſich dfa 
8 vermehrten und verminderten. ©. Anmerk, 32, | 





Anmerlungen 


1) Als ſich eine gewifie Reihenfolge der Ämter ‚gebildet Hatte, 


wurden zwar alle durch Todesfall. erledigten Stellen inner» 


halb des Staatsjahrk von dem Nächftfolgenden in der Reihe 


proviſoriſch verwaltet. Die definitive Beſetzung erfolgte aber 
erit bey der Rathsänderung. 


| 2 Dod enthielt die Eidesformel in politiſchen oder adminiſtrati⸗ 


ven Verhältniſſen ſtets die fämmtlichen Verpflichtungen ſpe⸗ 


ciell ausgedruckt. Go entſtand 3. B. das Pflichtbůchlein 
ſ. 14. 


3) Man hat in der neueſten Zeit ſehr feine Unterfheidungen 


aufgeftellt, zwifhen Dem, was der Staat Rotenburg, und 
was die Gemeinde befaß. Man bat z. B. vom Geite der 
Hayerifhen Staatsregierung die Wälle der Stadt wegge⸗ 
nommen und verkauft, weil fie unter der Aufficht bes Kriegs⸗ 
. . amts ſtanden, weiches der Ausfluß einer Gouverämtät war. 


Und doc wuchfen auf diefen Waͤllen laͤngſt alt⸗ Obſtbaͤume. 


chter, der Mittler⸗Steurer, der innere Baumeiſter). Von 


von St. Johann, je 2 die Vormundéamtsdeputirte, weſche 


hr. 
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- Ip den Jahrhunderten, wo die wichtigſten Bergunge 
erworben wurden, dachte man nicht an folche Diftinftione 
Die Erwerbungsmittel kamen aus dem —— 
welches zunächſt durch Umlagen und indirekte Abgaben 
Bürger entſtanden war. In dieſer Zeit werden die Bürgl 
in den Kaufbriefen ausdruͤcklich genannt. 3. 8. Lupolt ud 
Nortenberg und- Hanns, fein Bruder, verkaufen dem Raf 


und den Bürgern zu Rotenburg und allen ihren Erben un 


Nachkommen ıc. ſ. Nortenberger Kaufbrief Ann. 1383. 

Rach meiner ſtaatsrechtlichen Anficht Eonnte man ‚der Ci 
meinde nur Das entziehen: 1) was eine Gemeinde als mi 
salifhe Perfon vermöge der Verfafung des Königreich 
nicht mehr befiten Eonnte, 3. B. Gerichtsbarkeiten, Stra] 


ſenzölle; 2) was der Rath innerhalb des Gebietes vermög 


der. ufürpirten Territorialberrfchaft vom Reichſsgut an fid 
gesogen hatte; 3) das Beſteuerungsrecht ber lintertbane 
auf dem Lande, und was erweislich durch) ihre Beyträge an 


> gekauft und anfgebäuft war, 3. B. Kriegsmaterial, 


5) 


3.8. Rudolfs I. Urkunde vom 3. 1274: „dilecti fidele 


‚nostri cives im Rotenburg — iisdem ex regia liberalitatı 


concedimus" — Die Bitte um Eonfirmation der Privile 
gien wird im Namen der Bürger geftellt. 3,8. Ludwigs IV 
Urt. v.%. 1315: — „porrecta nobis prudentium virorun 
eivium de Rotenburg fidelium nostrorum petitio contino 
bat.“ — ’ 

Der Berfaffungslampf in der Gemeinde im 3. 1525 iſt der 


denkwuͤrdigſte Punkt der Rotenburger Geſchichte, und von 


allgemeinen Intereſſe, weil er mit dem Bauernfrieg zw 
fammenfält. Wir gedenken, diefen Abfchnitt nach den Zahl 
lofen Urkunden und Notizen, die wir bereits gefammelt ha 
ben, beſonders zu bearbeiten. Deshalb berühren wir ihn 
hier nur kurz. 

In der Beſchwerdeſchrift der gemeinen Bürger im gahr 1796, 
wo alte Erinnerungen wieder aufwachen, wird ber äuſſer 
Rath von ihnen ausdrücklich als ihr Repräfentant ange 


Sprachen. 
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N „In nae etiam Republic ia’ electione Senatorum vel maxi- 

me eorum habetur ratio, qui eruditionis laude, experien- 
«ia, sapientia et aliis animi dotibus alios antecedunt; 
yuodsi interdum vnus vel alter idiota et plebejus caete- 
ris adjüungitur, hoc tamen aristocratiam non obsouriorem 
-efficit,‘* f. Walther dey Limnäus IV. p. 303. 

8)- ©. Rathswahlbuch p. 96. 

Aono ‚Domini 1523, In der pfingſt wuchen hot ein erbar 
rot biſchloßen. Nachdem am tog leyt, das’ bie XVI. Rates 
gerfonen vil muhe vnd arbayt hoben vnd dadurch vertroſſen, 
die Handel des gemeinen mans vorhindert vnwillig gehort, 
vnd gemeiner ſtatt ſachen vnflaißig Inn Eyl beducht, damit 
aber die XVI Ratsperſonen ain clain ergozlichapt hetten, das 
wit ſy In allen‘ Dingen defto williger end viepfiger würden 
Sieht der sorornete deß groſſen ausichuß für gut an, das 
man ainer yeden Ratsperſon am freytag Inn der. geldwu⸗ ’ 
“en, dgs ift Ian dem Zor viermol Inn, fein band zu ſtellen 
folt 40 Schilling. Das Trifft eine Perfon des Tore VIII, 
“macht an ainer Summa C ond XXVIU. R. hot alſo ainer. 

des Innern Rats VIH fl mer den vor (d. h. über feinen 

"Bezug an Holz), ond ift vnſers achtens vmb fold groß nutze 
ond vorfeymnis ein clain gelt. So wii es fih nad vnſerer 
ſach nit erlayden Tiefer In peytel Zugreiffen.“ 

9%) Im "Jahr 1647 antwortete der Rath dem Nic. Göttling, 
weldjer das innere Richteramt ausichlagen wollte, und feine 
bisherigen Leiftungen und feine Schwäche vorfhügte: „alß 
foßte ers Gottes väterlichen willen heimſchreiben vnd ſeine 
Alimacht walten laſſen die ihn nicht: verlaſſen fondera die - 
ſchwehre Wühewaltung bey ießigen betrübten Rriegsteuften“ a 
mit dero reihen Benebiktion erfegen werde. — Wie ver 
ſchieden von. der Amterjagd unferer Zeit! 

10) 3. 8. das kaiſerliche Edikt vom 3.1731 gewährte den Litera⸗ 

ten, daß fie in ihren eignen Angelegenheiten felbſt gültige 

Contrakte fhließen, und ſchriftlich abfaſſen dürften, während 

bey Illiteraten nur gerichtliche Eontrakte gültig, ja die auſ⸗ 

fergerichtiichen denfelben bey Strafe verboten waren, 
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12) 


Die Orbnung {ft charakteriftifch genug: erfte Claſſe in fo 
gender Reihe: 1) die 5 Bürgermeikter, 2) der Guperinten 
dent, 3) die Eonfulenten, 4) die 3 innern Ämter, 5) de 
Vebperprediger 6) die übrigen Herrn des innern Rath 
7) die Doctores Medicinae, 8) der Hofpitalpfarrer, 9) di 
graduirten und adelihen'Perfonen aller Art, bie Dffiziexe 
Zweyte Elaffe: 1) die 4 duffern Ämter, 2) die 4 Diaconi 
3) der Rektor des Gymnaſiums, 4) die übrigen äuffern Bür 
germeifter, 5) der Pfarrer zu St.Leonhard, 6) ber Kloſterver 
walter und Hofpitalpfleger, 7) der Regiftrator, 8) die Herri 
des äuffern Raths von der Literatur, 9) der Eonrektor unl 
die Landgeiftlichen; 10) die Kanzlepbedieuten, 11) die Praͤ 
ceptoren, 12) die Herrn des auffern Raths, welche nicht von 
der Literatur find. — Bey den Gleichgeſtellten geben die 
Dienſtjahre den Rang. — Wan bat aufgehört zus berüd: 
fihtigen, daß in den Räthen die Staatsgeivalt ruht; daher 
Bann ber Rathsherr unter dem Bebienfteten ſtehen; was bie 


ſtolzen Arikokratien der Schweizerſtädte niemals zugaben. 


S. Rahmweifungen über die Seihichte des Retenturser Oymı 


: naftums in den Anhängen nr. V. g» 


13) 


14) 


„Democratiae schema illam rempublicam prae se Terre 
videtur illud evincere, quod ad officia consulatps et as 
sessauram senatus pervenire possunt extranei et alienige 
nae* Waltber bey LimnaeusIV. p.300. 


Nah Plutarch, in bem Leben Numa's, theilte biefer König 


bie Volksmenge nad ihren Handwerken in Iunungen, um 
die verfchiedenen Elemente der Bevölkerung, welche fi in 
Rom gefammelt hatte, beſſer zu verfchmelzen. Namentlich 
werden als folche Körperſchaften genannt: die Trompeten 
Soldarbeiter, Zimmerlente, Färber, Schuſter, erben 
Schmiede und Töpfer. Dieſes beflätigt Plin. hist. natur 
34, 1. 35, 12. In den Digeften werden noch collegia u 


atorum, naviculsriorum etc. erwähnt, 


Nah der Erzählung‘ Plutarchs läge in dieſer Inſtilutt 
eine politiſche Abſicht. Aber ſchon, daß ſie dem Numa 


geſchrieben wird, auf welchen die Volksſage alle eeligiö| 


x 
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Inſtitute überträgt, deutet auf einen andern Urfprung: Ge— 
heimhaltung traditioneller Kenntniffe und Kunftfertigfeiten. . 
Das Geheimniß bindet zuerft die Innung, und wird für fie 
ein Heiligthum, mit dem ſich bald der Begriff eines gemein- 
famen Schupgottes und feiner Verehrung verband. Go if 
es ben allen Bölfern auf gleicher Eulturftufe. Wie die Gil. 
den der Soldfchmiede und Färber, weiche fich bey den Nigri- 
tanern finden, denfelben Fetifch haben, wie- die Unterabthei> 
fungen der Sudders bey den Hindus, welche ganz nach Hand» 
_ werfen geichieden find, diefelben Feſttage feyern, fo hatten 
aud die römifhen Innungen ihre Lade (arca), ihre Zus 
ſammenkünfte, gemeinfame Schußgottheiten und Gebräuche, 
Lreligionce) ; nit minder wählten fidy die Gilden des Mit. 
telalterd Schußbeilige, besten Geheimniſſe, Erkennungszei⸗ 
chen und heilige Gebräuche. So hieß das collegium mer- 
catorum (eingefegt im Jahr 259 der Stadt) auch das mer- 
curialium von ihrer Schußgottheit. Liv. II. 27. 

Nach andern Angaben wird dieſes Inftitut dem Servius 
augefhrieben (3. B. Florus I. 6: „ab hoc populus R, re 
Jatus in censum, digestus in classes, curiis atquo collegiis 
distributus.).* Das wäre ein politifcher Urfprung der Innun⸗ 
‚gen und binge genau mit der Bildung bes plebejifhen Stan⸗ 
des durch Berfchmelzung der verfchiedenen Stämme in Een. 
turien sufammen. Bergleihen wir Liv. I. 43. über die Steuer. 
klaſſen und Genturien des Servius: „additae huic classi 
(primae) duae fabrum centuriae, quae sine armis stipen- 
dia facerent. ‚Datum munus, vt machinas in bello ferrent — 
in his (quintae classis) accensi cornices tibicinesque, in 
tres centurias distributi. (Dionyfius nennt nur 2 Cen- 
turiae der feßtern). Gewiß gehörten die fabri (Zimmer: 
leute und Schmiede) nicht vermöge ihrer Steuer in tie erfte 
Claſſe, in welcher fonft nur vollftändig gerüftete Bürger 
dienten (f. Niebuhrs R. Geſch. I. p. 250). Servius ſcheint 
fie dieſer Claſſe zugetheilt zu haben, um deren Kraft zu vers 
Rärten, wie man auch im Mittelalter zumeilen eine Zunft - 
‚genauer zu den Patriciern halten ſleht, 3. B. die Mehger u 

i 18 


ſo. erſchienen dieſe auch als politiſche Korperſchaft. 


| 

l 

Mürnberg, die Wagner zu Nordhaufen. Da es Ach mit, 
Recht vermuthen läßt, daß die centuriae der fabrorum und 
tibicinum aus den collogiis Liefer Handwerker beftanden,: 


Mertwürdig ift für fpätere Zeit der Staatsbrief dee jün, 


gern Plinius (lib,X.42.). Er fpriht von der Berbefferung 


15) 


ber. Geuerpolizey zu Micomedien, und fügt hinzu: tu, do- 
mine, dispice, en instituendum putes collegium fabro-: 


£um, duntaxat hominum CL; ego aıtendam, ne quis, nisi 
‘ faber, rceipiatur, neve jure concesso in aliud utatur.“ 


‚Hier fieht man die Ausdehnung der ISnnungsrechte als et⸗ 
was Staafsgefährlihes an. Das urfprünglihe Recht der 
Senofienfhaften enthält leg. XII. tabularum tit. XLI.: vü 


‚sodalibus, qui jus coundi haberent, potestas esset, pactio- 


nem,.quam vellent, sibi ferre; dum ne quid in publica 
lege corrumperent, | 


Man ift gewohnt, fo oft von Zunftverfafung im Mittelals 
ter die Rede ift, diefe als etwas libereinftimmendes anzu⸗ 


- fehen. Nirgends aber zeigt fih eine größere Mannigfaltig- 


Veit der Stuätsformen, als eten bier. Sie find oftmals fo 
künſtlich und Abentheuerlich ausgefponnen, daß fie das Werk 
eines neuern Politikers feinen, Einige Bepfpiele mögen 
diefe längft vergeffienen Verfaſſungen erläutern. | 


Straben rg f. Limnaei jus publ. III. p. 59. 


Der Adel zerfällt in 2 Zunftftuben : „zum Mühlftein und 
„zum Hohenfteg. Er ift von jeder aktiven Wahlhandlung 
ausgeſchloſſen. — Die Handwerker theilen fih in 20 Zünfte: 
1) zum Enter, d. h. bie Schiffer; 2) zum Spiegel, d: h. Kaufe 
leute, Hutmacher, Krämer; 3) zur Blum, dd Metzger; 4) 
Sreibürger, d.h. Wirthe; 5) Tucher, d. h. Weber, Tuchfchee 
rer, Särber; 6) zum Lutern, d, h. Müller, Barbierer, Korns 
meſſer; 7) zur Moprin, d.h. Geiler, Bierfieder, Taglöhner; 
8) zum Stelz, d. h. Buchbinder, Buchdrucker, Goldfchmiede, 
Maler. Die übrigen 12 Zünfte führen den Namen ihres 
Gewerbs: Beer, Kürfäner, Kiefer, Weinſticher, Schneider, 
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Schmiede, Schuhmacher, Fiſcher, Zimmerleute, Särtner, 
Dieuter, ®erber. 


Die Zünfte ſammeln nu, am 
Jahr:. Gebe hät fi bereits 15 Sen nd en — 
läͤnglich erwählt. Aus dieſen nimmt ſich jede außer kun... 
Borkteher, „dem Oberherrn,“ noch einen Rathéherrn auf 2 
Jahre. Diele 20 Rathsherrn ernennen einen Zunftgenoflen 
zam Ammeifrer oder Conſul auf 1 Jahr. Diefe 21 nehmen 
aus dem Adel 10 Männer, „Conſtafler.“ Der Rath befteht 


"dennah aus 31 Männern. Jährlich muß die Hälfte auss 


e 


” 


6.. 


treten und if erft nach 6 Jahren wieder wählbar. Viertel⸗ 

jährlich bat ein Adelicher, der Stadimeifter, Praetor, die 

Umfrage der Stimme. Der große Rath beforgt: Eriminals 

ſachen, Teſtamente, Euratelen, Bürgeraufnahmen und Pros 

zeffe über 600 fl- 
Außerdem beftehen nod folgende Räthe: 

Die „Drevzehner,“ aus 4 Adelihen und 8 Zunftoberherrn 
lebenslänglich, nebft dem jederzeitigen Bürgermeifter. Gie 
beforgen das -Kriegsmwefen, die auswärtigen Angelegenhei- 
ten, und find das Gericht in höchſter Inſtanz. 

Die Fünfzehner, lebenslänglih aus 5 Adeliden und 10 
Zunftoderherem Gie beforgen bie Getraidezufuhr und das 
Gewerbsweſen. 

Die Einundzwanziger, aus den Zunftoberherrn und den 
Adelihen der Drepzehner und Fünfzehner genommen; fie 
beauffihtigen bie öffentlihen Rechnungen, und beſetzen und 
entfegen die niedern Ämter. 

Der Meine Rath, aus 6 Mdelihen und 12 „„Zumannen” von 
den Zünften aus den Scabinen befegt; unter den legtern 
muß der geweiene Conſul ſeyn. Diefer Rath beforgt 
Schuldklagen unter 600 fl., Streitigkeiten über Servitu⸗ 
ten und Erbſchaften. 

Die Dreyer des Pfennigthurms. 3 Scabinen (einer tritt 
jährlich ab) beſorgen die öffentlihen Rechnungen. 

Die Dreyer des Stalls, 3 Scabinen, Steuereinnehmer ıc. 
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Reutlingen, ſ. Fetzers Abhandlung in Zägers juriſtiſchem Dis 


gain. Band V. p-254. Hier ift beſonders die Waͤblart ver⸗ 


ickelt. 
at Zünfte aus fehr verfhiedenen Beftandtheilen. Zei 


den Krämern find es zwanzig. 
Alle Sewalten treten am Ulrichſstag ab. Zuerſt verfame 


meln fi die Zunfte. Diefe wählen fih mannmweife in ſtil⸗ 


ler Abkimmung jede 3 „„Zunfthüthe‘,”” und aus diefen dreien 
einen als Zunftmeifter. Diefe ernennen nody 10 Zunftrich⸗ 
ter, fo daß der Ernannte bey der Wahl des Nächten ſogleich 


. mitzuftimmen bat. Diefe 13 bilden das Zunftgericht, wele 


ches in Handwerksſachen entſcheidet. Das Zunftmeiftercoh 
legium ift als höchſte Obrigkeit anzufeben bis zur Vollen⸗ 
dung der Wahl. Es ernennt aus ſich einen Vorſteher der 
Stadt» und Feldſchultheiſen. | 

Tags darauf verfammeln ſich die zwölf Zunftgerichte in 


einem Zimmer, der vorigjährige Rath in dem andern. Die 


2 Verfammlungen wählen je 2 Männer, welde zufammen 


die Vierer heißen. Diefe nehmen einen Zunftrichter dazu 


und werden jest Künfer genannt. Nach ihrer Beeidigung 
haben fie 7 Wahlherrn, „die Siebener, zu ernennen, und 
zwar fo, daß 3 non denfelben Zunftmeifter und 4 Zunftrid> 


ter find. Drey Tage lang firen die Giebener, und ber 
rathſchlagen insgeheim. Denn bei ihnen fteht es, den Rath 


blos nach ihrem Gewifien, ohne daß eine Widerrede möglich 


wäre, vollftändig zu ernennen. Doch gilt eine Wahl nur, 
wenn alle Steben einftimmig find. Das Veto eines Einzi⸗ 
gen reiht bin, fie. ungültig zu machen. Nie nehmen fie 
denjenigen zum Rathéherrn, den eine Zunft einmal ale 


Zuuftrichter nit wieder erwählt, und dadurd ihre Stim⸗ 


mung angezeigt bat. 

Am Schwörtag ziehen die Zünftermit ihren Fahnen auf, 
die Zunftgerichte erfheinen, und die vorigjährigen Rathe— 
beren, welche wieder erwäblt, und befonders eingeladen find- 
Nachdem: die beyden Näthe den Siebenern freies Geleit zu: 
gefagt haben, sind Jeder gefhworen hat, ſich der Wahl un 
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bedingt au unterwerfen, wird fie von den Giebenern befannt 
- gemadht. 

Der Heine Rath; befteht aus 12 Stabtrictern, wozu die 
Siebener noh A andere: „bie alten. Herrn,” hinzufügen. . 
Der große Rath iſt aus Zunftgerichten zufammengefebt, wo» 
zu die Siebener noch 12 unverbeirathete Bürgersföhne, „die 
jungen Rathsherru,“ hinzufügen, damit es niemals an ges 

ſchäftserfahrnen Wännern fehle. 

Aus dem Rath wählen bie Zunftgerichte mit Zuziehung des 
Heinen Raths und der erſten 4 jungen Rathsheren, einen 

. Bürgermeifterausfhuß von 3 Männern, und dieſe erft er 
nennen aus fih den regierenden Bürgermeifter. 
16) Nach der Conſtitutian des Fahre 1382 Pönnen von dem in« 
nern Rath 6 Herrn, von dem duffern die Hälfte bey der 
neuen Wahl ausgefchloffen werden. 


17) Schon am Ende det Eten Jahrhunderts findet fehr häufig 


1 


nur der Eintritt eines einzigen neuen Mitglieds Statt. Der 
Name Wechſelherr kommt erſt im I. 1629 vor. Hier war 
Das Berfahren flabil geworden. 


18) Das Berfahren bey diefer Beränderung lim Rathowahlbuch) 


zeigt den Geſchäftsgebrauch. Es war Folgendes: 

Am 30ften April 1773 wurde in dem innern Rath eine 
Vorftelung der 3 äuffern Ämter im Namen der Mehrheit 
des äuffern Raths vorgelefen, worin auf Nbfchaffung der 
Wechſelſtelle angetragen war. — Der innere Rath findet 
den Borfchlag für gebörig begründet, und genehmigt ibn; 
da aber die Zuftimmung des äuffern Raths nothwendig ift, 
fo wird der äuſſere Bürgermeifter autorifirt, feinen Rath 
am nähften Dienftag zufammenzurufen, den Rathsbeſcheid 
vorzulegen, und die Stimmen öffentlih und mannmweife zu 
fammeln, und darüber an den innern Rath zu berichten. 
Darauf beſchließt der äufere Rath faft einmüthig (eine ent. 
gegen, eine abmwefend, eine refignirend), daß der Wechſel⸗ 
Rand aufhören ſolle. Das Besolutum beginnt: „Einem 
bocplöblichen innern Raths⸗Collegio werde der gehorfanfte 
Dank esfkattet, daß Hochdaflelbe dem gehorſamſten Borftellen 
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19), 


x 


und Bitten der dermaligen drey Anffern Inter Namens 


des mehreften Theils eines Wohllöblihen äufern Rathi⸗ 
Collegii in Betreff der gaͤnzlichen Aufhebung ber bisherigen 
fogenannten Wechfelftelle hochgeneigteft beizutreten, umd dies 
felbe großgünftigft au genehmigen geruben wolle.“ Daran 
ſchließt fich die Bitte, der innere Rath möge den Beſchluß 
als ein ewiges Geſetz noch vor der nächſten Rathsänderung 
in das Rathswahlbuch eintragen laffen. Hieranf bdecretirte 
der innere Rath förmlich: da der äuffere Rath dem vor» 
läufigen Beſchluß des innern mit 37 Stimmen beygetre⸗ 
ten fey, fo. werde derſelbe hiemit zum Gefeß erhoben. — 

In den Rechnungs: („verrehnenden‘‘) Amtern konnten 


nicht einmal Schwäger neben einander firen. 3. 8. im J. 


20) 


1623 wurde J. ©. Völker zum äuſſern Steuerer gewädhlt. 
Da im Jahr darauf aber fein Schwager, ber Bürgermeifter 
Georg- Bezold, jet Oberftenrer wurde, mußte Völker fein 
Amt mit Georg Strudt, dem äuffern Richter, vertauſchen. 
©. Sättling p- 72. 

„Si in causis momentosis Reipublicae quales sunt bella 


‘ gerendi, foedera pangendi, civitatis muniendae, majorum 


21) 


et extra ordinem indicendarum collectationum quaestiones, 
similesque: Senatus ordinarius tenetur civium dilectum 
‘et qui eos repraesentant, convocare, eorum ognsensum 
implorare, haec iterum ad Democratiam viam patefaci- 
unt‘“ — quodsi vero boc ihterdum, ut supra pluribus 
ezemplis indicatum in causis momentosis fieri assolet, exe- 
cutio tamen illorum consiliorum vnice penes optimates aut 
senatum, ordinarium constitit.“ Walther bey LimnaeusIV. 
P. 305. — Die Rathsbefhlüffe wurden der Gemeinde in der 
Kirche von der Kanzel verfündet. S. GStatutenb: IL. p. 158. 
3. B. bey der Ernennung einer. Commiſſion, alle feuer: 
gefährlihen Gebäude abzubrechen, heißt es: „dorumb fein 
beyde der Inner und der vzzer Rat mit gutem berote ein 
bellichlich vber ein worden mit ir aller fiymme, daz ny da 
bein ſtymme dagegen waz.“ 


22) In den meiften Reichsſtädten fand fi die Inftitution von 


1 
4 


———— 


1. 


9 


) 
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3 Rätden: des „innern, engern, geheimen, Pleinen alten 
oder genden‘ und des „äuſſern großen, gemeinen, neuen 
oder jungen.” Gchon die Gegenfäge der Benennung wei« 
fen auf die fpätere Entftehung des 2ten Raths bin. 


Bie man in fpätern Zeiten wenigftens das Berbältnig 


der beyden Käthe angefehen habe, zeigt eine Faiferlihe Ent. 
ſcheidung über Mühlhauſen Ann. 1757. (S. Moſers reichs⸗ 
ſtädtiſche Regimentsverfaſſung p. 64). Nach dieſer iſt der 
äuffere Rath in folgenden Fällen beyzuziehen: 


Wenn dur eine neue Ginrichtung die gemeine Bürger: 
(haft ganz oder theilweife beeinträchtigt werden Fönnte, 
nämlich a) bey Kriegsbeyträgen, b) bey der Revifion der 
Steuern, c) bey der neuen DBermefiung der Ländereven. 


Wenn befondere Rechte der gemeinen Bürgerfhaft oder 


einiger lieder derfelben befchränft werden follen: a) in 
Bergleihen mit Auswärtigen megen Handlungsfachen, 
b) bey der gemeinen Sagdfreyheit,"c) bey der Triftgereche 
tigkeit, .d) bey der Aufbebung bürgerlicher Privilegien, 
e) bey Errichtung neuer Innungen oder Nahrungsge⸗ 
fhäfte. 

Wenn die Einfünfte des Aerars vermindert werden follen: 
a) indem man Gteuerbare befreyt, b) Einzelnen Nachlaß 
giebt, c) die Stadtgüter verkaufen oder verpfänden will. 
Penn dad Aerar belaftet werten foll: a) durch Erhöhung 
der Befoldungen der Rathsperſonen und Beamten, b) durd 
Önadengehalte. " 

Wenn Berträge mit Auswärtigen gefchloffen werten: 
a) wegen des Abzuggeltes, b) wegen Übernahme des Gon- 
tingents gegen Geld, c) bey Abſchluß und Erneuerung von 


Bündniſſen. 


In allen übrigen, nicht wörtlich genannten Fallen hat der 


aͤuſſere Rath dem innern freye Hand zu laſſen. — Die In⸗ 
terpretation in Competenzſtreitigkeiten behält fih der Kai⸗ 
fer vor. 


23) Zum Beleg des Sefagten wollen wir nur einige Züge aus 


einer folchen Urphede ausheben (Raths wahlbuch p. 102). Der 
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Ausſteller, ein längft verfhollener Name, fo viel ih weiß, 
war Bürgermeifter. | 
„Unter defien aber mid gegen meine Ehelich baußframen 
ganz leicht vnd hart gehalten, Sie mit grofier Gotßleſterung, 
beftigkeit vnd vngeſtüm angefahren; ehrenverkleinerlich mit 
worten angetaftet, Sie vnd ihre blutßfreund vfs höchſt ge- 
ſcholten, geſchmeht, darüber nit allein gepoltert vnd gepocht, 
ſondern auch mit der That ſie mein haußfrawen vberfallen, 
zu bod und blutrünſtig geſchlagen mit füſſen geſtoſſen, vnd 
dermaſſen grob, vnverantwortlich, Ja vnchriſtlich vnd Tyrau⸗ 
niſch mit Ir vmbgangen, daz Sie auß empfangenen Schrecken 
vnd forcht leib vnd lebensgefahr die flucht vor mir genom⸗ 

men —' 
fondern noch dazu auf meinem truzig vnd halß ſtarrig 
kopf verharret alle verfühnlichfeit abgeſchlagen, Meinen Herrn | 


Beichtvater und andre des Raths alß Mittelsperfonen nit ges 


pürlich refpektirt, fondern vor denfelben mich vngehewer, wild . 
vnd rumorifh empörlic aufgelechrt. — | 
dazu Ih mich in meinem thun leben ond wandel gar er- 
gerlich, bößlich vnd vbel gehalten, In deme Ich meiner hauß⸗ 
baltung, aud meinem Eheweib vnd mit Ir, erzeugten Pins 
dern nit gepürlid noch andern mit gutem Exempel vorges 
fanden. — 

Die weil aber Ein erbarer Rath mehr zu finde und barm⸗ 
berjigfeit, dan Zu ſcharpfe wolverdienter ftraf geneigt, Hier⸗ 
omb fo haben fie mich vf die für mich beſchehene interces- 
sion vnd fürpit auch in Betrachtung meiner Pleinen Pinder 
der gefangnuß auf diefe hernachfolgende vrphed vnd vers 
ſprechung dergeftalt erledigt daz Ich — aller bppigfeit mic 


entäuſſern, dargegen Erbarkeit, Zucht vnd Tugend befleifie 


gen, ein ordentliches, nuzberliches, eingezogenes haushalten 
mit ſtillem leben ond weſen anftellen, meiner Obrigfeit vnd 
deren angewandte Perfohnen in Fünftig befier vefpeftiren ıc.” 


24) Die in dem Statut genannten Anderungsjeiten waren: 


„Petri ad vincula, Allerkeiligentag, poridonio Marie, Wal- 
durgli 9 
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3) Der Sinn bes Geſetzes im Statutenb. IT. p. 21. 2. ann. 1412, 
läßt ſich nicht anders verſtehen, als daß hier jeder Rath ſei⸗ 
nen Vorſtand ſelbſt erwählt. 

26) Zum Beleg geben wir eine Überſicht von 10 Jahren aus dem 
Wahlbuch: | 
Bürgermeifter im iſten Semeſter. 

Ann, 1600. J. Deffner. 


Bürgermeifter im 2ten Gemefter, 


L. Schaiblein. 


Ann. 1601. M. Reichshöfer G. Schnepf. 
Ann. 1602. Ch. Markart. J. öffner. 
Ann. 1603. M. Reichshöfer. L. Schaiblein. 
Ann. 1604. G. Schnepf. Ch. Markart. 
Ann, 1605. 3. Öffner. G. Schnepf. 
Ann. 1606. M. Reichshoͤfer. Ch. Markart. 
Ann. 1607. v. Rintenberg. J. Öffner, 


Ann. 1608. G. Schnepf. 
Ann; 1609. eh. Markart. 
Ann. 1610. J. Öffner. 


M. Reichshöfer. 
v. Rinkenberg. 
G. Schnepf. 


7) Die Zuſammenſtellung des geheimen Raths war ſehr mans 
nigfaltig.” — Zu Nördlingen waren 3 Bürgermeifter, von 
Denen einer A Monat lang regierte, diefe 3 machen mit 
2 Rathsherrn den geheimen Rath. — Zu Windsheim bilden 
ihn die 5 Bürgermeifter. — Zu Kempten. find den 2 Bürgers . 
meiftern 3 „Geheime beygegeben ıc. 

Die vorläufigen Beſprechungen wurden burd den Gebrauch 
der Miſſive unterſtützt, d. h. blechener, verfhloffener Kaps 
feln, zu welchen nur die Bürgermeifter den Schlüffel befaßen. 

Sn ihnen fendeten fie fi die Alten zu, und berietben fid 

insgeheim über die Abftimmung in der Rathsverſammlung. 
Da fie nun die 5 erften Stimmen hatten, Ponnten fie leicht: 
eine Mehrheit erhalten, wenn fie felbft einig waren. 

29) Um die Ausiheilung der Ämter an die Bürgermeifter ans 
ſchaulicher zu machen, geben wir ein Beifpiel aus dem Wabl⸗ 
buch vom J. 1669: 

1. I 2. Bölker, regierender Bürgermeifter im erften Seme⸗ 
ſter, Spitalpfleger, St. Wolfgangspfleger, Kriegsherr, 
Conſiſtorialis. 


28 


Der | 
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Ausfteller, ein längft verfhollener Name," fo viel ich weiß, 
war Bürgermeifter. 

„Unter defien aber mich gegen meine Ehelich baußframen 
ganz leicht und hart gehalten, Sie mit groffer Gotßleſterung, 
beftigfeit und vngeſtüm angefahren; ebrenverkleinerlich mit 
worten angetaftet, Sie vnd ihre blutßfreund vfs höchſt ger 
fholten, gefchmeht, darüber nit allein gepoltert und gepocht, 
fondern auch mit ber That fie mein haußfrawen vberfallen, 
zu 50d vnd biutrünftig gefcblagen mit füllen seftoffen, vnd 
dermaffen grob, vnverantwortlich, Ja vnchriſtlich vnd Tyran⸗ 
niſch mit Ir vmbgangen, daz Sie auß empfangenen Schrecken 
vnd forcht leib vnd lebensgefahr die flucht vor mir genom⸗ 
men — 

ſondern noch dazu auf meinem truzzig vnd halß ſtarrig 
kopf verharret alle verföhnlichfeit abgeſchlagen, Meinen Herrn 
Beichtvater vnd andre des Raths alß Mittelsperſonen nit ge⸗ 
pürlich reſpektirt, ſondern vor denſelben mich vngehewer, wild 
vnd rumoriſch empörlich aufgelechrt. — 
dazu Ich mich in meinem thun leben vnd wandel gar er⸗ 
gerlich, bößlich vnd vbel gehalten, In deme Ich meiner hauß⸗ 
haltung, auch meinem Eheweib und mit Sr. erzeugten kin⸗ 
dern nit gepürli noch andern mit gutem Exempel vorge» 
ftanden. — 

Die weil aber Ein erbarer Rath mehr zu finde vnd barm⸗ 
berzigfeit, dan Zu feharpfe wolverdienter ftraf geneigt, Hier- 
vmb fo haben fie mich of die für mid beſchehene interca- 
sion vnd fürpit auch in betrachtung meiner Meinen Binder 
der gefangnuß auf diefe hernachfolgende vrphed vnd ver 
ſprechung dergeftalt erledigt daz Ich — aller vppigkeit mid 
entäuffern, dargegen Erbarkeit, Zucht vnd Tugend befleifir 
gen, ein ordentliches, nuzberliches, eingezogenes hausbalten 
mit ftillem leben vnd wefen anftellen, meiner Obrigkeit vnd 
deren angewandte Perfohnen in fünftig beffer refpeftiren ıc.” 


24) Die in dem Statut genannten Anderungsjeiten waren: 


‚Petri ad vincula, Allerbeiligentag, purificatio Marie, Wal- 
purgi. 
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3) Der Sinn bes Geſetzes im Statutenb. IT. p. 21.a. ann. 1412, 
läßt ſich nicht anders verfteben, als daß bier jeder Rath ſei⸗ 
nen Borftand felbft erwählt. 

26) Zum Beleg geben wir eine Überſicht von 10 Fahren aus dem 


Wahlbuch: 
Bürgermeifter im Iften Semeſter. Bürgermeiſter im 2ien Semeſter. 
Ann, 1600. 3. Deffner. 8, Schaiblein, 


Ann. 1601. M. Reichshöfer ©. Schneyf. 
Ann. 1602. Eh. Markart. J. Öffner. 
Ann. 1603. M. Reichshöfer. 8. Schaiblein. 
Ann, 1604. ©. Schnepf. eh. Markart. 
Ann, 1605. 3. Öffner. ©. Schnepf. 
Ann. 1606. M. Reichshofer. Ch. Markart. 
Ann. 1607. v. Rintenberg. J. Öffner, 


Ann. 1608. G. Schnepf. M. Reihshöfer. 
Ann, 1609. Ch. Markart. v. Rinkenberg. 
Ann, 1610. 3. Öffner. G. Schnepf. 


N) Die Zufammenftellung des geheimen Raths war fehr man. 
nigfaltig.” — Zu Nördlingen waren 3 Bürgermeifter, von 
benen einer A Monat lang regierte; diefe 3 machen mit 
2 Rathsherrn den geheimen Rath.— Zu Windsheim bilden 
ihn die 5 Bürgermeifter. — Zu Kempten find den 2 Bürger . 
meiftern 3 „Geheime beygegeben ıc. 

28) Die vorläufigen Beſprechungen wurden durch den Gebrauch 
ber Miſſive unterftüst, d. b. blechener, verſchloſſener Kap⸗ 
fein, zu welchen nur die Bürgermeifter den Schlüffel befaßen. 
In ihnen fendeten fie fih die Alten zu, und beriethen fid 
‚insgeheim über die Abſtimmung in der Ratheverfammiung. 
Da fie nun die 5 erften Stimmen hatten, Ponnten fie leicht 
eine Mehrheit erhalten, wenn fle felbft einig waren. 

9) Um die Austheilung der Ämter an die Bürgermeifter ans 
fhaulicher zu machen, geben wir ein Beifpiel aus dem Wahl: 
buch vom J. 1669: 

1. 3. L. Völker, regierender Bürgermeilter im erften Seme⸗ 
ſter, Spitalpfleger, St. Wolfgangspfleger, Kriegsherr, 

Conſiſtorialis. 
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nad, als bazu dient, bie Entwidlung des Gemeindeweſens 
gu beleuchten. 

Schon im 14ten Jahrhundert war die Menge Heiner: 
Rechtshaͤndel dem innern Rathe fühlbar geworden. Bor 
- Ann. 1382. entftand demnad der Verſuch eines Gerichtsaus⸗ 
ſchuſſes: „vnd wanne dann vnſer hern alfo in den Rat Fur, 
men, fo füllen je fünfe dann zu jegliden menden die dar zu 
befcheiden fin, al tage geript halten allen menniclich. ie fünf 
“ einen monden, an feiertage, Jor merkt und dinſtage.“ ſ. 
Statutenbug I. P. 16. 

Ein ſpateres Statut vom J. 1410 di Erhards Chronik. 

eod. Ann.) beftimmt näher: was ſchriftlich oder mündlich au 
den Rath gebracht wird, unb nicht gar nothwendig erfcheint, 
das fol man bis auf den nädhften Nachmittag verſchieben. 
Die fünf Verordneten aber „die follen die verffhobenen Sa⸗ 
den verglihen und Richten in der Zeit fo inen aufgeſetzet 
if.’ Am nächſten Rathstage Haben die Richter ſogleich anzu⸗ 
heben, und in dem Rath vorzutragen, was von ihnen auds 
gerichtet wurde. Sie dürfen feine Sache verſchieben. Kur. 
wenn fie biefelbe nicht verftehen, mögen fie diefelbe dem Rath 
zuruͤckgeben. — Rad einem Monat fonımen bie fünf naͤch⸗ 
ften Rathöheren in das Amt und fo fort. — Demnad zer 
fiel der innere Rath, wenn man. ben Amts + Zürgermeifter 
ausnimmt, in 3 gleihe Ausſchüſſe. \ 

Es verfteht fih von felbft, daß nad) ſchiedorichterlicher 
Weiſe, der Rechtsgang muͤndlich, und das ganze Verfahren 
ſummariſch war. 
| Nah dem Willkürenbuch tit. 30. ift das Pfänden außer 
. halb der Stadt nur mit Erlaubnig des Würgermeifterd und 
Pfleger geftattet. — Der Bürgermeifter erfcheint hienach 
als eine Gerichtöperfen, welche die Meinen Streithändel unter 

ven Bürgern kurzweg entfcgeidet. Wie die Meprang der 


— 4— 


am. 


| W 22868 
Deſchaͤfte auch eine Abtrennung der Amisverrichtungen bers 


anlaßte, entſtanden 2 befondere Pfaͤnder, (erwähnt Ann. 1383. 
'Statutenb. I. p. 37.). Das Wahlbuch nennt zuerft Ann, 1410. 


Peter Greffe und Peter Zürbringer ald „Reichsrichter oder | 


Mpfender’’ einer aud dem innern, der andere auß dem aͤuſſern 
Bath. Noch bis Ana, 1440 if im Wahlbuch der Name 
Pfender gewöhnlicher; von da an blos der des Reichsrichters. 
In dem Aufruprgefeg vom J. 1355 (f. Willkürenb. tit. 51.) 
deißen fie: „ZIweymaͤnner““ d. h. die duumviri ber Alten) — 
Man fieht den Übergang beutlih. Ann. 1352 erhielt die Ges 
meinde die Wahl des Schultheiſen oder Stadtrichters (ſ. $.15.). 
Mit dem 3. 1416 Hört die Befeßung des Landrichteramts durch 
einen Ritter auf cf. $. 15.). Der Rath zog es vor, aus feis 
ner Mitte diefe bepden Ämter zu beſehen. So entſtanden die 
Reichsrichter. 

Nach der Conſtitution vom J. 1455 finden n4 folgende 
Gerichtöbehörden und Amter: 

I. Das (alte) Stadtgericht; anfangs eilfmal, ſpaͤter 
achtmal des Jabhres oͤffentlich nah alter Form gebegt. 
Beſetzt war es von den Gliedern bes innern Rath, 
unter Vorſitz des innern Reichsrichters. Er ift hier ganz | 
an die Stelle des Schultheifen getreten. | 

"Das Gericht ſcheint anfangs befonderd von Auswärtis 
gen benügt worden zu feyn, welche gegen Bürger klagten. 
Als der langwierige, fchriftliche Prozeß dem mündlichen, Turzen - 
vorgezogen wurde, führte man dieſes Stadtgericht mehr als 
eine Antiquität, bder vielmehr als dad Zeichen eines Rechts 
fort. So geſchah es noch in der erſten Hälfte des 16ten dabr⸗ 
hunderts. 
So lange aber die Prozeßformen noch ſo einfach waren, 
wie es der alte Rechtsgang mit ſich brachte, konnte auch ein 
ſeltener Gerichtstag wirkſam ſeyn. Dahin wirkten 2 Statute: 
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) Die Bereinfagung der Klage (ſ. Statutenb. II. P. 5% 


„alſo wenne einer vor gericht dem andern zuſpricht mil 
rechte ‚mer dann vmb ein ſache““ fo müflen die Klage 
punfte alle zufammengefaßt jeyn, oder wie man ſich aus⸗ 
drüdte: „daz er di ſache alle in ein reht bringen vnd 
nemen fol.‘ 


2) Das Juſtitut der „Fuͤrſprecher.“ Waͤhrend dieſe in wich⸗ 


tigen Sachen, namentlich in Fraiſchfaͤllen, eigentliche Rechts⸗ 
beyſtaͤnde waren (ſ. Carl V. peinliche Gerichtsordnung 
Art. 88), welche dem Kläger und dem Beklagten zur Seite 
traten, find fie hier in Kleinen Sachen „vmb ſchlechte Schul⸗ 
de’’ eine Art von Schiedsrichtern. Es kann nämlich ein 


Fuͤrſprecher die Sache beyder Partheyen zugleich vortragen, 


und fie muͤſſen fich feiner Anficht unterwerfen: „vnd waz 


er fie wifet dez ſollen ſi bederfit gehorſam fin.” (Statu⸗ 


II. 


tenb. IL. p. 44. b. — Wäpft ſich der Stläger aber einen 


Fuͤrſprecher aus dem Rath, fo iſt dieſer ſogar verpfli ch⸗ 
tet, die Sache des Angeklagten zugleich zu vertreten. f 
©tatutenbi I. p. 18. — Auf diefe Weiſe fam die Streit» 


. fahe mit Zuftimmung der Partheyen fo fertig vor das 


Gericht, Daß es blos noch beffen Eonfirmation bedurfte. 
Das Bauerngeridhtz gebegt.vor dem Burgthor, 
wie das alte Gericht des Schultheifen „vor ber Pforte“ 
ſ. $. 15. So lange diefer Richter beftand, wurde ed bes 


ſetzt durch eigne Urtheilfprecher Ci. Anmerk. 1.), fpäter 
«(sm Ann, 1445) durch den Gerichts ausſchuß des innern 


aths (ſ. Statutenb. IL. p. 1.: „auch ſollen die Richter 
das baurngeriht halten am ſamſtag fo daz gefellet⸗ 
zuletzt von ſechſen aus dem äuſſern und zweyen aus dem 


innern Rath, unter Vorſitz des aͤuſſern Richters. 


Anfangs wurde dieſes Gericht alle Samſtage gehegt, 
und war fuͤr die Dinterſaſſen und Leibeignen der Stadt 


= 
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und ber Bürger unb anderer Stadteinwohner innerhalb 


Der Stadt und ihres urſpruͤnglichen Gerichttzſprengels bes 
ſtimmt. (fo vor Ann. 1382) f. Statutend. I. p. 32.b. 
„Ez ift Auch gefegt und gemacht. daz aller vnſer bür⸗ 
ger und auch aller der. die in unfert flat geſezzen fin vnd 
wonend fin hihterfezze vnd aygin leute. ez ſin man oder 


frawen ie vber VIII tage an dem ſamztage einen jeelichem 


m 


der zu in gefprochen hat gereht fol werden. vnd einander 
zu recht ften. in aller der wid vnd mozzen als ein bürs 
ger dem andern.” — Gpäter hielt man dieſes Gericht 
eilfmal, zuletzt nur viermal des Jahrs. 

Aus dem Eid der Urtheilſprecher am Bauerngericht (ſ. 
Anmerk. 1.) erficht man, daß in folden Sachen, deren 
Entſcheidung ihnen zu ſchwer duͤnkte, fie verbunden waren, 
Alles niederzufchreiben, was die Anfprücde der Partheien ° 
begründen, und ihre Lage beleuchten konnte, Diefes an 
den innern Ratb zur Bringen, von ihm Urteil zu em» 
pfangen, und diefed den Partheien mitzutheilen. Was 
aber die rechtlichen oder vielmehr die geridhtlihen Vers 
Hältniffe der Hinterſaſſen weiter anbetrifft, fo f. $. 31. 
Das Richteramt. Der innere und äuffere Richter 
bilden zufammen, unabhängig von ifren übrigen Funftios 
nen, diefed Amt. Bier wurden zu einer Zeit, wo jener 
alte, obenerwaͤhnte Gerichtsausſchuß nicht mehr erſcheint, 
allerley geringfügige Sachen, Rauf⸗ und Schimpfhaͤndel, 
Meine Schuldforderungen, Beſchwerden über Bevorthei⸗ 
lungen bey Handel und Gewerbe 2c. vorgebracht. Ent⸗ 
fhieden wurde auf ben ‚mündlichen Vortrag ber Pars 
theien und faft nichts niedergefchrieben. Der äuffere Rich» 
ger unterftügte den innern in berjelben Amtöftube, ins 
dem er den Partheien Recht ſprach, welche dieſer ihm zus 
wies. Cine collegiale Berathung fand nicht Statt, und es 
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drang die Meinung des Innern Richters durd. Die 
fer konnte auch, wenn er es für gut fand, den von! 
feinem Amtsgenoſſen entfchiedenen Handel wieder aufs 
nehmen und das Urtheil reformiren; — Waren die 

Partheien mit diefem ſchiedsrichterlichen Spruch nicht 

zufrieden, fo konnten fie ihre Sache ſofort an den innern 
Rath bringen. 


Das erſte Verboͤr der wegen des Verdachts des Fre⸗ 
vels eingezogenen Perſonen wurde zuerſt in der Richter⸗ 
ſtube vorgenommen. Wird nun der Frevler von dem Rath 

ſo geſtraft, daß er mit der Thurmſtrafe verſchont bleibt, 
fo fallen die Verhoͤrskoſten (ſ. Anmerk. 2.) den beyden 
Richtern zu, wird aber der Frevler alsbald in den Thurm 
gelegt (d. h. wird die Sache kriminell, und bedarf der 
weitern Unterſuchung), ſo kommen auch jene erſten Ver⸗ 
hoͤrskoſten den beyden Inquiſitoren des innern Raths, 
den Thurmherrn zu. 


Auch muͤſſen die Richter nach ihrem Eid ſchon von 
Amts wegen auf Alles, was in der Stadt und auf dem 
Lande Strafwuͤrdiges geſchieht, ein ſcharfes Augenmerl 

- haben, und es mit Strafen und Bußen belegen; ferner 
führen fie die Auffiht auf alle Verhältniffe ber Hands 
werfer und Gewerbe, über die Mühlen, die. Haufirer, 
die Jahrmaͤrkte und Marftfrevel. Sie reiten hinaus, 
um den Augenſchein bey Sraifhfälen gu nehmen. Zu ih⸗ 
sem Amte gehören endlich alle Leibeigne der Stadt. 


Die Strafgelder, die Gefälle von den Leibeignen, die 
Accife von den Gewerbtreibenden nehmen beyde Richter, 
mit einander im Amtözimmer ein, halten fie unter ges 
meinfhaftlihem Beſchluß, und legen dem Steueramt da 
von Rechnung ab. — In diefem Amte verbindet ſich 
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und ber Bürger und anderer Stadteinwohner innerhalb 
der Stadt und ihres urfprünglihen Berichtöfprengels bes 
fimmt. (fo vor Ann. 1582) f. Statutend. I. p. 32.b. 
„Ez iſt auch gefegt und gemadt. daz aller vnſer buͤr⸗ 
ger und aud) aller der. die in unfert flat gefeggen fin vnd 
wonend fin hinterfezze vnd aygin leute. ez fin man ober 
frawen ie vber VIII tage an dem famztage einen jeclihem 
der zu in gefprochen hat gereht fol werden. und einander 
gu recht ften. in aller der wid vnd mozzen als ein bürs 
ger dem andern.” — Später hielt man biefes Gericht 
eilfmal, zufegt nur viermal des Jahrs. 

Aus dem Eid der Urtpeilfpreher am Bauerngericht (f. 
Anmerk. 1.) erficht man, daß in folhen Sachen, deren 
Entfcheidung ihnen zu ſchwer Dünfte, fie verbunden waren, 
Alles niederzufchreiben, was die Anfprüdhe der Partheien 
begründen, und ihre Cage beleuchten konnte, Diefes an 
den innern Rath zu dringen, von ihm Urtheil zu em» 
plangen, und dieſes den Partheien mitzutheilen. Mas 
aber die rechtlichen oder vielmehr die gerichtlihen Vers 
hältniffe der Hinterfaffen weiter anbetrifft, fo f. $. 31. 
Das Richteramt. Der innere und äuffere Richter 
bilden zufammen, unabhängig von ihren übrigen Funftios 
nen, diefed Amt. Hier wurden zu einer Zeit, mo jener 
alte, ubenerwähnte Gerichtsausſchuß nicht mehr erfcheint, 
allerley geringfügige Sachen, Rauf⸗ und Schimpfhaͤndel, 
kleine Schuldforderungen, Beſchwerden uͤber Bevorthei⸗ 
lungen bey Handel und Gewerbe ıc. vorgebracht. Ent⸗ 
ſchieden wurde auf den .mündlihen Vortrag der Pars 
theien und faft nichts niedergefchrieben. Der äuffere Richs 
ter unterftügte den innern in bderfelben Amtöftube, ins 
dem er den Partheien Recht ſprach, welche diefer ihm zus 
wies. Cine collegiale Beratfung fand nicht Statt, und es 
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: drang die Meinung des innern Richters dur. Die 
fer konnte auch, wenn er es für gut fand, den von 
feinem Amtsgenoſſen entfhiedenen Handel wieder auf} 
nehmen und das Urtheil reformiren; — Waren bie 
Partheien mit dieſem ſchiedsrichterlichen Spruch nicht 

zufrieden, fo konnten fie ihre Sache ſofort an ben innern 4 
Rath bringen. 


Das erſte Verhör der wegen des Verdachts des Fre⸗ 
vels eingezogenen Perſonen wurde zuerſt in der Richter⸗ 
ſtube vorgenommen. Wird nun der Frevler von dem Rath 

ſo geftraft, daß er mit der Tpurmftrafe verſchont Bleibt, 
fo fallen die Verhördfoften (ſ. Anmerf. 2.) den beyden . 
Richtern zu, wird aber der Frevler aldbald in den Thurm 
gelegt cd. h. wird die Sache kriminell, und bedarf der 
weitern Unterfuchung), fo fommen auch jene erften Vers 
hörskoſten den beyden SInquifitoren des innern Rathb, 
- den Thurmherrn zu. 


Auch müflen die Richter nah ihrem Eid ſchon von 
Amts wegen auf Alles, was in der Stadt und auf den® 
Lande Strafwürdiges geſchieht, ein ſcharfes Augenmetk 

haben, und es mit Strafen und Bußen belegen; ferne 
führen fie die Auffiht auf alle Verhältniffe der Hand⸗ 
werter und Gewerbe, über die Mühlen, die. Hauflrerz 
die Japrmärfte und Marftfrevel. Sie reiten hinaus, 
um den Augenfchein bey Fraifchfälen zu nehmen. Zu ih⸗ 
sem Amte gehören endlich alle Leibeigne der Stadt. 

Die Strafgelder, die Gefälle von den Leibeignen, die 
Xccife von den Gewerbtreibenden nehmen beyde Riten, 
mit einander im Amtözimmer ein, halten fie unter g 
meinſchaftlichem Beſchluß, und legen dem Steueramt 
von Rechnung ab. — In diefem Amte verbindet 
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demnach bie früßere Marktaufſicht des Bürgermeifters 
mit einem Tpeil der vogteilihen Rechte des Squultheiſen. 


. Der innere Rath. Daß der alte Gemeinderath, aus 


dem ber innere Rath wurde, neben ven eigentlichen Ge, 
meindefahen auf dad, was Gewerbe und den Markt ans 
gieng, zunächft beſprach und richtete, haben wir bereits 
auseinander gefeßt. Wie aus einer Gemeindeverwaltung 
allmäplig eine collegiale Regierungsbehörde entftand, fo 
entmwidelte fih aus einer Markt» und Gewerbsbehoͤrde all: 
mäplig ein Givilgericht, welches über Käufe, Erbfolge, 
Schuldklagen, kurz über alle Verträge, welche das Eis 


genthum und feinen Umtaufc betrafen, in erfter Inftanz 


entfhied. — Man darf hier nur feine plöglihe Ums 
änderung ber Befugniffe des innern Raths annehmen. 
Die Rechtsgewohnheit (ſ. Willkürenb. tit. 24.), jeden 
Vertrag in dad Stadtbuch einzuzeichnen (feit Ann. 1300), 
mochte den Grund zu der Ausdehnung ded innern Rath 


. gelegt haben. Natürlich famen nun alle Klagen über 


Verträge an bie Behörde, welche dad Urkundenbuch vers 


wahrte. An fie wendeten fi die Bürger um fo lieber, 
weil fie aus ihrer Mitte hervorgegangen war, und Ab» 
"Hilfe bey der ſtets gegenmärtigen leichter zu finden blieb, 


“ "als bey dem temporären Scultheifengeriht. Was Pris 


- — — — 


na 


J 


vilegien beytrugen ſ. F. 13. — Den Urſprung deutet es 
ſchon an, daß der Amtsbürgermeiſter in Civilſtreitigkei⸗ 
ten ſtets der Vorſitzer im innern Rathe blieb. 

Waͤhrend an vielen Orten die römiſchen Geſetzbücher 
eindrangen, und das Gedaͤchtniß des alemanniſchen, fäd- 
ſiſchen oder fränfifhen Landrechts verloͤſchte, widerſtritt 
man bier ſtandhaft und lange den Neuerungen. War 
doch das einheimiſche Recht nicht von einem fremden Schöps 
penhof überfommen, oder aus einer: einfeitigen Rechts⸗ 

19 . 
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fammlung entnommen, fondern mit der Entwidlung der 
fociafen Verpältniffe aufgewachſen. Deßwegen fonnte ch 
fih aud fortwäprend ausbilden. Noch im Jahr 1576 
lieg die Stadt fih den Kern aler einheimifchen Gefege 
über Verträge und Eigenthum vom Kaifer MarimilianIL 
beftättigen (f. Mofers reihöftädtifches Handbuch, Rotend. 
Nr. XV), und im Jahr 1706 wurde erft dad Nidter: 
buch gefammelt. Es enthält für den Wirkungskreis dei 
Richteramts einen Auszug von folden Verordnungen aud 
den Statutenbüchern, welche noch als giltig Cd. h. nich 
durch fpätere antiquirtd angefehen wurden. 

Das Verfahren bey der Rechtshandlung war ſummariſch 
und muͤndlich, wie bey andern Rathsverhandlungen. Die 
Käthe hatten in ihrem Rathseid zugeſagt: „das fie and 
im Rath vnd an allen gerichten vmb ein jegliche fache fo fit : 
fie kompt vrtheil fhöpfen vnd fprechen follen und rn 
nach Ihrer beften gewißen vnd verftendtnuß das Rechteſte 
als fie mögen gemeinigli dem armen alls dem reirhen, 
frembden und fundten, niemand zur lieb noch zu leid” (|. 
Anmerk. 3). — Wie es zur Abftimmung kam, traten bit 
Rathsherrn aus, welhe mit einer der Parthegen ‚ver 
wandt waren, namentlich Die, welche benfelben @efchlehtt 


| namen führten. — Der innere Richter, mußte bey jedem 
‚ Rathötag zugegen feyn, und ihm fommt nach aͤcht gern) 


manifcher Weife es gu, den Spruch der Schöppen zur Kub| 
führung zu bringen, und die Strafgelder einzufordern. 
Daher fhwört er, er wolle: „auch alle frevel, die vor: 
Rahtt oder Gericht geſprochen werden, getreulich erfordern 


vnd einnehmen.’ 


Bey dem zunefmenben Streben der Zeit nach einem 


. geregelten, gründlichen und weitläuftigen: Proceß, Konnte 


fi der Rath einer Ausfheidung der Rechtshaͤndel nicht 


291 


mehr länger entziehen. So entftand die Gerichtsordnung 
vom 9. 1581. In ber Einleitung fpriht der Rath zu 
den Bürgern und „auch allen denen, fo insfünftig an 
onferm Stattgeriht alpier, als in erfter Inſtantz den 
Partheyen ire notturft mit advociren, procuriren ıc. han 
dein wollen.” Um ihnen Koften zu erfparen, fagt er. 
ſey diefe Prozeßordnung aus den Alten des Faijerlichen 
Kammergerichts und anderer Reihöftände Statuten außs 
gegogen worden. — Übrigens behält es der Rath ſich 
vor, die Ordnung zu erläutern und zu verbeffern. 

Run wird die Ausfcheidung getroffen. Eine Parthey 
folle an den Rath nicht fuppliciren: „es fey dann vnge⸗ 
gefehrlich die für gegebene geſchicht und auch das Recht 
darauf lauter und summariae cognitionis.” — Es 
wird in diefem Fall einer jeden Parthey nur eine Schrift 
geftattet, wenn der Rath nicht aus wichtigen Gründen, 
um in einem fpeciellen Sal fi) genauer zu unterrichten, 
anders befhließt.— Das Erfenntniß des Urtheils erfolgt 
fummarifd. 

Sin allen andern Fällen foll der Kläger fein Begehren 
„in einer formirten articulirten Klag fürbringen vnd 
darauff rehtlihem Prozeſſe gemäß, verhoren werden wie 
hernach folgt ꝛc.“ Die Drdnung felbit (21 Seiten in 
Hein 4.) hat nichts Merfmwürdiges. 

Bedurfte ed dennoch des geregelten Proceſſes, fo con⸗ 
ftituirte fih der innere Rath ald Stadtgericht. Die 
Kenntniß der römischen Rechte, welche beygezogen wur; 
ben, fonnte man aber von allen Räthen nicht erwarten; 
deßhalb die Eonfulenten. 

Schon im Anfange des 16ten Jahrhunderts befinden 
fi Eorrefpondenzen Cfogenannte „Miſſive““) mit außs 
wärtigen Rechtsgelehrten über Regulirung ſtaatsrechtli⸗ 

19°” 
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| cher Verhältniffe, Darauf nahm man einen, dann 2 ode 


5, zulegt gar 4 Rechtsconſulenten förmlich in den Sold 
Vom 3.1550 läßt fich Hier ihre Reipe ununterbroden fort 
führen. Unter ihnen befanden ſich fehr gelehrte Maͤnner 
welche der Stadt durch ihre rechtshiſtoriſchen Forſchunger 
und Relationen nicht wenig nüßten. 

Waren fie-aud anfänglich zunächft beftimmt, die Depuws 
tirten des innern Raths auf Reichs⸗ und Stabttäge zu bes 
gleiten, fo füprte fie doc das Bedürfniß bald in den Kath 
ein. Der Amtsbürgermeifter theilte ihnen die Proceffe 
zu, welche am Stadtgeriht anhängig waren, und am 
Rechtstag hielten fie als Referenten einen Vortrag über 
die Aften. Ihre Stimme .war ftetd gutachtlich, bern : 
thend, niemals entfheidend. ; 

Einer diefer Eonfulenten war gewöhnlich auch der di. 
rektor der Canzelley Cbeftehend aus einem Regiſtrator, 


. 1 Aftuar und 3 Canzelliften). Die Inſpektion derfelben 


führten zwey des innern Raths: „die Canzelleyherrn.“ 
Nach früheren Privilegien ſprach das Rotenburger 
Stadtgericht (ſeit Ann, 1331. ſ. $. 15) in erſter und 
legter Inftanz zugleich; nicht einmal auf dag Hofgericht | 
fonnte man fi berufen. Selbſt dem Hofgericht zu Rott 
weil wurden die hiefigen Privilegien nachdrüdtich und mit 
Erfolg entgegengehalten (3. 3. 1479, f. Privilegienb. p. 
596.) f. Anmerk. 4 ‘Die Einfegung des faiferl. Kam. 
mergerichtd (Ann, 1500) war aber eine fo gemeinfam 


| gefaßte Maaßregel des Reichs, daß ſich kein einzelner 


Stand ihr widerfeßen konnte. Es war als fein partiel 
led Gericht anzufehen, fondern jeder Reichsſtand hatte 
gleichmäßig Antheil am demfelben. Deßhalb vermodte 
er auch feine Freyheit gegen daſſelbe geltend zu machen. 
(Selbſt der Kaifer nannte es nicht fein Gericht, wenn 
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er gu ben Bürgern. der Stadt ſprach, fendern er fagte: 
„vor — unferem und ihrem Kaiferlihen und Königs 
lihen Cammergericht““ (ſ. Mofer reichsftädt. Handb. IL. 
p. 624.). Einem fojchen Gericht fonnte man f ih nur.alls 
maͤhlig entziehen. 

Auf den Bericht bed Rats, daß ſich die muthwillige 
Appellation um geringe Summen und ohne zureichenden 
Grund mehre, beſchließt Kaiſer Marimilian I. (Nürnberg 

i Ann. 1510. f. Privilegiend. p. 419.) : 

1) Benn die in lage fommende Sache nit über H fl. bes 
trifft, fo findet feine Appellation von Dem Ansſpruch hes 
innern Raths Statt. 2) Diefe Appellation kann in feinem 
Sal an jemand anders, ald an den römifchen Kaifer oder 
dad Kammergericht gehen. 3) Die Perfon, welche die ges 
feglihe Appellation ergreifen will, fol vor dem Rath zu 
Rotenburg oder feinen Berordneten einen Eid leiften, daß 
fie diefe Appellation nicht vornehmen, um der Gegenpar» 
they das Recht zu verzögern, fondern aus redlicher Bes 
ſchwerde und ſolchen Urſachen, die ihr in ihrem Gemiffen 
allzubeſchwerend vosfommen. 4) Wer die Uppellation er 
greift, muß der Gegenparthey durch Bürgen oder Pfand 
eine genügende Sicherheit leiften, daß er dem Urtheil, 

wie es auch für ihn oder feinen Gegner erfallen mödte, 
ohne Widerrede fih unterwerfen wolle. — Kann er die 
Sicherheit nicht ſtellen, fo muß er zu den Heiligen ſchwoͤ⸗ 
ren, daß er dem Urtheile nachkommen werde. In allen 
andern Fällen blieb die Appellation. unterfagt. — Dur 
Kaifer Karl V. wurde die appellative Summe auf 50 fl. ers 
böht CAnn. 1521), durh Marl. (Ann. 1570) auf 200 fl. 

Das Bluts und Halsgericht, aus dem innern Rath 

conftituirt. Den Blutbann hatte der Rath bereits im 

Jahr 1368 erhalten ſ. F. 13; aber nur in Bezug auf ums 

berftreifendes Geſindel, was zur Haft gebraht wurde. 
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4) 


‚ ? x 
eigennugig, ‚weder mit offen vhed, armut, oder in großen 
fhulden begriffen, an zimliher anzal iar, eingeleffen bür⸗ 
ger der enden geweſen, gotsförchtig, wohl geſpräch ıc. | 
Marimilian II. befätigt Ann. 1576. (f. Mofers reicheftädt. 
Dondb: Nr. XIV.), daß Rotenburger Bürger weder vor weſt⸗ 
phaͤliſchen Gerichten, noch por dem Hofgericht zu Rottweil 
Belangt werden Fonnten, den im Aten Theil Nr. VI. der- 
Kammergerihtsordnung vom Jahr 1555 vorgefehenen Fall 


. ausgenommen. 


6) 


Über das Landgericht der Burggrafen zu Nürnberg ſagt 
unter Anderm eine Relation um Ann. 1550: „Als aber dab 
Cammergericht vffgericht worden, feindt die Landgericht wie 
der Mon fchein warn der tag vnd Sonnenglan; her für. 
Bricht ver ſchwunden vnd in abgang kohmmen, Alfo daz Nie 
mand mehr fo immediate unterm Reich oder font mit on. 
term Marggrafen gefeffen da ſelbſt Zu recht ſtehen darf.“ 
©. Statutens. II.p.42. „Item welcher ein ſlecht mit trüden 
feuften oder ein meſſer zuckt, hüßt 10 Pfund Heller. 

Item welcher ein blutrüftig macht büſt WO Pd Heller. 

Item welcher ein beinſchrotig hawet büßt 40 Pfund Heller. 
Item alle lemung ſteen vff des Rats erkenntnuß.“ 
NB. zu bemerken, daß der Anfänger „der den prhoßibdar, 
bracht hat“ des Friedensbruchs, welcher eine gefährliche Ber: 
wundung zur Folge hat, augleih von Seite der Stadt mit 
der Verbannung auf ein Jahr beftraft wurde. f. Willküren⸗ 


buch tit. 58. , 


Serner Statutenb. IL. p. a0. - 
„Wer nu fürbaz einen ſchilt du Bift ein maletſch Cmalefi- 
cus?) oder ein mörder oder‘ ein diep oder ein ketzer oder 
anders wider die kriſtenheit der bezzert .die grozzen bus, 
(d. h. 10 Pfd. Heller), und wer einen ſchilt einen ſchalk oder 
leder, du bift ein gehenkter Schelm oder gebie dei mutter 
oder ſemlich wort der beffert V Iib, dem Richter. u 

Richterbuch p. 24. Der Bruch des Hauefricdens, „Heim: 
fuhung,” tüßt 5 Pfd. dem Kläger und eben fo vıel dem 
Richter hey Bürgern unter einauder ; der Saft, welcher ben 


Hanzfrieden bricht, büßt das Doppelte; vorausbedachten 
Bruch („mit beroten mute) ſtraft die Stadt nad) Belieben. 
Wenn das Verhör des Angeklagten im Thurm durch den 
äuſſern Bürgermeifter und ‚die 2 Thurmherrn vollendet war, 
wurde nad) der hiefigen Halsgerichtsordnung der Rechtstag 
alſo gehalten: 

Der innere Reichsrichter, die Thurmbherrn, der Aktuar und 
die Gerichtsknechte gehen am Mittwoch während der Raths⸗ 
figung in den Thurm. Die Knechte machen die Feſſeln los, 
und der Verhaftete wird auf. einen Stuhl gefest. Darauf 
der Richter: du weißt warum du bier bift; mas du in, deis 
nem gütlihen Verhör jedesmal ausgefagt haft, iſt zu Pas 
pier gebracht und im Rath verlefen worden. Jetzt ift mir 
von dem Rath befohlen, die in Kürze zufammengejogene Aus⸗ 


ſage wieder vorzulefen, und da du jegt auf freien Fuß geftelit 


bift, fo gieb fleißig Acht, ob der Schreiber ih verftoßen bat, 
oder 05 du dich Telbft in deiner Aus as⸗ geirrt haſt. — 
Der Aktuar lieſt die Ausſage ab. Bleibt der Verhaftete 


geftändig (ſagt er nein, W ift die Verfügung des Raths ab⸗ 


zuwarten, d. h. wahrſcheinlich, er kömmt auf die Folter), ſo 


ſagt ihm der Richter auf den nächſten Freytag den Rechts⸗ 


tag an, ermahnt ihn, durch geiftlihen Zuſpruch ſich ſtärken 
zu laffen, und laßt ihn wieder von den Knechten veſtſchließen. 

Am Freytag hören die Herrn vom innern Rath den Cote 
tesdienft an, Tammeln fi bh auf der Rathsſtube und geben 
alddann in ernſten Zug nad dem Halsgericht im großen 
Rathhausfaal, wo die Menge ihrer harrt. Während defien 
läutet das Malefizglöcklein zum erſten Mal. Den erhabes 
nen Gteinfi itz nimmt der Neichörichter ein, und hält den 


‚Stab; an den Bänfen an beyden Geiten der innere Rath. 


Darauf hebt fofort der Richter an: „den Herren gebiete ich 
niederzdfigen,” und fragt: „Liebe Herrn ich frage Euch, ob 
das Gericht ietzmals dermaffen befett feye, dag man über 
einen jeglichen übelthäter richten möge.’ — Wenn Diefes 


"son den Einzelnen bejaht if, fo ermahnt der Richter die 


Beyfiger.an ihren Eid, gebietet ihnen figen au bleiben, bis 
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er ihnen aufzufteben erlaubt, fährt fort: „Liebe Herrn 
des Heyl. Reichs und Euerer Frohn Veſt wirb ein Übel 
ter gefänglich enthalten, deme ift auf heut ein Rechtstag 
nennet und angejeßt worden, derowegen frage ich Euch, m 
folher für Gericht zu bringen iſt.“ — Antwort: „Gi 
gen und gebunden und die Hände für ſich.“ — Darauf ni 
der arme Sünder zwifchen 2 Geiftlichen, bewacht von 
„‚Bauernfanger,” dem Nachrichter, 2 Weinihrötern, Ste 
knechten ıc., unter dem 2ten Läuten der Glocke vor Geri 
gebracht. Er fteht vor den Schranten. Hier wird ihm 
Seftändniß : „die Urgicht,“ vorgelefen. Darauf der Richter 
„N. N. bift du der Urgicht, wie fie jeßt ift abgeolefen mo 
den, und du angehöret haft, nochmals geftändig und bern 
lich?“ Iſt die Antwort: „Ja,“ fo fragt der Richter: „Liebe 
Herren dieweil diefer arme fünder bie zugegen der Urgidt 
geftändig ift, fo frage ich Euch des Urtheils, wie man ihn 
richten ſolle.“ — Antwort: „Auf des gegenwärtigen N.N. 
iegt vor gericht beſchehene ejgne Bekenntnuß erkenne ich 3% 
recht, daß derſelbe durch den Nachrichter auf dem Kabenfeit 
mit dem Schwerdt vom leben zum todt hingerichtet ‚werden 
ſolle (daß derfelde durch ben Nachrichter Zu dem Galgen hir 
ausgeführt und alda mit dem Strang oder Ketten vom Le⸗ 
ben zum Tod gerichtet werden folle). 

Hierauf fragt der Richter, ob man, wenn ein Werkes 
zerbräche, man fo oft ein anderes nehmen foll, bis der Übel 
thäter zum Tode gebracht ift. — Wird bejaht mit denfelden 
Worten. — Endlich fragt der. Richter: Liebe Herrn, ob je 
mand wäre, der diefen libelthäter anden oder rechen wollte, 
ftehet nicht derfelbe billih in den Banden und verurtheilung 
darinnen diefer übelthäter ftehet, ich frage Euch Herr M. N.“ 
Wird bejaht. — Darauf der Richter: „Nachrichter ſo fuͤhre 
ihn hin vnd richte ihn wie vrthel vnd recht geben, nemblic 
mit dem ſchwerdt vom leben zum todt (und den Eörper auf 
das Feuer) item mit dem Strang oder Ketten vom lebe 
zum tobt.” — Läugnet auf die obige Frage der Übelthäte 
die Urgicht, ſo fragt der Richter die Thurmberrn dreyma 
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J "auf ihen Eib, 68 fie das freye Geſtändniß vernommen ha⸗ 
“ ben. : Darauf die Thurmberrn: „Herr Richter, dieweil iſt 
mich sum drittenmal gefragt habt auf meinen aud, fo fage 
' ich bey demfelben meinen ayb, das der gegenwärtige arme 
| menfche der angezogenen übelthat frey, ausdrüdlih, unge 
’ zwungen vnd vngedrungen befanntlih vnd geftändig ges 
h wegen.” — Darauf wird der arme Sünder unfer dem 
! Läuten der Glocke hinausgeführt, der Richter begleitet ihn 
au Pferd, gefiefelt und gefpornt, mit einem Wantel, den 
J Stab in der Hund. Die geharniſchten Reiter ſchließen den 
Zug. 

» 

| 

| 

‚ 

| 





$. 24. 
Die Poligeygefeßgebung. 


| In den Städten bes Mittelalterd gab es mweber eine 
bem Begriff nach ausgeſchiedene Polizey, noch eine eigentliche 
Polizeygeſetzgebung. Durch das Streben aber, dad Wohlſeyn 
der Gemeinde zu befoͤrdern, und die Sicherheit in derſelben 
aufrecht zu erhalten, gieng von der Gemeindeverwaltung eine 
Anzahl Verfügungen aus, welche darauf Hinzielten, und bies 


ſelbe Wirkung hatten, wie unfere Polizepverorönungen. 


Der Gemeinde werben dieſe Verfügungen nicht aufe 


' gebrungen, fonbern fie giebt fie ſich felöft durch ihre Or⸗ 
gane, und erkennt ſie frey an. Deßhalb ſind ſie nicht nur 
weit detaillirter, ſondern auch ſtrenger, als die meiſten Ver⸗ 
srdnungen der Art in neuerer Zeit. Sie gehen hier nicht 
, von weitſchichtigen Theorien aus, find nit fein ausgefpon- 
| sien „ fordern für das Nächfte berechnet und rein prat- 
nſch. Oft Begrängen fie die willkuͤrliche Benügung. des, 
Eigenthums auffallen. Da aber an ihrer Abfaffung ein 
| großer Theil der angefehenften und wohlhabendſten Familien⸗ 
oo. \ 
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väter unmittelbar Theil nahm, fo find fle auch im-diefem Ip 
Stücke mehr einer guten Hausordnung vergleichbar, welde Im 
ein tuͤchtiger Hausvater für fih und die Seinigen aufſeht. 
Hier kann man fägfich weiter gehen, als bey der Gefeßgebung In 
in einem großen Staat. 

Da aber die Selbftbefhränfung immer Einfiät und | 
Willensſtaͤrke vorausſetzt, fo kann man auch aus jenen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Polizeyverfügungen häufig den Grad der politiſchen Eins 
fit und die mwillensfräftige Unterwerfung unter dad Geſeß 
beurtheilen; ftet8 aber auf das fchließen, was man in jene: 
Zeit für fiber, genügfam, wohlanftändig und für das On. 
meinwohl zuträglich hielt. 

Wir wollen Diefed durch einige Veyfpiele aus der Alte 
ften Zeit zu bezeichnen fuhen, ohne gerade ein Syſtem auß 
ihnen zu machen. Vielleicht wird man dabey nicht ohne Ders 
wunderung fehen, wie bald und wie flug eine Feine Gemeinde 
Verfügungen faßte, zu denen man in einigen fehr gepriefenen * 
Staaten entweder fehr fpät, oder noch gar nicht gekommen if, ' 

Wir werden das herausheben, was die üffentlide is | 
cherheit, die Reinlichfeit und Ordnung, die Sittlichfeit und 
den Gemeinwoplitand. betrifft (die Gewerbspolizey f. $. 30% | 
a) Ale Schindeldächer innerhalb der Stadt find mit Ziegel 

dächern zu vertauſchen, bey der Strafe von 6 Pd. Hel⸗ 

ler. ſ. Willkürenb. tit. 13. (vor Ann, 1204.) — Bey der 

Nacht, „nach der andern furglocken,“ ſoll Jeder mit dis 
nem offnen Licht gehen, bey 10 Schilling Strafe. Wil⸗ 
kuͤrenb. tit. 31. — Bey einem Auflauf haben die Zwey⸗ 
männer dem Ungehorſamen bey einer Strafe von 5 Pfd. 
Helern Ruhe zu gebieten, und bey fortdauernder Widers 
feglichfeif die Strafe auf 10, 15 und mehr Pfunde zu ers 
hoͤhen, welche unausbleiblih bezahlt werben mu ſ 

Willküͤrenb. tit. 51. 
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Feuerordnung (Statutenb. 1. p. 20. b.) vor 1582 ſehr 
ſpeciell: Ordens⸗ und Klofterhäufer dienen, wenn feuer 
audbridht, je mit 2 Wägen, alle Bürger, welche Pferde 
haben, mit „leitvazzen oder kufen,“ Jeder wenigftens mit 
einem Zuber; Badleute und Weinzieher tragen Waffer in 
Bäffern zu; Steinmetzen, Zimmerleute, Dachdecker und 
alle Taglöhner laufen mit ihren Geräthen herbey; mer 
zum Feuer kommt, muß auf das Gebot der innern und 
äuffern Rathsmänner arbeiten; wer fäumig ober unges 
horſam ift, büßt mit 20 Pfd. Hell. (die größte Geld⸗ 
firafe), oder meidet ein Zahr lang die Stadt. Gebäude, 
welche man abbreden muß, werden vom Rath gefhäßt, 

- und theild von den Nachbarn — „den vmgeſezzen gozzen 
feuten’” — theils von der Gemeinde vollftändig vergütet — 
Statutenb. II. p. 21. Einfeßung von 2 Bürgern zur 
vierteljährigen Feuerfhan in jeder Gaſſe (vor 1382) — 
Etatutenb.'II. p. 80. Es werden vom innern Rath fünf 
Männer verordnet, welche in der Stadt das Abbrechen 
aller feuergefäßrlihen Bretterfhuppen vor den Häufern 
gebieten follen. Sie Haben alle Stätte zu befehen, wo 
Holz, Stroh, Heu oder Lohe liegt, und wo dieſes dem 
Dauſe gefährlid, follen die Befiger binnen Sapresfrift 
Scheuern bauen, wozu ihnen ber Rath Hofftätten anmweis 
fen wird. 

) Wer Miſt, Erde oder Waffer auf ben Meg oder bie 
Schrittſteine trägt, fol ihn binnen 8 Tagen ausführen, 
Abtritte dürfen nur zur Regenzeit gereinigt werden, mo 
ed Waffer genug giebt. Alled bey gleiher Buße. f. Will 
fürenb. tit. 33. (vor 1335). — Es wird geboten (vor 
1382. f. Statutenb. I. p. 35.), daß die Nachbarn auf ges 
meine Koften unterirdifhe Abzugsgräben „Tole““ ans 
legen. Die Abtritte müßten durchaus in die Erbe ges 
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graben ſeyn, dürfen nicht außfließen, iundb wo Kloalen i 
Nicht angebradht werden koͤnnen, barf man fie nur im 
Winter reinigen. — Babeordnung Ann. 1407. f. Ste = 
tutenb. II. p. 05.a. Die Badſtuben für Männer ud i- 
rauen folen ganz gefchieden feyn, und ihren beſonden 
Zugang haben; feine Bademagd darf in der Männer - 
ftube, | 
ten, bey Strafe von 1 Pfd. Heller. — Einrichtung eineh | : 
Dffentlihen Badhaufed: „die ſolſtuben““ genannt. - Diel i 
Bademeifter in derfelben müffen dem Rath ſchwoͤren „dab 
fie ein iglich menſch das fein begert durch gots willen i, 
der Wochen ein mol baden laſſen und fiheren fülln und 
füllen in hut vnd warm waſſer geben zu ire notturfft.“ 6. 
©tatutenb. IL. p. 70 a. — Geſetz gegen den Vettel von 
Daus zu Haus f. Statutenb. IL. p. 96. h. Diefer if um 
ter jedem Vorwand verboten (ſolche Bettler geben vor, 
wie ed dad Statut bezeichnet, fie feyen Pfaffen, ode 
auf dem Weg nah Rom geplündert, fie hätten Todtſchlaͤge 
begangen und fammelten die Buße ein, oder Frauen ges 
ben vor, fie Hätten fih vom fündlichen Leben bekehrt 1c.% 
Mer einen folchen Bettler beherbergt, büßt einen Gulden, 
wer ihm im Haufe Etwas giebt gleichfalls: „welcher 
‚her ein narre wil fin vnd folichen geben wil der fol eh 
tun off der firaffen oder vor der kirchen.“ — Durch ei⸗ 
ea Zufag vom J. 1414 (ſ. Statutenb. II. p. 80.), wip 
Bekimmt, daß Seine Priefter, felbft nicht einmal bie Bar 
fuͤſſer in ber Stadt, ohne Erlaubniß des Bürgermeifere 
Almoſen von Haus zu Haus einfammeln dürfen. — 

c) Millkuͤrenb. tt, U, Niemand kann im Spiel oder Web 
ten mehr ſchuldig werben, als er bereits Gelb bey fi 
hat, ein jedes Verſprechen und jede Bürgfchaft iſt Hierin 
ungiltig. — Das Statutenb. I. p. 26. fegt hinzu, dal 
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. gegen bes, welcher ſich zu bezahlen weigert, nicht bie ges 
zingfte Mißhandlung Statt finden darf, „denne allein daz 
man in nafend mag vz zifen”’ — Ein fpätered Statut f. 
GStatutenb. II. p. 120 ordnet das Spielen genau an. Die 
Veranlaſſung war, wie es in der Einleitung des Sta 
tuts Seißt, das übermäßige Spiel, befonders in den Häus 
fern der geiftlihen Orden. Daher ift jedes Geldfpiel in 
den Däufern der Orden und der Priefler gänzlich vers 
boten, felbft zur Zeit der Freyung. Iſt der Übertreter 
im Befiß eines Eigenthums, fo büßt er mit einem Guls 
den, der „Muͤndeling,“ der feine eigne Habe hat, wird 
nah dem Erfenntniß des Raths geftraft, der Söldner 
um Geld, mit dem Thurm oder Verabſchiedung. — Mit 
Bürfeln oder Karten darf man in feinem Haufe fpielen, 
fondern nur auf offnem Markt oder in der „Spielhuͤtte, 
und zwar in Gegenwart bes Plagmeifters‘’ und zur Zeit 
ber Freyung. Auffer diefee Zeit, und wenn der Platz⸗ 
meifter nicht zugegen ift, darf man nur im Brett fpielen, 
nicht höher, als 2 Spiele um einen Pfennig. Seder 
Übertreter buͤßt ı fl. — Willkuͤrenb. tit. 31. Nach der 
Meinglode darf feinem Einheimiſchen in einer Herberge 
Bein oder Bier gefchenft werden, bey der Strafe von 
5 Shit. — Schmwören verboten. Nah dem Willfürenb. 
tie. 63. büßt der Übertreter 1 Schilling und fommt in das 
Halseiſen. — Statutenb. I. p. 37 Hat jeber Bürger 
das Recht, von einem Andern,' den er bey Gott ſchwoͤren 
Hört, einen Regensburger zu begehren. Bezahlt Diefer . 
nicht, fo rügt er ed dem „Stadtpfender,“ und biefer 
Heißt ihn um 3 Regensburger pfänden. Immer fällt die 
Buße dem Stadtpfänder anheim. — Später, Statutenb. 
U. p. 426. find der befondere geſchworne „ruͤger,“ welde 
jedes Schwoͤren ben Steurern anzeigen, Große Schwüre 
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büßen mit 10 Schiffing, Peine mit 5 Schling. Ung 
woͤhnlich große find der befonbern Beurtheilung des Ra 
überlaſſen. 

a) Die Wahlſtandspflege in ben Staͤdten beruhte außer fee 
fpecieden Beftimmungen über Eigenthumsrechte und der 
Gewerbsaufficht, auf den Beſchraͤnkungen des Lurus. 
Dieſe gehoͤren hieher. 

Willkürenb. tit. 59. Zu einer Hochzeit darf der Braͤu⸗ 
tigam 10 Familienväter ‚‚wirte’ laden, und eben fo- viel 
die Braut, mehr aber nicht, bey der Buße von 10 Schil. 
von jeden Wirtz es dürfen nicht mehr, als 6 Geridte 
gegeben werden. — Statutenb. I. p.38. werden die @äfte 
befopränft auf. bed Bräutigams und der Braut Vater, 
Mutter und Gefhmwifter „vnd ihr gemechte.“ Das Haube. 
gefinde und die Kinder bleiben ausgeſchloſſen. Wenn 
aber Bräutigam und Braut diefe nahen Verwandten nie. 
Baben, fo kann ein jedes 5 Wirte laden. 2 — 4 Pfeifer 
ſind geſtattet, welche der Stadt geſchworen haben. Ale 
Pochzeitgeſchenke ſind verboten. Doch iſt es erlaubt, am 
andern Morgen mit dem Bräutigam zu Wein zu geben, 
und eine Maaß Wein zu zechen, aber nicht mehr. Jede 
Übertretung büßt 1 fl. — Später Statutenb. IL. p. 106 
etwas erweitert und daB Einladen von 3 Wirten auf je 
der Seite unbedingt; Hochzeitgefchente den Gaͤſten erlaubt. 
Verboten ift es, Wein und Gpeifen den Hochzeitieuten 
gu fenden, „vsgenommen eynen yeglichen ſchulmeiſter vnd 
auch den gemeynen frawen mag eyn peglichs ſchicken ald 
bisher gewonheit geweſen.“ 

Eben fo beſchrankt find auch die „geiſtlichen Heochzei 
ten.“ Statutenb. II. p. 100. b. Rur den Prieſtern darf 
man ein maähiges Mal geben, in deren Orden der Knabe 

‚tritt; wenn er aber das erſte Mal Meſſe lieſt, dürfen 
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bie Altern 6 Bürger laden ıc. — Im Willkarenb. tie. 
20. iſt der Kindiuufſchmauß ſchon ſehr befcränft; nad 
Stotutenb. I. 37. fol nur ein @evatter oder @evatterin 
ſeyn, und diefe in ber Begleitung zweter Frauru um un. 
Amme das Kind in die Kirche tragen. Nach ber Taufe 
folen die Frauen mit dem Rinde in fein Haus gehen, 
und dürfen dort weder eſſen noch trinfen. Die Buße ift 
ıfl. Diefelbe für jede Gabe im Kindbett. — Die erfte 
Kleiderordnung iR vom Jahr 1396 (Statutenb, II. p. 52). 
Sie betrifft zunähft die Schleier. Keine Frau, weder 
arm nod reich, darf feidene, halbfeidene oder baumwollene 
tragen. „‚Denne fleht linworten fturg oder einen ſechs⸗ 
fachen gemezzerten flefin girnin fleiger oder einen vber⸗ 
flag mit angewohrten enden die zweier zwerhen halme 
breit fin. end icht breiter.” Buße für den Tag 1 fl. — 


Diefed mag zur naͤheren Bezeichnung der alten Polls . . 


zeygeſetzgebung genügen. Bey B. Winterbach I. p. 168 ıc. 
findet man eine Überficht der fpätern Polizeyverordnungen. 
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Das Steuerwefen. 
-Bier viel Gründlihes fagen, und die Finanzen ber 


der Reichöftadt in allen ihren innern Beziehungen darftellen 
im koͤnnen, wäre und fehr erwünfcht gewefen. Man legt auf 
Unterfuchungen diefer Art jegt viel Werth, und mit Recht, denn 
fie beleuchten den innern Haushalt der Stadt am beften. Aber - 
gerade folhe Aufdedungen feheute man in alten Zeiten. Dan 
wolte auf jede Weife für arm gelten, um den Anforderun⸗ 


gen ber immer bebürftigen Kaifer defto leichter ausweichen zu 
tönnen. Es geſchah deßbalb nicht felten, daß Gemeinden be. | 
= 20 


12 
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deutende Schulden abernahmen und verzinſten, um nur 
Borwand der Armuth zu baben Sa, man fprigt d 
Haß Äfter& mus vieſem Grunde der Kaifer ſelbſt um! 


ſtuͤtzung angegangen wurde. 


Keine Behoͤrde huͤllte ſich mehr in das Geheimni 


Nals das Steueramt. Es war das einzige, zu welche 


Eingeborne gelangen konnten. Von dieſen ließ ſich 
ihrer Familienverbindungen am erſten vorausfegen, | 
dad Vertrauen der Gemeinde nicht verrathen würben 
im Jahr 1645 auf den Antrag des Bürgermeifters € 
die einzelnen Rathsglieder über eine Verbefierung ber 
(hen Verwaltung ihre Anfichten und Rügen zu Protoc 
ben, erſieht man aus den Abftimmungen deutlich: wie 
ununterrichtet die Meiſten über das Steuerwefen find, u 
oberflaͤchlich fih die Wenigen erklären, welche biefes a 
reits bekleidet hatten. S. Anmerk. 1. 

Diefer abfihtlichen Geheimhaltung widerſpricht di 
liche, öffentliche Rechnungsablage keineswegs. Denn 
war diefe nur ganz ſummariſch: eine allgemeine Vergl 
ber Einnahme und Ausgabe, fo daß man den Stand 
fentlihen Kaſſen am Jahresſchluß überfehen Tonnte, 
der eigentliche Zuftand des Vermögens, das -Staatöfd 
weſen cf. Anmerk. 2.), die Ebbe und Fluth in demfelber 
Anleihen und Abzahlungen, dur Ankäufe und Verfäu 
ganze Manipulation der Finanzverwaltung, die Daa| 
bey ben. Auflagen, ja felbft ein Theil ber Verwendungen 
die Befoldungen, blieben dad Geheimniß weniger Vert 
Eben die genannten Protocolle beweifen Diefes auf das 
ſcheinlichſte. Die alten Stadtrechnungen, welde eheme 


.,„bem Gteueramt lagen, tönnten den beften Auffchluß 


Es gelang uns aber nicht, fie aufzufinden. Wahrfd 
find fie fogleich nad ber Beſitznahme der Stadt als 


\ 
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Wet vernichtet worden. D. Winderbach, der biefelben: noch 
ns fonnte, giebt ans den leſten Zeiten. einige Andgüge, 
ach dem Verluſt bes Driginalkı Don Merth find, — 
Einige zeritreute Bemerkungen in ben Epromisen. mandhe 
tatuten, und mas. aus mündlichen Erzaͤhlungen zu-fönfen 
Bar, feßen. uns in den Stand, wenigfiemb :tinen charakteriftie  . 
chen Umriß von der Natur der: Einbunfte und ihrer Verwal⸗ 
sang su geben. Unmoͤglich iſt «6 aber, im Einzelnen hier für 
afe Angaben zu fiehen. Dena-wisıdeiht teögt: nicht. Die Com⸗ 
Bination? — Der Etat der. Imägaben: iſti fo dankel, Daß wir 
und mit wenigen Rotizen beguägen müßten. : S. Anmerkn 4. 
re) Das ventirende Grundnermoͤgen. Dieſes war mit den ers 
I tauften Herefihaften freieigen. auͤberlommen, und. auch des 
ren Zerfchlagung gurüdbehaiten wworben : Die. ummittel- 
bare Verwaltung einzeiner;Höfe,:: Mühle und: dergleichen 
ſcheint nicht viel ertragen zu: hoben. Denn im 34 1706 
wird beantragt, auch den Mefk derſelben zu verkaufen. 
. Inmerl, 5. Die, wichtigſten Beſthungen waren die Wal⸗ 
dungen in 22 Forſteyen, meiſtens mit den Herrſchaften 
Nortenberg, Endſee und Gailaau erworben, auf den oͤſt⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Hägelfetten as der Gebietsgraͤnze. 
Yus ihnen befam jeder Bürger jährlich 2 Mafter Bol; 
um geringen Preis. Ein ftäbtifcher Forſtmeiſter, von den 
Steurern jaͤhrlich verpflichtet, beaufſichtigte dieſe Waldun⸗ 
gen, Die Dorfſchaften hatten ihre Gemeinhoͤlzer. — 22 
Seen und Teiche, welche von den Baumeiſtern nach ge⸗ 
wiſſen Normen forgfältig mit Fiſchen beſetzt wurden, 
folten keinen geringen Ertrag abwerfen. 


: b) Grundherrliche Gefaͤlle. Mit den erfauften derrſchaften 


ervworben, giengen fie allmaͤhlig durch Verleihung und | 
Verlauf in die Hände ber Bürger über. -Depgalb wur · 
den die ftädtifchen Einkünfte diefer Art von manchen 

20 * 
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-  Etifhingen: Bbertvoffen. B. Winterbad 1. p- 222. berech⸗ 
net ſie im ber Iehten Belt aufs 541 Malter Guͤltgetraide⸗ 
562 fl. Gelboalt, Sta Malter Zependgetraide, 150 fl 
=; Glotags gend, - re zu ' 
©) Der Wildhann, Mer den Wiltbanmsperen. Urſpruͤnglich 
hatte die ‚Stäbe "in obelew Theiten des Gebietes das 
Heine Waidwerk. Eiwas Anderes kennt dab Privilegium 
-Reifer. Maximilians I. Ann; 1507. (S. Anmert: 3.) noch 
ide, wadimus in ihm wird bie Stadt geſchützt. Zu 
Goͤtttings Jeit aber (ſFo deſſen Chronik p. 300) war die. 
Stadt bvereitsnin dem Veſttz des hohen und des niedern 
Wildbanma in der ganzen Landwehr. Der hohe, welchen 
eiuſt bier die Hbhenſtaufen befafen, und der vom Kai⸗ 
fer. Mbert L an die Hobenloh von. Endfee gegeben war, 
war. bez Stadt durch die Ausdehnung der Territorials 
rechte zukommen. Germghnbeit war: 26, daß die öffentlis 
2. en Jaͤger das hohe Wildprett dem regierenden Bürgers 
:  eifter.. in das Haus sieferten, der ed an die Rathsper⸗ 
:; finen: ze :sertgellen: hatte, . Biber und Fifhottern, welche 
: ia ver Zauber und den Seen gefangen wurten, ferner 
Luchſe Der letzte Ann. 16723 tamen ihm allein zu. 
Pr Dichte Stautrn.. 
Ä . Die Bermögensfieuen. Es wird im Etatutenb. I. 
..Pp an (f. Anmerf.4.). Ann, 1382 als ein altes Herkom⸗ 
men genannt, daß ein jeder Mann: und jede Frau in der 
. Stadt ihr Hab und Gut verfieuern mußte. Nach dem 
Gebet Carls IV. (f 5.16.) war Niemand von der Steuer 
befrept, der nicht urtundtich feine Immunitaͤt durch eine 
kaiſerliche Freyungsurkunde nachweiſen fonnte. Dieſe 
Steuer war eine Vermögendfteuer, denn fie wurde faſt 
on dem ganzen Bisthum abgegeben. Merfwürdig find 
die Rormen, nad welchen feber Bürger fih ſelbſt ab⸗ 


m 
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füäßen follte. Dieſes Befeg ik imm Gtatutend. 1. p. 21. 
solftändig erhalten (S. Anmerk. 4.). Die Getraideguͤl⸗ 


ten, aus welden die Vornehmen ihr meiftes @infommen 


Bezogen, ftehen voran. Die Malterzabl des Einkemmens 
wird zu einem Capital in Geld angefhlayen. 3.8. ein 
Malter Korngült wird verfteuert, wie ein Capital von 
3 Pfd. Hellern (als Einfommenfteuer würbe die Abgabe 
nach dem damaligen Getraidepreis dad Einkommen über» 
troffen haben f. Anmerf. 5.). Nach den Korngülten find 
Die andern Gülten in Haber, Walzen, Dinkel, Del, 
Hüsnern, Gänfen, Käfe, Unfhlitt und Wachs regulirt, 
ij. B. 2 Malter Haber == ı Matter Korn ıc. Bey den 
Geldgälten ift ı Pfd. Einfommen, wenn die Gült unabs 
löebar ift, auf 8 Pfund anzufhlagen, wenn fie aber daß 
Schuld: Capital nah und nah abtragen (wenn fie „bez⸗ 
gern‘ oder „bauen’‘), nur auf 6 Pfd, zu fhägen. 

- Die Grundftüde find im Bergleih: mit den Gülten 


ſehr niedrig angeſetzt: der Morgen Ader zu 3 Pfd.5 Wies 
. fen und Weingärten der Morgen zu 55 Pfund. Die 


Unfiherheit der Einbringung der. Feldfrüchte in den bes 
ftändigen Fehden, mußte den Werth des Grundftüdes, 
welches man felbft bebaute, gegen die gewiſſere Rente, 
die man von einem Andern nahm, herabfegen. Holzun⸗ 
din ſchlug man. nit zu Capital an, fondern nahm von 
dem Morgen einen Würzburger Pfennig. Höfe wurden 
fo Hoc verfteuert, wie fie vererbt wurden. Ausgenom⸗ 
men von aller Schäßung find Harniſche, Kleider, Trink⸗ 
gefchirre, Kleinode und Rahrungsvorräthe aller Art. 
Sfründen waren von jeher Defeuerung befreyt f. Eifene. 
hard p. 119. 

.2. Die Eintommenfteuer, Es hat ſich eine ‚Urkunde 
som Jahr 1407 erhalten (fs Anmert. 6), woraus man 
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ſieht, daß 'jeme Ahnknge keineswegs regelmäßig waren. 
30 Jahre lang war bie: Stadt ohne Vermögensfleuer 
»  #anben.. In der großen Bedrängniß durch ben Krieg 
dem Burgarafen von. Nürnberg und bem Bifchof von 
Würzburg ſah man ſich zu neuen Befteuerungen gedrängt, 
Der Rath fcheint die früheren Rormen in den gegenwärs 
tigen Verhaͤltniſſen für unpaffend gehalten zu Haben, 
Denn er fendete 2 Rathéherrn nah Rürnberg , um ih 
gu erlundigen, wie bort bie Steuern erhoben wärben. 
Diefe braten eine Schrift: vom Rärnberger Rathe heim, 
Ulsbald verſammelte fi der innere und aͤnſſere Kath. 
Sie verglichen das; Frembe mit ben alten, einheimiſchen 
Grundſaͤtzen der Beſtenerung, und derathſchlagten darüber. 
So entſtand das neue Steuergeſetz (5. Anmerf. 6). 


Hier it nicht mehr die Rebe von einem Anſchlag je 
Kapital, fondern das Einfommen ſelbſt, in gewiſſe Claſ⸗ 
ſen geordnet, giebt einen Theil unmittelbar ab. Wurde 
4. B. fruͤher das Malter Korngült zu 5 Pfd. Capital ans 
geſetzt, von dem man nad Bebuͤrfniß gewiſſe Procente 
erhob, ſo giebt es jetzt beſtimmt ein Simplum von 6 
guten Pfennigen (Denarien), d. i. ungefähr 4 Procent 
ab. Hauszins und Geldgält giebt 163 Procent, Leibrente 
B8 Procent, Baarſchaft und fahrende Habe 34 Prozent, 
Hier find Holgungen, Teiche, Gülten an Hühnern, Gaͤn⸗ 

fen ıc. ganz-frey gegeben. Aber felbft der arme Teufel, „der 

Habenicht,“ entrichtet 4 Gutden von feinem Kopf. Von 
.. Wieſen und Weingärten dagegen fing man an, nad 

- dem Morgen, und bey den erftern mit Ruͤckſicht auf ben 

Ä Ertrag, eine unmittelbare Abgabe zu erbeben (naͤmlich 

\ ‚20 Pfennig vom Zadwert'Miefen bie 2 mal gemaͤht wer 
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"8 und 10 Mermig von denen die 1 mal). . 
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Das ganze Geſetz trägt das Gepraͤge eines Miſchwerks, 
dauerte deßhalb nicht lange. 

3. Die fixirte Vermoͤgensſteuer. Im J. 1448 (Röſch p. 
62.) trat eine neue Veraͤnderung ein. Jeder Buͤrger 
ſchaͤtzte ſeine Habe auf feinen Eid ab, und entrichtete von 
jedem 100 fl. Capital, was ſich ergab, regelmäßig 4 Gul« 
den jährlih an die Gemeinde. Indem man fo auf die 
frügere Vermögensſteuer zurüdgelommen war, nahm man 
zum erfienmal das Firum einer Abgabe nach Procenten an. 
Denn früßer fegte man biefe nach dem momentanen Bes 
bärfniß der Gemeinde an, und auß den Procenten bey 
der Eintommenfteuer erfießt man, wie hoch die AUnfäge 
feyn konnten. 

4. Die Steuer vom Bürgerrecht. Schon anfänglih 
wird eine geringe Gabe genannt, welche bey dem Ems 
pfang des Buͤrgerrechts entrichtet wurde, dann, daß der 
Reichere, welcher über 50 Pfd. Heller befaß, eines an die 
Stadt zur Anſchaffung von Waffen geben mußte. Diefe 
temporäre Gabe wurde zu einer Steuer; zuerft auf die 
5 Jahre bed proviferifhen Zuſtands, nach denen der Neu⸗ 
aufgenommene noch zurüdtreten konnte. Im Bürgerbud) 
(von 1425 an) wird ftetS bemerkt, daß der neue Bürger 
fih zu diefer Gabe anheiſchig macht. Die Bezahlung wäh. 
rent der 5 Sabre wird gleihfald nachgetragen. Bey 
der Firirung der Vermögensfteuer wurde diefer Bürgers 
rechtöfteuer die Wendung gegeben, daß jeder ächte Bürs 
ger für den Genuß feines Rechts jährlich ein Capital 
von 200 Bulden mit % Procent verfteuern mußte, ber 
Pfahlbirger nur.ein Capital von 100 fl., dabey blieb e®. 
Doc verſteuerte im 18ten Jahrhundert der Rathöbürger 
ein Kapital von 400 Gulden mit 2 fl. jäprlid. Man 
fheitt auf die Befoldung deffelben Rüdfiht genommen 
zu Jaben. = 
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5 Die Orundfteuer. Wir Haben ſchon bemerft, da 
die urſpruͤnglichen Grundabgaben an den Grundherrn d 
Zehenden war. Dark Verkäufe und Schenfungen in a 2 
bere Hände übergegangen, verlor er ganz diefen Eharat 
‘ter. Ih kann die Zeit nicht genau beſtimmen, wo mar 
auf den Gedanken fam, bie Bermögensfteuer großentheils: 
auf das Grundeigenthum allein zu vertheifen (f. Anmerf, 
4.). Auf der einen Seite warfen die indirekten Steuern: 
durd Vermehrung der Gewerbfamfeit und der zunehmen‘ 
den Sandesficherheit in der Stadt einen immer groͤßern 
Ertrag ab. Dadurch wurde für die eingefeffenen Bürger: 
eine Erleichterung moͤglich und wuͤnſchenswerth. Auf der 
andern Seite fonnten nad der Ausbreitung der Territos 
rialherrſchaft auch die Unterthanen auf dem Lande u 
der Orundabgabe beygezogen werden. Dieſes Legtere gab 
wahrſcheinlich den Ausfhlag bey der Veränderung. Schon 
im Jahr 1450 werden Schaßungen erwähnt, welde 
ber Rath den Bauern in Kriegsfällen auferlegte; fie find 
aber unbeftändig und ſcheinen ziemlich willkuͤrlich gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Mit der Regelmaͤßigkeit mußte man bald 
darauf fommen, daß nicht der Umfang bes Grundeigens 
thums allein feinen Werts beftimme. Man findet im 
48ten Jahrhundert daher 3 Bonitätsffäffen ber Grund» 
ftüde: gut, mittel, ſchlecht. In der höchſten Claſſe war 
auf dem Lande der Morgen zu 20 fl. in der Stadtmars 
fung zu 40 fl. Geldwerth angefeßt. Denn natirlich Haben. 
Grundftäde in-der Nähe einer Stadt, wo ſich der Haupt 
marft befindet, einen größeren Werth. Dagegen wurde 
aber von 100 fl. @üterwerth inne halb ber Marfung nur. 
4 fl, ınd auf dem Rande 1 fl. entriätet. Hier war die 
Ausegleichung. | | 
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Die Recognitiondgäter (ſ. $. 17.) gaben fortwährend 
eine geringe Steuer, welde mit ihrem Werth in gar 
feinem DVerbältniß war. Bier ftand aber ber Vertrag, 
durch welchen fie in den Verband mit der Gemeinde ger 
fommen waren, bem Beftenerungsrechte der Ießtern ents 
gegegen. — GBülten und Zehenden wurden nad der 
-&umme, wie fie gefauft oder vererbt waren, aber gering 
Beftenert. SKapitalien, welche auf andere Weife angelegt 
waren, blieben ganz frey. — Das Verhältniß der ges 
fammten Grundfteuer von Stadt und Marfung zu der 
som Lande war ungefähr 1 zu 3. — Immer entrichtet 
der Grundbefiger die Steuer, während der Pächter, „Be⸗ 
ſtandbauer,“ frey if. — Bon der Hausſteuer, ihrem Urs 
fprung und Verhältniß zu ter alten Grundfteuer ift im 
S. 16. gefprodhen. Sie gieng in die fpätere Grundfteuer 
über. 

6. Die Zufagfteuer. So wie die Grundfteuer auf ein 
gewiſſes Quantum firirt mar, und die Bebürfniffe wuchfen, 
wurden Zuſchuͤſſe nothwendig. Diefe waren nach der Norm 
Ber Grundfteuer regulirt, und wurden nach Umftänden mo⸗ 
nnatli oder wöchentlich von allen fleuerbaren Gütern ers 
hoben, weswegen fie Monats⸗ oder Wochengelder heißen. 
Zumeilen werden fie auch Kriegdauffhlag oder Krieges 
fieuer genannt, weil nur verderbliche Kriege dad Bedürfs 
niß des fleinen, geregelten Staatshaushalts fteigern fonns 
sen. Dur die fleigenden Zeitbedürfniffe wuchſen diefe 
Zuſaͤtze alfo, daß fle öfters dad Zwölffache der, regel- 
mäßigen Grundfteuer betragen haben follen. 

Auch bey der Steuer vom Buͤrgerrecht verlangte man 
allmaͤhlig Nachtraͤge. Im Jahr 1796 betrugen fie das 
Sechsfache der Steuer, d. h. bey dem gemeinen Bürger 
"Hfl., bey ben Rathsbuͤrgern 12 fl. jaͤhrlich. 
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‚felbftthätig an der Beveftigung der Stadt. Indem fid 









7) Das Grabengeld. Anfänglich arbeitete der Bir 


ner nad) dem Andern von dem Handdienſt abzulöfen ſuch 
entftand eine neue Gemeindeumlage, nach Familien glei 
mäßig dertgeilt. Ihr Betrag war zunächſt zur Belt 
tung jener Arbeiten durch Tagloͤhner beftimmt. 
Bauern hatten bey ben Beveftigungdarbeiten Epannd: 
dienfte geleiftet. Indem biefe aufpörten, a08 man FE 
auch zum Grabengelb. 

8. Die Kopffteuer. Der Grundfaß, daß ber Mann, 
nicht dad Out, Steuern geben könnte, wurbe urfprüng 
nur auf die Feibeignen angewendet. Sie hatten aufn 
einer Abgabe nach Hofrecht („vom Dofe, das Hofgeben‘ 
von 33 Pfennigen bis zu einem Pfund noch eine Abg 
vom Leib mit 7 bis 16 Pfennigen zu entrichten; ferne 
eine Henne ald Anerfennungszeichen der Leibeigenſcha 


S. Anmerk. 4. — Schon im Jahr 1407 finden wir ei 
Beyſpiel (ſ. oben 2.), daß der Arme ohne Befigthum ei 


Abgabe von % fl. leiften muß, wie er blos durch fein 
Erwerb deden fann. Im Jahr 1891 wurbe eine Ko 
fteuer unter diefem Namen audgefhrieben, bie wah 
ſcheinlich auf fon früher geübten Grundfägen beruft“ 
Dabey wird Rüdfiht auf den Erwerb genommen. € 
finden folgende Anfäge Statt: Handwerlögefellen zabl | 
jährlich 36 fr, Mägde in der Stadt 30 fr., die Gro 
knechte auf dem Lande 1 fl. 50 kr., bie Kleinfnehte 1 


. die Großmägde auf dem Lande 45 kr., die Kleinmä 


30 fr., Hausgenoſſen, bie fih von Handarbeit naͤhr 


.. 20 bi 30 kr., Gutspaͤchter nah bem Betrag ihres Pad 
"und ihrer Dienftboten 3 bis 5fl., die Schafmeifter 5 


bie Hirten 30 fr. — Nur ber ift fhuldig, dieſe Abgabe 
gu zahlen, welcher durch kein anderes Beſitzthum eine 
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Steuer. ımterliegt. Wenn ber Kopffteuerpflichtige fich weis 
gert, tritt ber Dienſtherr in bie Pflicht ein. 

9. Die Bewerbfteuer. Anfänglich ſcheint fie eine Marfts 
abgabe, nit von den verfäuflichen Begenftänden, fondern 
von dem Stand (Laden, Kammer) geweſen zu ſeyn, welchen 
der Dandwerfer in den äffentligen Lauben ( Kammern, 
Baͤnken) behauptete, und wo er feine Erzeugniffe vers 
werthete. So wie man von dem Grundfaß abgieng, daß 
der Dandwerfer ausſchießlich an diefen oͤffentlichen Orten 
verlaufen burfte, und wie er den Berfaufsplag in fein 
Dans übertrug, wollte man die alte Abgabe nicht gang 
entbehren. Es entitand aus ihr eine Gewerböfteuer. Sie 
beftand am Ende des 18ten Jahrhunderts. Doch ift mir 
das Naͤhere unbefannt. 

3) Indirekte Steuern. Als die Einfommenfteuer noch als 
eine Ergänzung in dringenden Fällen erſchien, floffen die 
regelmäßigen Einfünfte der Gemeinde aus den indirelten 
Gefaͤllen. Es waren bie erften, gewoͤhnlichſten Lebens» 
mittel, denen ſich Steiner zu entziehen vermag, melche die 
meifte finanzielle Aufmerkſamkeit auf fich Ienften. Ihre 
Befteuerung wurde durch mehr oder minder fünftlide 
Mittel erzwedt und gefihert. Nach ihnen famen erft bie 
Auflagen auf den Handel überhaupt in ber Geſtalt von 
Durchgangszöllen oder Marktabgaben. 

Die Befteuerung ber Lebensmittel traf fcheinbar den 
Armen weit höher, als den Reihen. Denn wenn der 
Tegtere auch gewöhnlich mehr befteuerte Dinge confumirt, 
fo giebt er Doch weit geringere Procente von feiner Ge⸗ 
fammteinnafme ab, als der Arme, der ſich überdieß fat 
ausfchließlich eben von ben befteuerten Lebensmitteln naͤh⸗ 
ren muß. Dagegen fleigt mit dem Preid der Lebensmits 
tel auch der Arbeitslohn. Daher fällt die Abgabe von 
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den Lebensmitteln auf die großentheil& gurüc,. melde teil 
nen Arbeitslohn empfangen, und ſich durch eine Giteigs 
zung deſſelben dennoch nicht ind Gleichgewicht fegen ! 
nen, fondern von ihren Renten und dem Ertrag der %a 
güter leben. Die Geſchlechter, welde ſaͤmmtlich in 
fer Lage waren, fühlten deswegen oͤfters das Bedürfni 
den Arbeitslohn durch ſehr ſtrenge Geſetze zu firiren, 
mit es dem Handarbeiter nicht gelingen möchte, die ganl 
Laſt der Conſumtionsſteuer von fih ab, und auf di 
Grundbefiger zu werfen. Die widtigften, indirelt 
Steuern find folgende: Ä 
1. Die Tranffteuer. Schon von Alters her (ſ. $-1 
beſtand Hier eine Tranffteuer, anfänglih ‚‚Umgeld.’ © 
war ein Regale, welches dur die Gnade der Kai 
almäplig an die Stadt kam. Speciell war fie beflim 
gu dem Bau der Mauern, Tyürme ıc. (Bewilligungen 
Ann. 1342, 45, 47,52). Die Steuer wurde vom Zeit 
und einem jeden andern Getränfe erhoben: anfänglid: 
mit 4 Maßen vom Eimer, bis CarlIV. Ann. 1365 ei⸗ 
nen 2ten Zuſatz von 4 Maßen bewilligte. Von diefer Zei 
an blieb die Abgabe ber Stadt überlafen. 
Anf welche Weife in der älteften Zeit das Umgeld ers: 
hoben murde, ift nicht ganz Mar. Daß es eigentlich ein- 
Eingangszoll war (mie Hülmann im Städtemwefen Il. p. 
119 u. 122 darftelt), davon giebt es hier feine Spur. ; 
Die 4 Mage vom Eimer fonnten niht am Thor in ax. 
tara erhoben werden, fondern es muß eine Abihägung 
oder der Verkauf ded Weins vorausgefeht werden. .: 
Nah Erhard wurde im J. 1350 das Statut veſtgeſetzt, 
daß jeder Bürger von dem Faß Wein, er ſchenke es für, 
fi) oder Andere aus, bad Umgeld erlegen müffe,. ebe m 
das zweite. anſticht. Da fih nun fehr ‚viele Bürger, be⸗ 
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fonder® unter den Erbaren, mit der Zucht und dem Eins 


zelvertauf des Weind abgaben, fo war die Eontrofle ſchwer. 
Die Abſchähung fonnte man nit dem Gewiſſen des Ein» 
zelnen .überlaffen, daher das Inftitut der Weinſchenker 
oder. Weinknechte. 

. Des Bürger, welder Wein ausfchenfen wollte, verlor 
die volle Gewalt über denfelben, er founte den Verkauf 


nur durch die Hilfe der öffentlichen „Weinſchenker“ volls 


gieben. Diefe waren Bürger und Bürgerinnen (f. Stas 
tutenbudh II. p. 27.), welche den Gteuerherren fhwören 
mußten, eine jede Derfälfhung des Weins fogleih ans 


zuzeigen, und das Umgeld von jedem Faß, 5 Tage nach⸗ 


dem es ausgeſchenkt war, ben Steuerern in das Haus 
gu liefern. Daraus erheüt, daß die Abgabe von 4 oder 
3 Magen vom Eimer in Geld nah dem Verkaufspreis 
angefthlagen war. — Geber Keller hatte 2 Schlüffel. 
Der eine war bey der Nacht in den Händen bes Eigens 
thümers, der andere in denen des Schenken. 

Zum Lohn für den Verkauf erhält der Weinknecht zwey 
Hund Heller vom Fuder, darf aber fein Effen fordern, 
bey der Strafe von 2 Pfd. O. — Wer von einem Wein, 
ſchenker borgt, muß binnen 14 Tagen bezahlen. Nad dies 
fee Friſt ſteht dem Schenfen die Pfändung ohne vorhers 
gegangene Klage zu (ſ. Statutenb. II. p. 36, b.). Nah 

‚ einer fpätern Anderung, muß erſt der Bürgermeifter bie 

Erlaubnig zur Pfändung ertgeilen. Nach 14 Tagen aber 
muß auch ter Weinfchenfer den Eigenthümer entweder 
- in baarem Gelde oder mit den gewonnenen Pfändern bes 
zahlen. 

Der Selbſtgebrauch des Weins im Hauſe war den 

Buͤrgern ganz freygelaſſen. Außer dem Hauſe, ſelbſt zu 
Geſchenken, konnte nur abgeſchaͤtzter Wein in verſiegelten 
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FJlaſchen verwendet werben. Als aber der Rath erfuhr, 
daß mande Bürger ihren Gäfen Bein zu reihen pfle⸗ 
. gen, von dem fein Umgeld bezahlt ſey, fo gebot er (Sta⸗ 


tutenb. II. 95.), daß nur bey Tifch ſolcher vorgefeßt. wer⸗ 


den dürfe, außerdem aber nur verfiegelte Flaſchen G,aber 
wen er befiegelten und verſchlagenen Wein hat, ben mag. 

er geben fein geften.’”). 

Offne Wirthe und Alle, welche Herbergen, mögen an 
„SGeltfaſten““ den Steurern bad Umgeld von dem Wein 
entrichten, welchen fie den Bäften bey Tiſche auöfchentten, 
bey..der Strafe von 40.Pfd. Heller, 

Zu der Erhebung bes Umgelds von Bier diente ber 
geſchworne Braumeifter, ohne deffen Beyſeyn kein Bier 
ſchenke brauen durfte (Statutenb. IL, p. 127J. 

Eine Tranffteuer iſt etwad gar zu Bequeme, um nicht 
‘öfter bey ihr Hilfe zu ſuchen. Im Jahr 1507 wurde 
zuerft eine Zufaßabgabe von 2 Pfennigen von jeder Maß 
Decretirt. Diefe Auflage war um fo brüdender, da fie 
Ah nicht nach dem Weinpreis richtete, wie das frühere 
Umgeld, und dennoch auf bem geringen Wein, welchen der 

Arme teinft, unverhältnigmäßig laftete. Im Jahr 1522, 
als Soliman II. Rhodus genommen hatte, und Deutſch⸗ 
land ſich zum Krieg erhob, entſtand eine ganz neue Trank⸗ 
ſteuer: „das Bodengeld.“ Es wurde mit 1 fl. vom Zus 
‚ber ohne Unterfchied des Werths erhoben und wuchs 
Ann, 1636 bis zu 2 fl. — Da im Jahr 1645 dab fran⸗ 
göfifhe Heer unter Turenne 14 Tage in der Nähe lag, 
und alle Ernten. verwäftet wurden, vereinigten fi bie 
Bürger über eine Ste Tranffteuer: „die Accife. Ihr 
gemäß mußte von einem jeden Eimer Wein ober Bier, 
der vom Zapfen gefhenft wurde, 15 Er. verfteuert wer 
den. In beffern Zeiten verminderte man biefe Abgabe 
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auf 5 ir. ⸗ Erſt ini Jahr 1500 begannen die Wirthe auf 
Dem Lande von jeber Maß einen Pfennig gu geben. _ 
Das Bodengeld wurde auf dem Lande Ann. 1668 em 
gefuͤhrt. 
2. Die Salzſteuer. Der dantel mit Sali iſt ſchon 


im isten Jahrhundert an verſchiedenen Orten, zumal in 


Italien, mit Steuern belegt worden. Ss geſchab nicht 
ſelten, daß ſich der Staat den Alleinhandel mit dieſem 
unentbehrlichen Lebensmittel beylegte, um durch erhoͤhte 


Preife zu gewinnen. Sicherlich war Dieſes and hier in 


fruͤberer Zeit der Fall geweſen. Im Statutenbuch II. 
p. 96. b. wird geſagt: es war ein alt Gebot, daß Nies 


wand Salzſcheiben aufkaufen durfte, als der vom Rath 


dazu beſtellt war. Dieſes Gebot wird nun dahin geäns _ 
dert, daß Jedermann die Salzſcheiben Taufen durfte; . 

welche die fremden Fuhrleute Herführten, unter der Bes 
dingung, daß von. ber Scheibe der Bürger 2 Pfennig, 
der Höder aber 6 Pfennig dn einen bazu beftimmten. 


Mann abgiebt. 


5. Die Mehlfteuer, Die Mehlwage ift eine Erfin« 
dung Hanns Durolfs des Beden. Sie follte anfangs dazu _ 
dienen, bie Bürger, welde ihr Getraide felbft maßlen 
ließen, gegen die Übervortheilungen. ber Müller ſicher gu 
ftellen. Denn das gegenfeitige Verhältniß bes Getraides 


. und des Mehls ließ fi hier Teichter beftimmen, indem 


es unter einer öffentlichen Controlle ftand, Bald’ diente 
aber diefe Anftalt auch zur Erhebung einer Mehlſteuer. 
Nachdem dad Getraide ausgemeffen, bie Zahl der Mals 
ter verzeichnet, und eine Tare von ihnen entrichtet war, 
empfing der Müller ein gelbes Zeichen, ohne weldhes 
das Getraide nicht aus dem Thore gebracht werden durfte. 
Dort erpielt er. ein entfprechendes,; weißes Zeichen zum 


Beweis ber Angabe. So wie bas Mebl nuraatam, wurde 
das weiße Zeichen am Thore zurücgeſtellt, das gelbe mußte 
in der Mehlwage vorgezeigt werben. Dort beſtimmte man 
das Gewicht des Mebls, welches mit der früher eingetra⸗ 
genen Malterzahl (nach einer genau beſtimmten Norm) 
und den beyden Zeichen uͤbereinſtimmen mußte. Nach dem 
Gewicht wurde eine zweyte Tare erhoben. Woͤchentlich 
revidirte ein Ausſchuß des Raths: „bie Meplwagherrn, 
das eingegangene Geld, welches mit den zuruͤckempfan⸗ 
genen Zeichen uͤbereinſiimmen mußte. S. Göoͤttlings 
Chronik. 
4. Die Verbrauchſteuer. Daß, foftematifche Sonderun⸗ 
gen der Steuern ehemals nicht gewöhnlich waren, ſahen 
wir ſchon oben bey den direkten Steuern, wo eine Theorie 
. niemald ftrenge durchgeführt ift. Man dachte wohl auf 
wenig an die Wirkung, welche die Befteuerung auf den 
‚Inneren ‚Verkehr haben könnte. Man wollte Geld erhe- 
ben, und. irgend eine Anftalt wurde dazu ald probat ges 
funden. Daß genügte, 

Ein Inſtitut diefer Art, wodurd zugleich der Verbrauch 
mancher Lebensbeduͤrfaiſſe in der Stadt beſteuert, ein 
Durchgangszoll von fremden Waaren genommen, ‚und 

. eine Urt von Weggeld erhoben wurde, war ber Zoll in 
v „.unferer Stadt. S. Statutenb. II. p. 56. 

Der Zoll am Thor wird theild nach den Tranbportmit⸗ 
teln entrichtet, d. h. nach Wägen, Karren, Körben, Säden 
auf Pferden und Eſeln ꝛc., theils nach dem Gegenſtand. 
Brennholz giebt am wenigſten, Heu, Stroh und Grum⸗ 
met nur halb fo viel, als Gemüfe, Butter, Brod, Bret⸗ 
ser. ꝛc. Gehört jenes einem Bürger, fo iſt ed ganz frey. 
Häute, Felle und neue Räder geben ziemlich hohen Zol.. 

- Die Bögen ber Müller, Out, weldes im Krieg geflüde 


Fr . I 
| 
| 
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tt iR, und das Getraide, weldes ber Bürger feinem 
Dinterfaffen zur Saat leiht, iſt ganz frey. — Aus ber 
lezten Beltimmung fieht man, daß auf Aus⸗ oder Ein» 


"fuhr eigentlich keine Rüdfiht genommen wurde, fondern 


der Durchgang durch das Thor entſchied. 

Der Zöllner, weldher auf dem Markte figt, nimmt den 
JZoll von den verkauften Begenfländen, namentlid von 
Wein, Rindoieh, Schafen, Pferden, Ziegen, @änfen. 
Wird das Dich nur durch die Stadt getrieben, ohne ver- 
fauft zu werden, fo ‚giebt es nur die Hälfte des Zolls. 
Der Zöllner am Thor barf deffen Audgang nicht geftat 
ten, ohne daß ihm das Zeichen des Marktzoͤllners vor; 
gezeigt wird. Der Fremde ift Hier höher angefegt, ale 
der Bürger. Der Kauf des Viches auf dem Markt if 
dem letztern ganz frey, eben fo geht fein Vieh ganz frey 


aus dem Thor. — Der Zoll von Del und Unſchlitt wird 


an der Wage nah dem Gewicht gegeben. Der fremde 
Krämer und ber Fiſcher zahlt ein befonderes Standgeld 
auf dem Markte. 

Nach der Erbauung ber Schranne (Ann. 1580.), u 
einer Zeit, wo befonders viele ſchwäbiſche Auffäufer hier, 
ber famen, wurden wöchentlih 2 Betraidemärkte ge⸗ 
halten, und von dem Getraideverkauf Abgaben erhoben. 
Wenn eine Bemerkung im Rathswahlbuch p. 145 richtig 
iſt, daß vor 1638 die Fleiſchtaxe 1600 bis 2000 Gulden 
jaͤhrlich ertragen habe, ſo muß ſie ſehr betraͤchtlich gewe⸗ 
fen ſeyn. Damals aber, hieß es, Habe fie nur 150 fl. 
jäßrlih abgemworfen. 

Das Verhältniß der indireften Steuern unter fi er- 


hellt daraus, daß nach einem dreylaͤhrigen Durchſchnitt 


die Trankſteuer allein 5575 fl. abwarf, während alle übri: 


aen indirelten Steuern 4422 fl. trugen, ſaͤmmtliche Grund⸗ 
21 


22 


feuern in Stadt und Laub, nebft allen Zufaßfteuern a. | 


dem Grabengelb: 41404 Gulden. ° 


2) Unbeftimmte Gefälle. Das Weſen diefer Gefaͤlle, wohin. 


die Babe bey der Bürgeraufnabme gehören, die Rade 


fteuer,, die Bußen, welche daB Richteramt in der Stadt 


‚bezog, haben wir ſchon an andern Orten berüßrt. Die 


letztern mußten befonders bey einer Strafgefeßgebung be 
traͤchtlich ſeyn, wo faft jedes Vergeben einer Geld ſtrafe 


unterlag. Dazu gehören die Sporteln von den Verträs 


gen („„Zufchreibgebüpren‘” bey dem Revifionsamt), die 


Strafgelver vom Lande G,Eandfrevel”), Im Jahr 1658 
trugen fie 500 fl. u. f. w. 


Es ift noch übrig, über die’ finanziellen Derwaltungss 


ftelen Etwas zu ſagen. 


- Der Mittelpunft diefer Verwaltung war daß Steuer, | 
amt. Es beftand, wie ſchon gefagt if, aus einem Buͤr⸗ 


germeifter des innern Raths, dem Oberfteurer, einem bey» 


geordneten Rathöheren deſſelben Raths, „dem Mittler | 
Steurer, und einem aͤuſſern Rathoberrn, dem aͤuſſern 


Steurert. 

Die Steuerherin nehmen die Staatseinkuͤnfte theils 
unmittelbar ein, theils empfangen fie diefelben von ben 
untergeordneten Behörden, und revidiren fie mit dee Hilfe 


— 


des Rechenbretts (S. Anmerk. 6.). Sie leiſten die öf⸗— 
fentlichen Ausgaben nach den Anweiſungen des innern 
Raths, und ſtellen an denſelben die Hauptrechnung. Ver⸗ 
fafungsmäßig kann weder eine Einnahme noch eine Aus- 


gabe vot fih gehen, wenn nicht wenigftens 2 Steurer beys 
fammen find. 


-- m. 


‚Die Einnahme vieler einfachen Gefale war dem Baus 


meifteramte übergeben. Es beftand aus einem innern 
und einem Äuffern Baumeiſter. Sie hatten die Aufſicht 
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über die Seen (weßwegen fie auch Seemeiſter heißen), 
und trugen Sorge, daß dieſe von den Fiſchmeiſtern nach 
dee Vorſchrift mit Fiſchen beſetzt wurden. Sie nahmen 
die Guͤlten an Getraide und Geld ein, nebſt den Abga⸗ 
ben von den öffentlihen Gewoͤlben und Buden. Sie ver- 
fauften das Getraide und die Fifhe, und verredäneten 
den Erloͤs nebft allen ihren Einnahmen ben Steurern. 

Unter ihrer Aufſicht ftanden alle öffentlihen Gebäude, 
und fie hatten die Verwenduug des Geldes, des Getrai⸗ 
bes und aller Materialien gu verrechnen, welche ihnen zu 
diefem Zwecke übergeben waren. ' 

Gleichfalls rechneten die Steuerer mit dem Richteramt, 
weiches die Geldftrafen von den Vergehungen, die Buſ⸗ 
fer von den Handwerken, die Gefälle von den Leibeignen 
einnahm. Ferner mit den Landfteurern, welche bie Grund» 
abyaben auf dem Lande bezogen, mit der Gtabtdeputa- 
tion, welde dieſe in der Stadt einforberten, mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Ratheausfhüffen, welche indirefte Abgaben erho⸗ 
ben, nämlich mit dem Umgeldsamt, dem Revifionsamt, 
(welches die Abgaben von den Verträgen nahm) , dem 

Shrannenamt, dem Mehlwagsamt ıc., endlich mit dem 
Sorftamt und den Zoͤllnern. 

Faßt man ſchließlich den Zuſtand der Finanzen als Gans 
zes ind Auge, fo ergiebt fih daraus ein fehr günftiges 
Refultat. Während Bode („Darſtellung des ſtaatswirth⸗ 
f&aftlihen Zuftandes in den deutſchen Bundebftaaten p. 
310) es als hiſtoriſchen Gag hinftellen konnte, daß der 
Haushalt der Reichsſtaͤdte aus Unwiſſenheit verfiel, be: 
fand er fi Hier ganz wohl. Man Hatte zwar Staats; 
ſchulden, aber fie waren unbedeutend, und mehr auß po» 
liriſchen Rüdfihten, denn aus Noth gemacht. Man fah 
ed als eine beſondere Vergünftigung an, wenn ein. Ras 
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pital bey dem öffentlichen Schat Cdet Steuerfiabe‘) 
nur angenommen und perzinſt wurde. Niemand beffagte 
fi über Steuerüberbürbung. Selbſt in der Beſchwerde⸗ 
ſchrift vom Jahr 1796, wo eine demokratiſche Parthey den 
Kath Hart genug angreift, heißt ed: „der Steuerfuß iſt an 
ſich ift zwar mäßig, und ed mag ſich nicht fo Leicht Semand : 


durch die Anlage und Beſteuerung feiner Brundftüde bes . 
ſchwert finden.” Dagegen wird aber mande Nachlaͤſſig⸗ 


keiten und Verſchleuderungen in der Verwaltung, beſon⸗ 
ders der der Stiftungen geklagt. Das Streben der Ge⸗ 
ſchlechter, durch unmerkliche Vermehrung der Amtsgebühren 


ren faͤmmtl. Überſchuͤſſe der Einkünfte aufzuzehren, ſtrenge 


geruͤgt (vgl. $.50.)> und dagegen eine Capitalienſteuer | 
beantragt. Daß es aber im Ganzen mit ber Stadt nicht 
fo ſchlecht fand, erſieht man ſchon daraus, dag bey der- | 
Beſitznahme an 70000 fl. baares Gelb in den oͤffentlichen 


Caſſen gefunden wurde. 


ı) 





Annertiigen. 


& bezeichnen find diefe Ausfprüche von innern Rathéherrn 
ſowohl für die Sorgloſigkeit und Unwiſſenheit der Mehrheit 
in Bezug auf das Steuerweſen, als auch für die Verſchwie⸗ 


genheit der Eingeweihten, daß wir einen fürzen Auszug bie 


Stimmen, wo es die „Steuerftube” angeht, geben wollen. 
Bürgermälfter Nuſch: „die Verſtorbene Steurer haben 


. ihre Competenzen heimlich gehalten, daz ers hernachen bey 


weitem nicht gefunden.” — Yürbringer, 3. Ratbsherr:! 


wiſſe nicht eigentlich, als waß Zu. Zeiten davon gedrudt 


worden. — Steriel, 5. Rathsherr: „wiſſe nit eigent- 


id. — Winter, S 5 Ratpeherr: „wife nit viel davon.“ — 


x Conrad Rab, 3 Ratheberrr ‚es waren ihm pagi Bo- 
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bemici, aufgenommen, was er kisweilen von den herren 
gehört hette.“ — 

Schon früb findet ſich eine Art von organifirtem Staats» 
ſchuldenweſen. Man Ponnte nämlich bey der Gtenerftube 
Gelder gegen einen gewiffen Zins hinterlegen. In einer 
Urkunde (f. Eifenbard p. TEE. u. Anhang Nr. V.) vom Jahr 
1453 erfheint eine folhe Geldfumme als ein „Ewiggeld“ 
son der Statt erfauft. An andern Orten, 3. 3. Raths⸗ 
wahlb. p. 154. „die Zindgeld in der Steuerftube liegen ba» 
ben.“ Die Heimlichfeit und das willkürliche Berfahren der 
Steurer war oftmals Gegenftand von Klagen, In jener Ab- 
Rimmung £f. Anmerk. 1.) fagt Georg Winter: es fey viel 
Geld aufgenommen, und mit 1Schaden wieder hingeliehen 
worden. Und Conrad Raab trägt darauf an: „daz bey der 
Steuerrehnung allezeit möcht abgelefen werden, waß man 
für copitalien fhuldig were waß für zins vndt was abge- 
legt wer.‘ ' 

f. Moſers reichsſtädtiſches Handbuch II, p. 619. 

f. Statutenb. IE p.7: „Es ift auch von alter ber geſett 
gemacht und geboten wie ein jeclih man oder fram bie zu 
der ftat fin hab und gut verfteuren vnd verfchozzen fol. Zum 
erften ein malter Porn geltes vnd ein malter weizzen geltes 
jeclih6 befunder für 3 Pfd. Heller. Drew malter dinkels für 
2 malter torn. zwei malter haber gülte. für ein malter korns. 
Ein pfunt gelte doran man bezzert daz nicht verarbeit iſt 
für 6 Pfd. Heller. Ein Pfd. geltes dor an man nicht bawet 
für 8 Pfd. Heller. Anderthalben morgen wingarten ond an⸗ 
Dertbalp togwer? wifmats ieclich6 befunder für ein ver erbeits 
Hr. geites. 

Je einen morgen ader für 3 Pfd. Heller. Bon eim bove 
do ecker end wifen ingehoren ond nicht vererbt ift. wie er. 
Denfelben hof vererben moct des jors als in die fteuer bc» 
griffen. für fo vil fol er in verfteuren. Ein ahtheil Ölgeltes 
-als ein malter Porn geltes. 2 vaſnahthüner für ein pfunt 
geltes. Genſe als vafnahthüner. Je 2 fumerhüner für ein 
vaſnahthun. Ein malter Kefe für 10 Schilling geltes. Item 
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von barſchaft den dreiſſigſten yfennig. Item 20 Pſd. unflits 
für ein. Pfd. Geltes. vier pfunt wachs für 1 Pfd. Seltes. 
lipgedinge für vorud babe als e; einem gefellet. Ez fol nie- 
monn verfteureu barrnafb, cieider, trinkgeſchirre, cleinet, ve⸗ 
derwot, noch deheinerley ezzens noch trinkens dink. daz er bi 
im gegenwärtig ligend vnd habend hot. vnd daz er vff daz 
Jor ezzen vnd trinken wil. vnd bedarff zu ſeiner notdurft 
jeclichs biz zu dem newen on geverde. — Auch if gerett 


geſetzt vnd gemacht. ez war man oder fraw. der mer ſchuide 


dat. oder mer ſchuldig wer. denne ſiner varnden babe wer. 


5) 


der foll fine eygens oder erbes fo vil dar an verrechen. fo 
vil der fhuld if. pn geverde. vnd fol dor noch da; vberig 
verfleuern on geverbe. 

„Es iR zu wiſſen als diſe Stat vnd Gemeinde vetzt bey zwer 
vnd dreiſſig Joren her wol geſeſſen iſt. vnd nye kein ſtewer 
in der zeit geben haben. als lang bis des Burggraffe Fri⸗ 
drich vnd Burggrave Johanns ſein Bruder. Johannes Bi⸗ 


ſchoff zu wirzburg vnd mit in ander fürſten vnd heren diſer 


Stat veinde wurden. vnd ſich für diſe Stat vnd ire Sin. 
gen legerten.” 
Zum Bergleich mit ber früheren Steuerordnung mögen 
die erſten Anjäe aus der zweyten folgen: 
„„Avyn malter korns. weiszen. Gerften. Erbeis vnd Hie 
‚ewiger vnd vererbeter gelte, Gibt veglichs malter gelles 
VI. den. Item von einem morgen aders ber nicht ver⸗ 
erbet it VI den. vnd was darauf gewechfet. das foll man 
oerftewren als ander varnd habe. Item von eim malter bin. 
kels oder habern ewiger oder vererbet gülte IV den, Item 
vmb die holphewe die fol man anfiohen als man fie zu ges 


meyn Jaren vererben mocht. Darnady fol man fie verftewren 


als vorgefchrieben ſtet. nach malter zale. Item die Zehenden 
fol man anflohen als man fie zu gemeyn Soren verluhen 
oder vererben mot. "und fol man von den maltern geben 
alt vorgeſchrieben ftet 2c. — Item von einem Tagwerk 
wismats da; zwei graz Iregt ye von eim tagwerk XX den, 
ltem von eim Tagwert wismats daz Bemwr ein graz tregt 








e 
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X dem. Item von einem morgen wingarten ber eigen ift 
XV den. Item son einem uber weins emiger vud ver- 
erbier gült ein gulden nad anzal ıc. 


Gm 


$. 26. 
Das Kriegömwefen im Mittelalter. 


Den Ritterromanen haben wir es zu banfen, baß faum 
über irgend einen Begenftand des Mittelalterd mehr thörichte 
Beinungen verbreitet find, ald über das Kriegsweſen der 
Staͤdte und der Edlen. Deßhalb mag ed nicht unpaffend ers 
fheinen, einige Notizen zuſammenzuſtellen, welche einheimi⸗ 
füe Urfunden und Chroniken darbieten. Auf manches ſchon 
Erwaͤhnte fünnen wir und furz berufen. 
:  Vefte Ringmauern und Webrhaftigfeit bes Bürgers war 
eine urfprüänglihe Anforderung an eine deutfhe Stadt. War 
diefe doch anfänglich nichts Anders, ald eine größere Burg, 
welche mehrere freye Befchlechter in abgefonderten Wohnungen 
fo gemeinfam bewohnten, wie die Hauspaltung eines abeli« 
hen Geſchlechts das Banerbenfhloß cf. Anmerk.1.. 
Die Lage Rotenburgs war fehr günftig zur Vertheidi⸗ 
fung. Die überaus fleile Thalwand fhügt die ganze Weſt⸗ 
lite und macht jeden gefchloffenen Angriff faft unmöglid. In 
dee Meinen Schlucht, welche der Sohanniterhof deckt, ftürmten 
Ann. 1632 die Kaiferlihen vergebend. Die Breite des Thal⸗ 
Kunde ift aber fo groß, und“alle Punkte, wo fi auf der 
Begenfeite Batterien aufftellen ließen, find von ber vorfprin. 
enden Altenburg fo beherrfht, dag Graf Piccolomini Ann. 
da ‚tie Stadt von ber Engelöburg aus mit 19 fhweren 
jeſch ützen wirkungslos beſchoß. Erft der Sturm am Klin 
nthor entfchieb. Bier auf der Weftfeite waren die Mauern 
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gwar hoch, die Bräben aber nur ſchmal. Mn den andern Sei⸗ 
ten aber waren die Gräben tief und breit, auf den Haupt⸗ 
punften hohe, vefte Thärme mit Falkonetten und Doppelhacken. 
Dabey waren die Mauern durch einen hohen Wall fo vers 
‚det, daß man ohne Wurfgeſchuͤtz nicht viel ausrichten konnte. 
Schon in ben 65 10, 11 u. 21 iſt erwähnt, daß ber Fortben 
diefer Beveftigungen Jahrhunderte fortbauerte, und bie Theil⸗ 


— — — 


nahme an ihm als eine der Buͤrgerpflichten angeſehen wurde. 
So war die Stadt gegen jeden Angriff, wie ihn ein Heer 


bes Mittelalters beſtehen konnte, ſtark genug. Im Jahr 1682 
wurde fie von Graf Tilly zum erſten Mal und zwar mit großem 
Verluſt der Feinde genommen. Hier zeigte ſich, wie nachthei⸗ 
lig bie große Ausbehnung der Stadt von Rorden nah Gäs 
den fey. Denn man vermochte ber nachdruͤcklichen Beſtur⸗ 
mung auf bie Dauer nit an jedem Punkte eine hinlaͤngliche 
Unzahl Vertheidiger entgegenzufellen (ſ. Anm. 2.). Dagegen 
wäre mit Uufgebung der äußern Gtabt bie innere mit ihren 
flarfen Thoren und ſchmalen Zugängen noch leicht zu verthei⸗ 
digen gewefen. Einen äfnlihen Plan bat man wahrſcheinlich 
auch gehabt, als man, anftatt Außenwerle anzulegen, die-4 
Tpore, welde auf die Ebene führen, fo ſtark unb forgfältig 


beveftigte, dag man fie wie tleine Forts vereinzelt behaupten - 


tonnte. Gefährlich bey einer Belagerung war ber Mangel am 
hinreichenden Quellen im Innern der Mauern. Deßhalb was 
sen die unterirdifchen Wafferleitungen, durch welche man dem 
Bebarf in die Stadt fhaffte, Lange Zeit ein Geheimniß, fo 
daß man nad dem Verluſt des einzigen Plans ber verborg« 
nen Wafjerrößren, welden -fonft der innere Baumeifter auf 
feinen Eid bewahrte, jebt nicht mehr alle Zuflüffe kennt. 
Das Erfte, was fi von der Bürgerbewaffnung in ber 
ſelbſtſtaͤndigen Stadt erhalten hat, iſt der tit. 29. des Wilke 
türenbuchs. Pier zerfäßt bie Stadt ned) in die obere Cinnere) 
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die untere. Es wird beftimmt, daB in Kriegszeiten bie 
er dieſer Theile je um 14 Tage lang abwechſelnd auszie⸗ 
füllen. In wel’ engen Grängen aber fih damals bie 
bewegten, und wie viel Werth man barauf legte, 
Üifends wieder innerhalb der fihern Mauern zu ſchlafen, ers 
Net man aus der Beftimmung, baß eine Feldwacht einem 
Bitägigen Auszug gleich gerechnet werben fol. Schon bas 
mals fanden die Bürger unter 40 Hauptleuten. Hauptmann 
iR aber gleichbebeutend mit DOfficier, wie man nod in ber 
Ddednung des Reichsheers vom J. 1414 (f. Eiſenhard p. 85) 
wa Dauptleuten über 10, über 100 und über 1000 Mann 
pricht. Damals befag man ſchon ein gemeinfames Rüſthaus, 
velches aus Einnahmen ber Bürgerfhaft gefüllt wurde cf. 
Bilfürend. tit. 9). 

Sm J. 1552 cf. $. 11. Anmerf. 10.) iſt die Buͤrgerge⸗ 
neinde in 6 Wachten getheilt. Jede fteßt unter einigen Haupt⸗ 
euten, welche die Bewachung bey Tag und Nacht leiten. Ih⸗ 
en find die Bürger ihrer Wache ohne Unterfchied zugetheilt. 
Rur die Schneider und bie Sattler bilden eine bewaffnete 
Echaar für ſich. Die erftern ftehen an dem faft unangreifs 
baren Punkt der Stadt. Bon den wachthabenden Bürgern und 
Bauptleuten find bie eigentlihen 16 bezahlten Mauerwaͤchter 
fa unterfcheiden, beren Zahl vom Kath Ann. 1550 verdop⸗ 
vet wurde mit der Bemerlung: „das die ftat bißher mer 
von den wehtern vff der mauer befchloffen ben bewadt feyen 
vorden.“ Zu dieſen fam ein Thorwart und ein Thurmwäch⸗ 
kr an jebem Thor. Der legtere hatte bey jeder Meldung 
Ian dem verfhloßnen Thor hinaus zu ſehen, ob fi nichts 
Defährliches in der Nähe geigte, und erft auf deffen ausdrüds 
ie Erlaubniß konnte ein Thor dem Keifenden geöffnet wers 
eu. Ein berittener Beamte, „der Weinſchreier“ (d. i. Aus⸗ 
nfew der zu verlaufenden Weine‘), fam in den Winternäch⸗ 
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ten zweymal, im Sommer einmal zu jeber Wachthütte umb. 


fragte den Hauptmann, wie er bie Wächter gefunden babe, 
nahm die Schloſſer iu feine Hand und madhte. die Wadens 
munter. Rach feinem eignen Umritt tHeilte er dem oberſten 
Hauptmann den Beſcheid mit. Alles Ungebürliche hatte ex bey 
feinem ide fogleih dem Buͤrgermeiſter anzugeigen. Daß bie 
äußern Näthe verpflichtet waren, vie Hauptleute bey der 
nädhtlihen Begehung ber Mauern gu unterKügen, iſt fon 

erwäßnt. 
Schon vor Ann. 1582 entſtand ein Gtatut fär Veyro⸗ 
viantirung ber Bürger (ſ. Zuſaͤtze zu dem Willkuͤrenbuch). Zur 

wohlfeilen Zeit gingen 4 Männer, aus beyden Kaͤthen erwaͤblt, 
von Haus zu Haus, zeichneten das Befinde auf, und beſtimm⸗ 
ten nun, wie viel Korn der Haudvater auflaufen folte. Die 


» 
J 


ſes Korn durfte ein ganzes Jabr bey harter Straf nicht an- 
gegriffen werden. Wer über 100 fl. beſitzt, kauft and eine 


Salz; ſcheibe. 

Vielleicht veranlaßt durch die harte Belagerung im 9. 
1407 ergriff man bey der Birlenbachiſchen Fehde Ann. 1411 
ernſtere Maßregeln. 
©. Statutenbuch UI. p. 125: Die beyden Mechts verfamm⸗ 


lungen wählten 3 Männer aus dem innern und 2 aus dem 
äußern Rath als „Kriegsherrn.““ Diefe gelobten der Stadt 
eidlich, daß fie nach ihrem beiten Wiſſen den Krieg verwalten 


würden, bagegen gelobte der Rath und die Bürgergemeinde 
eidlih, daß fie fih den Anordnungen der Fünfmänner unter 
werfen wollten, und bag diefe bey jedem Erfolg auffer Vers 
antwortung gefteüt feyen. Darauf entwarfen die neuen Beam: 
ten eine Kriegsordnung: jeder Bürger folle auf ein halb Jahr 
mit Getraide, Salz und Mepl fi verfehen, Harniſch umd 
Löcher wohl in Stand halten, Heu und Stroh ficher lege, 
ohne beiontere Erlaubniß feinen Gremben pder Bettler beher⸗ 
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Bergen, die. fremden Knechte beeibigen. Bey Verluſt bes Lei⸗ 
hes und Gutes muß ber Bürger den Kriegäheren gehorchen, 
feinen Pla auf ber Mauer behaupten, und ifn vertheibdigen, 
wenn fi) auch das Geſchrey erböbe, baß die Stadt an einer 
aubern Stelle geftürmt werde. Wer auf dad Zeichen mit der 
Bturmglode nit geräftet vor dem Rathaus erfcheint, um 
der Bürgermeifter Gebot zu warten, bem verfält Leib und 
But. Entſteht eine Feuersbrunſt, fo haben Zimmerlente, . 
Steinmeßen und Weinzieher mit ihrem Gezeng herbeyzutoms 
men, bie Bader mit ifren Kübeln und Belten. Alle Karren 
Teute aber follen eiligft Waffer herbeyführen. — Die Kriege 
ordnung vom Jahr 1449 iſt faft gleihlautend, nur gebietet - 
fie noch die möglihfte Verminderung des Hausgefindeb. . 
Mit der Erwerbung eines Gebietes änderte ſich Mans 
des im ſtaͤdtiſchen Kriegsweſen. Es waren jetzt einzelne Buͤr⸗ 
ger und Dorfgemeinden zu beſchuͤtzen. 
Was dieſe Burgen und das Leben ber fruͤhern adelichen 
Beſitzer betrifft, fo lieh ſich das nicht übel, wenn ber Ritter 
mie einem Vaſallenheere auszieht, oder daheim mit feinen 
Mannen Hochheimer und Nierenfteiner trinft. Die Wahre ” 
heit mochte etwas anders ausfehen. Der. Kuͤchenmeiſter von. 
Nortenberg war bey weitem fruͤher der mädtigfte-Brundbes 
fißer in der Umgegend, die Burggrafen von Nürnberg andger 
nommen. Dod preift es die Ehronif (f. Ciſenhard) als einen 
Beweis feiner Macht, daß der Ritter aus Nortenberg öfter 
mit 16 Gleven (Lanzen) auszog. Diefes macht nun bie Lanze 
nad fränkifher Art zu 4 Mann gerechnet: Ch. h. einen Gehar⸗ 
nifehten, 2 Reifige mit Schild und Schwert und einem Reit 
jungen f. Aamerf. 10.), erſt 64 Pferde. Um feine Weine wiıd 
den Ritter aber Niemand beneiden, wer die Lage von Wins 
delsbach und. Die Berghänge über Schweinsdorf fennt, wo 
urkundlich Die Rebengärten der Rortenberger lagen (f. Anm. 5). 
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Als die abelihen Burgen in ber Umgegenb bie 
erworben hatte, fihienen gu ihrer Bewahrung wenige ! 
hinreichend. 3. B. Haug von Willenpolz, Amtmanı 
Gailnau, reverſirt fih gegen ben Rath, das Schloß 


Knechten und 2 Hunden zu bewaden Ann. 1405, (f. 


nauer Urk.). — Kilian Leſch reverfirt fih, dad Schlo 
fingen mit 2 Knechten gu bewahren, und ein reifiges 
zum Dienft bereit zu halten, Ann. 1405. Seyfried Ebi 
über die. Bewahrung des Schloſſes Infingen auf Lebe 
um 500 fl. Ann. 1411, cf. Snfinger Url). — Nur 
Reichſsveſte Rotenburg legte man zur Kriegszeit eine Bel 
von 60 Soͤldnern. 

Faſt mehr Sorgfalt erforderte die Vertheibigun 


‚Dorfgemeinden. Der vefte Punft in ten Dörfern wa 


Kichhof, durch Rare Mauern und bie Heifigfeit bes ! 
gefhügt. Hier barg der Bauer was er Koftbares I 
feine Bienenftöde, fein beftes Wieh, feine Waffen. Sn 
Gewölbe unter der Kirche Tagen feine Getraidevorraͤthe. 

ber flüchtete man ſich bey einem Überfall, und wir fi 


manches Beyſpiel anführen, wo die Verzweiflung bei 


„fi 


brängten hinreihte, den Kirchhof, felbft nad Verbrennun 
Dorfes, gegen ‚eine bedeutende Schaar zu behaupten. © 
merf. 5. Dem Rath aber fohienen die Burgen des Ge 
weit fiherer zu feyn. Go entftand die alte Verordnung 
Landesvertheidigung Ann. 1402 (f. Statutenb. IL. p. 
Der wefentlihe Inhalt tft: die Bauern find verbunden, 
nen 8 Tagen ihre Vorraͤthe an Wein, Getraide und a 
Speife, fo viel fie nur entbehren können, nebft ihrem : 
geräthe, „irn plunder,“ in die Schlöffer der Gtabt zu 
gen. Ber aber den Befehl Übertritt,. und feine Habe | 
Kiche birgt, fol von den Beſichtigern, welche der Rat 
umfenbet, berfelben für verluftig erflärt werben. Die „ 
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rken“ folen ihre Dörfer und Weiler mit Riegeln (Bar- 
a) und Zäunen verwahren, und fi mit Allem verſehen, 
6 dazu dienen Tann, einen feindlihen Sturm abzufdlagen. 
der Bauer muß feine Wehre, d. h. „ſpize heimparten vnd 
pruften” bereit halten. 
Der kleine und große Krieg war im Mittelalter vor 
allgemeinen Landfrieden noch ſchaͤrfer geſchieden wie jetzt. 
en erſtern führten vorzugsweiſe die Adelichen gegen die 
taͤdte, welche hier am verwundbarſten waren. Er beſtand 
fortwaͤhrenden Streifereien, auf welchen man feindliche 
rfer uͤberfiel, plünderte und niederbrannte, Heerden weg⸗ 
trieb, oder Waarenzuͤge, welche man den Bürgern aufhob, we 
man fie nur fand, Fuͤhlte man fih dazu nicht ftarf genug, , 
fo begnügte man fi, abgelegene Höfe zu brandfchaßen, und 
einzelne Bürger und Bauern aufzufangen, denen man ein Loͤ⸗ 
fegeld abpreßte. Diefe Pladereien fielen um fo empfindlicher, 
da fie von wenigen entſchloſſenen, gutberittenen Männern aus⸗ 
geführt werben konnten, die bald nad der That in einer be: 
freundeten Burg Zuflucht finden konnten. Daher die Erbit- 
terung, mit welder die Städte dieſen fleinen Krieg führten. 
Der Edle, welcher auf einer abentheuerlihen Streiferei ge⸗ 
fangen war, wurde, oft unter der Form eined Haldgerichts, 
als ‚‚Ihädlihder Mann““ (f.$. 13.6.) kaltblütig mit dem 
Schwert gerihtet. Selbſt feines Reitjungen verfhonte man 
nit cf. Anmerk. 5.). 

Man darf bey dieſen Hinrichtungen nicht immer an 
Ranbritter denken. Es gab allerdings folcher Geſellen genug, 
welche organifirte Banden Hatten, und bloß vom Stegreif leb⸗ 
sen, wie Eppelein von Bailingen (f. Anmerl. 6.). Meift bes 
ſaßen fie ein’ veſtes Neft, zu dem öfters nur wenige Morgen 
Landes gehörten (ſ. Anmerki 7). Aber die Mannſchaft Cf. An 
merk. 3), die es beſetzt hielt, mußte Beihäftigung finden und 

* | 


‚ 


‚und wußte ſich den Steifereien der Städtifchen zu entzichen, 
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ernährt werden. Doch fuchte auch Hier der Anführer gern’ be 
Schein einer rechtmäßigen Fehde. - | 

‚Zu diefem Endzweck ſuchte er fid einen Prozeß zu kau⸗ 
fen. So lange man einen Bürger gewöhnfih nur vor feinen 
Stadtgericht belangen konnte, wo feine Vettern Veyſitzer was 
zen, mußte es einem Auswärtigen, wenn er nicht zufällig 
unter der Gegenparthey des Beflagten im Rath einen 
treter fand, äußerft ſchwer werden, fein Recht durchzuſetzen. 
Appellation war vor der Kammergerichtäorbnung aber nur bey‘ 
formlicher Rechtöverweigerung geftattet. Solche langwie⸗ 
rige, zweifelhafte Proceſſe nahm der Raubritter gern über ſich. 
Er erklärte alsbald die Fehde. Selbſt Götz von Berlichingen 
verſchmaͤhte nicht leicht einen plauſibeln Vorwand. Da die 
Bürgerfhaft als eine folidarijch haftende Corporation angefes 
hen wurde, nahm der Befehber für die Schuld des Einzelnen 
Buͤrgergut in Befchlag, wo es fi fand. War er glüdli, 


— —— — — 


ſo brachte er die Sache leicht zu einem günſtigen Vergleich. 
Seine Schaar hatte er unter der Zeit erhalten und beſchaͤftigt, 
und die Kriegskoſten zog er an dem Geraubten ab, wenn ex 
e& ander& gurüdgeben mußte, und nicht ein jeder Theil ſei⸗ 
nen Schaden auf Koften der Unterthanen trug. Der Vor⸗ 


theil ſchien Hier immer auf der Seite des Edlen, beſonders 
‚wenn er felbft wenig befaß, und fein Schloß fehr veſt oder 


fern lag. Deßhalb ergriffen auch alle Adefiche diefe Kriegs⸗ 
weife, welche vereinzelt einer Stadt’ gegenüberftänden. Ihre 
Beſchwerden waren nicht immer ungerecht (ſ. S.19. Anm. 1.). 

Häufig mochte es gefchehen, daß vereinzelte Höfe’ uber 
ſchwaͤchere Weiler dem Stadtfeind lieber ein Schirmgeld an 
Haber, Korn ıc. entrichteten, als ſich dem befländigen Überfäß 
ausfeßten. Da aber bie Kraft der Feinde dadurch fehr vers 
ſtarlt wurde, ja mande glädlihere Raubritter aus ſolchen 
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Schirmgeldern ifren Unterhalt. zogen, ſo erfolgte die Verord⸗ 
sung des Raths (Statutenb. II. p. 48. Ann. 1388), welche 
dieſe Gaben als Verrath erklaͤrte, als mindeſte Strafe dem 
Betrag des Schirmgelds, nad Befinden. aber auch den Verluſt 
des Lebens: androhte. 


SESolche Fehden danerten oft ein halbes Jahrhandert lang, 
ehe fie vertragen wurden. Sie kamen von dem Vater auf den 
Sohn, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Beyſpiele giebt der 
6.19. So die erbliche, erbitterte Fehde zwiſchen Rotenburg 
und den Edien von Seinsheim und von Thuͤngen.· Die letz⸗ 
tere führte noch im Jahr 1525 und 26 zu einem Überfall. 


Da nun biefer feine Krieg ganz auf liftigen Anfchlägen, 
Hinterhalten, plöglichen Überfälen, verborgen gehaltenen 
Streifereien berupte, da Rotenburg felten ohne mehrere Feh⸗ 
den war, und nur durch beftändige Wachſamkeit fih ſchuͤtzen 
konnte, fo reichte die Buͤrgerbewaffnung niht aus. Man 
“nahm feinerfeitd müffige Adelihe in den Gold, welche nun 
wiederum auf’ der Lauer lagen, und auf bie Befehder ber 
- Stadt reht eigentlih Jagd machten. Deßwegen war es für 
die Stadt fo wichtig, das Offnungsrecht, d. h. ungehinderte 
Einkehr in vielen Burgen nah und fern vertragsmaͤßig ſich zu 
ſichern. Denn fo fanden ihre Streiſparthien uͤberall gute 
‚Herberge und Hinterhalt. 


« "Die. Söldner waren (andgefeffene Adeliche, welche das 
Bürgerrecht genoffen, oder jüngere Söhne einheimifher Ge 
ſchlechter, welche befondere Lu am Kriegswerk Hatten; ober 
der Rath wendete fih an einen Unternehmer. 3.3. Heinrich 
von Duͤrrwang verfpriht 6 Helme für die Stade gu fuchen, 
wenn. man ihm für die Woche 6 fl. giebt, Ann. 1386 (ſ. Er⸗ 
hard). Ju J. 1416. mietben 4 Städte vom Burggrafen zu 
Rürnderg 12 Gleven zum täglichen Dienft für 1100 fl, jaͤhr⸗ 
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lich ⁊c. — Die Stadt verbürgt einem Söldner dieſer 
weder den Verluſt des Pferdes, noch des Harniſchs; day 
. gehört ihm allein auch die Kriegäbeute. Die Koften au 
ner kleinen Fehde fonnten immer bedeutend auflaufen, wei 
mehrere Jahre dauerte cf. Anmerf. 8.). Mit der Gefahr 
mehrte man die Zahl der berittnen Söldner. Im J. 
beftand fie nach Wernizers Ehronit aus 87 Helmen, 
unter 15 Bürger und 50 von gutem Abel CZobel, W 
thut, Hohenburg ıc.). 

In dem, was man ben großen Krieg nennen fi 
wurden bebeutendere Unternefmungen gewagt. Denn 
ſuchte den Feind in feiner Deimarh oder feinem Verſte 
gefammter Macht. Die Bürgerfcaft brach hier plößli 
ihren Bundeögenofien unter dem Stadtpanner auf. 
hard .p. 91. befchreibt einen folhen Auszug. Es wareı 
ald 1500 Mann, die im J. 1439 in einer Winternad 
braden. Darunter waren 150 Reifige und 250 zu Fi 
der Stadt, alle im vollen Harniſch, 800 wohlgerüftete | 
aus der Landwehr, 40 Reifige von Hal, 17 von Nörd 
24 von Dinkelsbühl, 60 berittene Bauern vom Amt 
berg. Das Fußvolk wurde auf 115 Reifewägen geführ! 
biefen befanden fih auch die Harnifhe des Fußvolks, 
fen, Schirmdäder, Leitern, Beile, Biel, Tartfchen. 
5 Wägen mit Brod. Dean überfiel die Schlöffer In 
und Giebelſtadt (7 gute Stunden entfernt), und fam a 
tag des naͤchſten Tages wieder heim. Dauptleute warı 
ter Kreglinger und Heinrich Trüb. Die Geſammt⸗Be 
den zerftörten Schlöffern wurde um 758 fl. verfteige 
unter 8 reifige Pferde um 318 fl.), wovon bie Reif igen 
dad ‚Bußvolfvolt 508 & fl. erhielten. 

Se weiter eine Stadt ihren Feind alfo zu fuchen 

deſto furchtbarer machte fie fih. Bon Heinrich Toppler rı 
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ſenhard, daß er fi niät ſheute, bis an den Rbein gu sie 
ben, um ein feindliches Schloß zu gerflören. Zuweilen vers 
theidigten fi bie angegriffenen Edlen, geitig gewarnt, und 
von ihren Genoffen unterſtuͤtzt, verzweifelt. . So wurde das _ 
Gauerbenſchloß Meyenfeld, in welches ſich 110 Mann, meif 
som Adel, geworfen batten, erſt nah 9 Moden genommen. 
Die große Wagenbädfe der Rotenburger, welche den Haupt» . 
thurm nieberwarf, that hiebey das Beſte. 

In den Kriegen der verbünbeten Städte gegen Fürften 
und Adel gewährte eine Stadt, die in der Mitte ihret Feinde 
Sag, einen veſten Waffenplag und guten Ausfallspunkt. Go 
Rotenburg im I. 1591 bey dem Zerftörungdfrieg gegen die 
Burgen, Ferner im Jahr 1441, wo die Städte hier 200 
Reißige nebft 200 bis 300 Reifewägen mit Fußvoll liegen hats 
‚ ten. Beſonders empfand es Markgraf Albrecht Achilles im 
3I. 1449, daß feine Beſitzungen zerſtreut waren, Rotenburg 
aber in der Mitte ſeines geſchloſſenen Gebiets lag. Deßhalb 
benahm er ſich wohl ſo grimmig gegen die Stadt, wie diefe - 
fonft gegen bie Raubritter. Seine Dörfer brannten ab, ofne 
daß fih der Feind im Felde treffen ließ, der ihn beſchaͤdigte 
(ſ. Anmerk. 9.). Die Belagerung einer Stadt aber;« die 
(dom feinem Ahnherrn Friedrich mißglüds war, verfuchte ex 
gar nit. 
| Die Rriegsguät fheint durch ſtrenge Strafen aufrecht 
gehalten worden zu ſeyn. Ein Statut verfügt ¶. Statu-- 
tenb. II. p. 48. Ann. 1388): wer vor dad Stadtpanner ohne 
Befondere Erlaubniß feines Hauptmanns voraußreitet, oder 
es gar ohne dringende Noth auf der Flucht verläßt, verliert 


Leib und But, und fein Weib und feine Rinder werden auf 


‚ Immer aus ber Gtabt verwiefen. — Leib und Gut verliert 


anuch, wer feinen Poften verläßt. f. oben. — ‚Der Anfüprer, 


der ſich ſchlagen ließ, wurde mit feinen Hauptleuten in beu. 
ß , a 22 ‘ . 
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Lhurn geworfen. Stel aber nur der Verdacht des Vera 


auf ihn, fo war fein Reben verwirkt. Es war noch ald Em 
anzufehen, wenn er blos den Kopf verlor, und nit gen 


theilt wurde (f. Beyfpiele $. 29.). 


Während der Bürger feine eigne Rüftung befigen m 
te, und felbft der Bauer feine Waffen Hatte, Hielt man ein Ri 


‚haus zur Bewaffnung der reißigen Knechte und Söldner. | 


diefe war aud ein Marftall vorhanden. Ein Statut ı 
J. 1909 (f. Statutenb. IL. p.103. b.) verfügt, daß ber 
Bffentlihe Koften gehaltenen Pferde ſich Niemand bedie 
dürfe, e8 fey denn zu Reifen und Botfchaften im Namen’ 
innern Raths. Aus den Rathöverhandlungen im J. ı 
(ſ. $. 20.) erfieht man, daß diefe Pferde regelmäßig nad 
ner Umlage angefauft wurden, daß aber im Nothfall der* 
auch von einzelnen Geſchlechtern reißige Roffe. aufbot. 4 
Geſchuͤtz, welches zahlreich mit allem Bedarf vorhanden ı 


„blieb natürlid Gemeingut. Im Huffttenfrieg Ann, 1 


mußte nad dem Mandat Kaifer Siegmunds Notenburg | 
Reichsheer ſtellen: „zwei Stein und gwey Cammerbüchfen 
5000 Pfeil’ Ci. Eifenharb p. 181.) Ä 

Es war fo gewöhnlich, die Gefangenen granfam gu 
handeln, um ein Löfegeld ihnen abzupreffen, daß es eines 
fondern Statut bedurfte (ſ. Statutenb. IL. p. 35. b.): , 
ift gefegt und ift auch götlich und reht, daß man arme Bau 
leut, die gefangen find und die man abfhäßen will, nicht ü 
tern ſoll ez fi denn mit wazzer und mit brot ongeverde’ d 


man fol fie bey Waffer und Brod fo gefangen halten, 


fie feinen Schaden nehmen. 

Im Städtefrieg Ann. 1449 hatte fi ich folgende Sat 
heit gebildet: nahm ein Reißiger einen Bauern gefangen, 
hatte berfelbe jenem einen Sanggulden zu geben, eben ſo 
dem Stodmeifter, nebft Vergütung feiner Zehrung, der St 
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eine Armbruſt nebſt inte, auſſerdem ein eaſegel nad) ſei 
nem. Vermögen, welches halb dem Rath gehörte und. halb iu 
bie gemeine Beute der Kriegsleute fiel. Aus diefer bekoͤmmt 
ber Fußfnecht, weicher ben Reißigen begleitet halb fo viel, als 
ber berittene Reißige. Faͤngt aber der Sußfncht den Bauern, 
fo erhält er den Fanggulden. | 

Mit ber Entwickluug des deutſchen geriegeweſens Ans 
derte fih Manches au in. Rotenburg. Sm Jahr 1617 fing. 
man an, foͤrmliche Mufterungen zu halten, und Mufterroffen 
anzulegen. In ber kleinen Landvogtey befanden fih z. B. 50 
Reißige, 194 Doppelfäldner mit Harnifh und Spieß, 334 
Musquetiers mit Musquete und Babel, 238 —— mit mit 
Hellebarden, Sturmpüt und Fäufllingen. — Im I. 1621 nah⸗ 

men die Bürger durchaus die Feuerivaffen an, auf dem Lande‘ - 
blieb die alte Bewaffnung. . 

Bir baben. fhon erwähnt, daß die Reichsſtaͤdte, melde 

als: Abloͤſung für den Reichsdienſt die Steuer bezahlten, «eis. 
gentlich nur mit ihrem guten Willen. aufgeboten werden ‚fonns 
ten (ſ. Eichhorn dentfehe Staats⸗ und Rechtsgeſch.). Dar die 
Sreisverfaffung des beutfchen Reichs und in Erinnerung on 
die Landfriedensbündniſſe erwuchs eine neue Verbindlichkeit, 
Truppen zu ftellen. Zu biefen nahmen die freyen Städte ges 
worbene Söldlinge unter einheimifchen Offizieren. Dom An: 
"fang ded 18ten Sahrfunderts an blieben dieſe Rotten beſte⸗ 
bend. So entfiand eine zweyfache Kriegsmannſchaft: das 
Reichscontingent und die Buͤrgerbewaffnung, wenn man die 
leßtere noch fo nennen darf. 

Die Stärke des Rotenburger. Reichscontiagents blieb ſich 
nicht gleich. Im J. 1664 im Tuͤrkenkrieg: 20 Küraffiere und 
142 Man Fußvolk; Ann, 1681 im ZTärfenfrieg: 50 Kürafs 
ſiere, 41 Dragoner, eine Kompagnie Fußvolk von 181 Mann,. | 
44 Wann zur Stabscompagnie (die Anwerbung koſtete 5501 fl. 

f 22° 23 


340 


5 kr., der Jahresſold 66741 fl. 50 fr); Ann. 1751 das Reiäh 
econtingent verdreyfacht; Ann. 1792: 196 Mann Fußvolk. + 
Seit dem 50jährigen Krieg hatte die Bewaffnung ber Baur 
‚ aufgehört, die Bürger zerfielen in 6 Kompagnien aus b 
Haudbefigern ber 6 Wachten. Jedes Ordnen nach Graue 
hatte vom J. 100 an aufgehört, 










Anmerkungen. 


- 9. Mande feben den Markt, den Mittelpuntt der Gew 
als den Urfprung ter Städte an. Uber eben die Bent \ 
gung der Stadt machte den Markt erft möglich, da fie ih 
Sicgerheit gab. Wohen- und Sahrmärkte finden fi dal 
auch an andern veften Orten, 3.8. in veften Kirpiten | n 
Burgen (5.38. in Wortenberg), an Wanfaprtsdrtirn, wo 

Ä Heiligkeit des Ortes fhügte \ 

2) Die Bertheidigung gegen Tilly wär. die (epte tapfere Mi 
der Bürgergemeinde, und ift der Erzählung werih. Rote 
durg hatte ſich für die Schweden erflärt, die es von Wü 
burg aus, mit 60 Reitern befegten, Der Rath bob i 
Stadt und Land eine mohlgerüftste Schaar von 700 käfti 
gen Männern aus, Am 29. September 1632 nahte fie fai 
ferlihes Volt der Stadt. Es war der Vortrab Tips, de 
über Aſchuffenburg heranzog. Man hielt ihn für einen f 
fenden Haufen; alle Waffenfaͤhige eilten auf die Dune 
Am nahften Tag warf eine Batterie von 6 fohweren © 
$hügen ein Stüuck Mauer am Hentersthurm ein. 
Sturm begann in guter Ordnung. Schon war der 9 

. erfiegen, die Leitern wurden an die Mauern 44 
Aber die Bürger vertheidigten fih tapfer, Weiber und Kim 
der trugeh Steine tind Munition herbey. Die ſchwerth 

_ weitreihenden Büchſen räumten gemwaltid auf. An 00 

Mann blieben todt und ſchwer verwundet in den Gräber 
Wegen, als die Kuiſerlichen wien. lm Mittagszeit tum 
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Tip. ſelbſt mit Dem Hauptheere son mehr ald 40000 Mann 

teran. Immer neue Regimenter traten. zum Sturm an. 
Der Angriff dehnte fih um einen großen Theil des Stadt 
aus. Schon war eine Schaar bey dem Johanniterhof ein» 
- gedrungen, wurde abet von den ſchnellgeſammelten Bürgern 
zurüdgeworfen. 

Der Rath ermunterte au dem äußersten Widerſtand. 
Da entzündete fi) durch Unvorfichtigfeit Der Yulvervorrath 
in der Klingenbaftey. Es erhob ſich das Geſchrey, als 08 
die Stadt genommen wärs. Die Berbrannten und Ver⸗ 
wundeten, weiche die Wundärzte fuchten, vermehrten bie 
Dermirrung. Da fah man zuerſt Einzeine die Mauern ver 
laſſen. Manche fuchten fi durch das Thal zu veiten, wur, 
den aber niedergemadt. - Dreißig Stunden follen die Bürger 
auf den Mauern geflanden feyn, denn die Ausdehnung der 

Stabdt verſtattete Reine Ablöfung, Viele waren gesödtet, die 
» Übrigen meiſt verwundet. Der Schwede, weder fein Beftes 
gethan hatte, capitulirte und zog ab. Endlich ergaben ſich 
Die Bürger auf Gnade und Ungnade. Herein zog Tilly, 
der Pappenheim und Andere 'mit den Lothringern und den 
altringifhen Schaaren. Die Kriegsoberften begehrten die 
gänzlihe Zerftörung der Stadt, und die entjeglihe Plünde⸗ 
xung begann. Auf dem Markt warfen fi die ſchwangern 
Grauen und die Kinder vor Tilly nieder, und umfaßten die Hufe 
feines Roſſes. „Laſſet die Hunde leben,” war fein Beſcheid. 
‚Dem Rath aber, der auf dem Rathhaus permanent verſam⸗ 
melt war, wurde der Tod beſtimmt. Baarhaupt lief der 
Bürgermeiſter Bezold zwiſchen Wachen, um den Scharfrich⸗ 
ter zu holen. Der treue Mann, Chriſtoph Mader, weigerte 
ſich, und bot lieber fein Leben an, als feine Herrn zu töde 
ten. Der kurze Verzug, welchen Diefes verurfachte, ward 
Ba benüßt. Der große Kaiferpocat, mit: dem beften, alten 
Mein gefült, wurde herbeigebracht und den Generälen cre _ 
denzt. Das mundete nady dem heißen Tag. Die Bemüther 
wurden milder. Tilly feibft verhieß Gnade, wenn fich einer 
uınter den 'verfammelten Rathöherren finden würde, welder 
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. 3) 


4) 


5) 


6) 


nen zu Frauenthal, ein Leibgeding auf ihren Gütern zu Stett⸗ 


ſtadt aufhob, beſtand fein Haushalt aus 20 Mann. Darun 


und der zu Dacıftetten mit Glück von den Bauern gegen 


keit geköpft. 






den ungeheuern Beier auf einmal zu leeren vermochte 
Das unternahm der alte Bürgermeiſter Nuſch, und that den 
beſten Trunk. Es ſchadete ihm aber nichts, ſetzt die Ehre 
nik hinzu. Mit der freudigen Botfchaft lief der Rathẽedie 
ner dem Bürgermeifter entgegen, und die Strafe, wo m 
ihn antraf, heißt das Freudengäßlein bis auf dieſen Tag 
Die Stadt Fam fo mit einer leidendlichen Brandfchagung davon. 
Als Rotenburg den Raubritter Wilhelm von Elm zu Ingob 


ter 3 von Adel: Heinrih von Urfpring, Bartholomäus von 
Hutten, und von Greußing; ferner ein Büchfenmeifter, ein 
Trompeter, ein Thürmer, ein Thorhüter, ein Koch, en 
Stodmeifter und ein Kellner, die Übrigen reißige Geſellu 
mit 8 Kriegsroffen. | 

3. 3. im Städtefrieg wurde der Kirchhof zu Burgbernheim 


den Angriff der Städter vertheidigt. 

Mit welcher Härte man richtete, mag folgender Vorfall be 
weifen. Ein Reitjunge des Burggrafen von Nürnberg ftieh | 
aus Muthwillen beim Durchreiten dem Adler über dem Thor 
mit der Lanze eine Klaue ad. Er wurde obne Barmperjig 


ber Eppelein, eigentlich Eckeling von Gailingen, iſt viel 
Falſches verbreitet. Mit dem Schloß Gailnau bey Roten⸗ 
Burg bat er Nichts zu thun. Er wurde 1381 gerichtet, und 
wenigftens im ganzen 14ten Jahrhundert war diefe Herrfchaft 
nicht in den Händen feines Gefchlehts (vergl. Anhänge 
Mr. II. 6). Doc hatte diefes urkundlich Beſitzungen in der 
Naͤhe unferer Stadt. 3.8. Ebeling Sailing, zum Wald de 
ſeſſen, und Eifa, feine Hausfrau, geben ihren Töchtern, Nons 


berg. Ann. 1368. Dietrih, Edeling und Margareth die 
Sailing überlaffeh dem Rath die ftreitigen Güter zu Stett⸗ 
berg, und reverfiren fih nur bier Recht zn nehmen Ann. 
1399 (Erhards Ehron.). Eppelein hatte Befigungen zu Stein 
bad) in einer wüſten Thalfhlucht, 1f2 Stunde von Roten: 


v 
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burg. Der Eundgerichtäkeisf des Balthers ı von: Hohenried, | 
kaiſerlichen Sandrichters zu Rotenburg, fpricht, dag Hans ‘ 


- Hofentanner in die Nutgewere, "die Conrgd und Hans 
Berenheimer in Gollhofen ıc. haben, und die Edeling Say 
ling zu Steinbädlein, Aurelein 2c. befigt, wegen einer zor⸗ 
derung von 100 Mark Silbers auf erlittenen Schaden mit 
Urtheil eingefegt werde. Freytag vor St. Simon Ann, 1380. 
Rotenb. Bepert, J. VII, 77. — Sein Schloß war Gailenreuth 


bey Muggendorf, dort lag auch fein Hof Dreymeifel, aufdem 


er ſich gewöhnlich verbarg. Einer der obengenannten Beren 
beimer wurde mit ihm zu Neumarkt mit dem Rad gerichtet. 
Unter feiner Bande werben mehrere vom. Adel, aber auch 
Juden genannt. Ein Beweis, daß fie gut organifi " war. 
N Auf dem Städtetag zu Ulm Ann, 1453 trägt Diefg Stadt 
vor: da ſich bey dem zerſtörten Raubſchloß Kuggburg am 

"Bodenfee Feine Beil igung, als ein Weingarten Befände, fo 


feyen die Koften der Zerftörung auf die verbündeten Städte : 


- audzufchlagen. Erhard eod. Anne. 

8)‘ Koſtenberechnung der Fehde Wolf Öffners Centhauptet zu Hall 
Aun, 1550) zu Infingen? Streifen während 4 Jahren: 499 fl., 
2chilling, 7 Pfennig; die Einnahme des veſten Haufes zu 
Snfingen: 56 fl. 7 Schilling. 

9) S. Wernizers Chronif:-,„Am Freitag Bor Ex. Crucis fam 
Markgraf Albrecht mit einem merklichen Zeug Zu Roß vnd 
Juß mit büchſen und leitern für Vhlshoffen, gingen mit dem 
Sturm an ſtürmten das Stättlein mit gewalt vnd gemon» 
nen daz und erftachen und ermordeten 9 Menner, der Kind- 


bey 9 und 10 Jahren verwundeten Sie ſchwerlich die andern: 


Kindern Wurfen fie eines Theil über die mauer auf die 
Auch todt blieben, die andern Mann und Knaben fürthen 
Sie gefangen gen Crailßheim vnd Fam Zhr Keiner dardon 
vnnd thet ſolch vnchriſtlich That die Vor niemalß in dieſem 
Krieg auch in vnnſern landen vnerhört geweſen. “In 


demſelben Krieg ſtießen 20 bewaffnete Bürger, die dom einem -- 


Bentezug gegen Herrenzimmern beimfehrten, auf eine mark: 


graäfiſche Schaar. Gie flüchteten ſich in die Kirche von Hei- 
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44 — 

—Uigendronn und wehrten ſich tapfer. Da zundeten bie Feinde 
die Kirche an, und fingen die, welche vom Chor herabſprau⸗ 
gen, mit den Schwertern auf. Die Rotenburger kamen 

ſämmtlich um. 

10 Die Zahl der Bewaffneten auf eine Lanze bleibt ſich nicht 
glei. 3. B. ſ. Limnaei jus publ. III. p.73. Straßburg: 

„anno 1401 da warb König Rupprechten gedient mit 20 

©lesen jede felb Dritt — Ann. 1441 ward Kaiſer Griedrie 
chen dem dritten gedient mit 16 Gleven jede felb Brerdt.” — 
Zuweilen beftand die Lane nur aus einem Geharnifdgtem 
und einem Neitjungen. Anfangs diente ber Reißige nie 
allein. ' Wenigſtens Hatte er einen Fußknecht ETrabanten). 
Bey ih. Erſt fpäter Fam der Dienk der Einzelnen, der 
.fogenannten „Einfpänner, auf. 


[U U 0] 


6. 27. 
‚ Die Erbaren 


Die Baſis ber politiſchen Verhaͤltniſſe bilben die ſocia⸗ 
‚ len. Geſtaltet jene ber uͤberlegende Verſtand, fo wachſen 
biefe allmaͤhlig heran, "bedingt und genäßrt von Urfachen, wel⸗ 
he tief im Herzen bes Volks verborgen liegen. Jene gebieten 
. in bem Statut, bie Gefeßgebung diefer liegt in der Sitte, 
Wir dürfen daher bie focialen Verhaͤltniſſe nicht ganz uͤberge⸗ 
hen, wenn wir das alte Verfaſſungsweſen unſerer Stadt cha⸗ 
rakteriſtren wollen. Sie ergänzen häufig bie Lüden, welche 
ber Buchftabe des Statuts undeutlich käßt. . nr | 


Die erbaren Bürger ſcheiden fid mehr durch fociale,- 
als durch politifhe Vorzüge aus, unb bie legtern würden bald 
‚in ein Nichts gerfallen feyn, wenn fie fi nit auf jene ges 
- fügt hätten. Den Gewerbtreibenden aber begränzt feine 

Handthlerung eben fo fehr, mie bie Verfaffung. Der Mit⸗ 


I 


säs 


Atlftaub der Kaufleute vermochte ſich hier nicht zu heben, bie 
Pfahlbuͤrger, die Profetarier der großen Städte, wurden bey 


ben gänzlihen Mangel an Fabrifen, niemals zapfseih genug, ' - 


um eine abgefonderte, politifhe‘ Stellung anzunehmen. 

Mir haben im 6. 11., wo wir die Anfaͤnge des Bürgers 
weſens darſtellten, den Urfprung der Erbaren zum Theil von 
den Adelichen herzuleiten gefucht, welche fih am Hohenftaufls 
[hen Hofe fammelten. Roh im 14ten Jahrhundert werben, 
außer dem weit verbreiteten Haufe der Küchenmeifter von 
Nortenberg, Glieder der ebelften fränfifhen Geſchlechter, als 
der Sedendorf, Seinsheim, Gebfattel (Ann. 1306 Conra- 
dus de Gebesedil), Eib (Wolf von Ywe, Ann. 1331), Grums 
bach, Birkenfeld, Hallerftein, Stauf, (Stoofe Ann. 1274), 


Etaufened (Ann. 1333), ald Hausbefiger und Bürger genannt. 


„Die Hobenloh felbft ‚traten erft Ann. 1284 dur) den Berfauf, 
ihres Hauſes gänzlih aus der Stadt f. Anmerf. 1. 


Mit dem Untergang der Hoßenflaufen und dem Ent-· 


ſtehen der Reichsſtadt mochten fich viele. Adeliche allmäplig auf 
ihre Landfige zurüdziehen. Sp beginnt die 2te Periode ber 
Erbaren vom Jahr 1300 bis 1450. Gie umfaßt die ariſtokra⸗ | 
tiſche Blütezeit der Stabt. Stiftungsurfunden u und Kaufs 
briefe nennen hier eine Menge erbarer Geſchlechter, welche 
auch in andern Reichöftädten unter dem edfen Rathebürgern, 
pder unter dem freyen, Tandfäffigen Adel aufgeführt werben. 
Bir geben das Verzeichniß derſelben fo volftändig, ald wir 
e8 nach Urfunden vermögen, Dennoch mag es mangeihaſt 
ſeyn. S. Anmert. 2. 
Die meiſten von dieſen Bamilien hatten ihren beſtaͤndi⸗ 
gen Wohnſitz in der Stadt, und bewirthſchafteten von da 
aus ihre Landguͤter, während andere den Sit in ihren veften 
Hauſern und auf ihren Höfen liebten, das Bürgerrecht wegen 
des Schutzes gerne annahmen, und oft nur im Alter in die 
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wohnlihere Stadt vorgogen.: In biefer ganzen Periobe fim 
det fich die Bürgeraufnapme landſaͤſſiſcher Adelichen, während 
“andere Glieder berfelben Familie das Bürgerrecht wieber aufe 
fagen, um fih an die Adelsgeſellſchaften gegen: die Stadt ame 
zuſchließen. 


Mit dem Jahr 1450 beginnt die 3te Periode. 5 
das demofratifche Element eine Zeitlang in der Verfaſſung 
die Oberhand gewann, wurben die Erbaren, unter welde ſich | 
Siandwerfer mifhten, von dem Landadel verachtet, und als 
die junge Gelehrſamkeit an die Stelle der alten Kitterlichleit | 
trat, wunden die Gefenfhaftsvergältniffe vollends verrüdt. 
Bon biefer Zeit an fommen ganz neue Namen unter den 
Ratbmannen vor, ©, Anmerf. 3. Der ältefte Name, welcher 
ſich erhalten, Hat, iſt der Geiffendörfer. ©, Anmerk. 4. Ä 


In fo fern in der 2ten Periode erbare Bürger und kai⸗ 
ferlihe Dienfimannen neben einander das kaiſerliche Landges 
- richt befeßten cf. S. 15.), kann zwifhen ihnen ſtaatsrechtlich 
fein Unterſchied beftanden haben. Ade ftädtifhen Geſchlechter 
dieſer Zeit führen rittermäßige Wappen mit offnem oder ger 
ſchloſſenem Helm. Ale diefe Altern Wappen, welde v. Win 
terhach II. p. 287. zum Theil näher bezeichnet, und die fi 
zum Theil no ah alten Gebäuden und Grabmählern befins 
ben, find höcft einfad. Diefe& bemweift eben ihr hohes, rit⸗ 
terliched Alter, Don diefen Wappen find bie mohl zu unten 
ſcheiden, mit welchen im 16ten und 17 Jahrhundert fpätere 
Familien duch befondere Faiferlihe Urkunden mit oder ohne 
Ertheilung des Adelsbriefs begnadigt wurden. Das Wappen⸗ 
recht der Altern Geſchlechter ſtammt aus einer Zeit, wo eß 
nicht auf Begnadigungen, ſondern auf den Beweiſen der an⸗ 
geſtammten Ebenbuͤrtigkeit beruht. Die Erbaren in der Stadt 
verbeigratgen fi demnach ohne Unterſchied mit den landge⸗ 
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ſeſſenen Adelichen, und unterſiegeln mit ihnen, als Buͤrgen 
Die Verkaufsurkunden von Herrſchaften und Rittergütern. 
Mas die Namen der Altern Erbaren betrifft, fo tragen 
Re fämmtlih dad Gepräge des Alterthums. „Gundram und, 
Heinrich Gundrams Sopn’’ koͤmmt noch bey der Verbannung 
eines Rathsgeſchlechts im Willkürenbuch Ctit. 77.) vor. Dies 
ſes ift die einfachfte und ältefte Bezeichnung eines Indivi⸗ 
Buums. Wo das Wörtlein „von““ vorkömmt, fo deutet es 
Immer auf ein Grundeigentfum oder einen Wohnſitz. Es ift 
En biefem Fall nur dad Unterfeidungszeichen,. um eine ges 
wiſſe Samilie eines Geſchlechts vor dem andern gleichnamigen 
hervorzudeben. ‚Bon‘ iſt daher. gleichbedeutend mit „ge⸗ 
ſeſſen. 3. B. koͤmmt in derſelben Urkunde vor: Löſch, Ritter 
won Habelsheim, Loöſch von Erlbach und Loͤſch geſeſſen zu Ans 
Lishagen, oder: Gottfried von dem Rein Ann. 1331, Gög 
Bain Ann. 1426, Herold von Rein Ann. 1471. — Diemo 
son Bretcheim Ann. 1270. — Heinrich von Morftein herren 
&iemen fun Ann. 12388. — Bft verliert fih der Geſchlechts⸗ 
zuame vor dem Dorfnamen. 3.8. die Goldftein werden öfter 
Gattenhofen nah dem Stammhaus genannt, z. B. „Krafft 
von Gattenhofen geſeſſen zu Bernsfelden,“ und eine Familie 
Des Geſchlechtes der Plaſt nimmt faſt ganz den Namen Steins⸗ 
feld an. Das, was wir jegt Dornamen heißen, und mit denen 
wir die Söhne derfelben Familie unterfcheiden, waren bie ers 
Ken, eigentlihen Namen. S. Anmerk. 5. In ihnen wurde 
sine gewiſſe Regelmäßigfeit beobadtet. 3. B. füprt in dem 
Geſchlechte der Rüchenmeifter von Nortenberg faft immer der ° 
ältefte Sohn den Namen Luipolt, der zweyte heißt Conrad. 
Ye Nachkommen unterzeichnen gern nad dem Stammhaus, 
die gleihbenannten unterfchied man dur Zufeßung ihres Va⸗ 
ternamen. Wer aber wieder das Haupt einer befondern Fa⸗ 
milie iſt, unterzeichnet oft heut nad dem Stammhaus, und 
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morgen nad} irgend einer befonbern Beſitzung ader einem 
wo er fi eben befindet. Oft tritt aber wieder das Ge 
teil ein. 3.3. Kuͤchenmeiſters, nachdem fie faſt alle Ha 
befigungen verforen haben, nennen ſich ietzt gerade lieber 
Rotenburg, (nad dem Stammhaus, an deſſen Befagungs 
fie ein Achttheil gerettet haben), als von Lohr oder Sch— 
Berg, oder wo fe fonft: wohnen mochten. 

Bey den Erbaren. in der Stadt mußte eher eine ge 
Negelmäßigfeit in der Benennung eintreten, da fie fid 
fortwaͤhrenden Verkehr zuſammen befanden. Hier behiel! 
Volk mit einer gewiſſen Hartnädigfeit eine Benennung 
So wurden die Wernizer alsbald Beheim genannt, wei 
Stammvater eine. Geſandtſchaft nah Böhmen geführt b 
fie mochten wollen oder nit. Oft war fcharf und gar 
unwitzig irgend eine Eigenthümlichkeit der Leibesgeftalt 
Sitte bezeichnet CL Anmert.6.), und der Cohn bradte 
Namen nicht mehr los. Häufig ward ein after, beliebter 
name fortgeführt, - und man legte den Söhnen einen 
gur Unterfheitung bey (Dieſes geſchah ſchon im 1 
Jahrhundert, aber nicht regelmäßig). Was von gemert 
benden Familien herftammt, führt oft den Namen des 
werbs, und bey einem offenen Gewerbsbaus geht ter 9 
des alten Befigerd leicht auf den neuen über. An Dei 
rung fehft es übrigens auch bier miht. 3. B. .,, Dans. 
fteiner, den man nennt Spörlein zu Inſingen,“ Ann. 1 
Hier ift Arnſteiner die Bezeichnung für das Herkon 
des Geſchlechts und einen Ort gleichen Namens ; € 
lein ift ein zugetheifter Beyname, dazu kömmt die Be 
nung von dem Wohnort. Und doch wiſſen wir aus aı 
Urkunden, daß die Spörlein eigentlich Ritter von. Moh; 
find. — Hfters wirft man die Beynamen durcheina 
3. B. Schultheiß, genannt Siygering, und Singering, geı 
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Schultheiß. Wil man aber in alte Ramen eine rechte Eins 
fiibt gewinnen, fo muß man auf Ihre urfpränglie Peöcutung 
eingeben. S. Anmerk. 6. 

Die beſte Probe ber Nittermäßigkeit blieb immer die 
Baffentüchtigkeit und das Enthalten von jedem Gewerbe, 
Wir fahen ſchon bey dem Kriegswefen, daß bie Erbaren img 
vollen Harnifh auf geräftetem Roſſe dienten. Wenn dabey 
Die Chroniken erzählen, wie es Einzelne mit ben verwegen⸗ 
ſten Raubrittern aufnahmen, und wie viele Pferde bey einem 
folchen Yang todt geritten wurben, fo fanden fie in dem Waf⸗ 
fendienft dem Landadel nicht nach. Während in Nürnberg 
und andern Deten bie edten Sünglinge nicht felten in Waffene 
fpielen ſich übten, verihmähten doch ihre Väter den Betrieb 
der Handlung nicht. Gerade Diefes fehte fie in den Augen 
des Landadels herab, In Rotenburg dagegen wurde die alte 
Sitte aufrecht erhalten, ohne daß irgend ein Beleg bem Er⸗ 
baren die Handelfhaft oder dad Bewerb unterfagt ‚hätte, 
Der Gebraud allein hielt ihn zurüd. So konnte es kommen, 
daß noch im 45ten Jahrhuündert die Erbaren öffentii bes 
zeichnet wurden old: „Mäffiggänger, ‚die fein Handwerk koͤn⸗ 
nen,” ‚oder, ‚wie ed in der Derfaffung von 1455 heißt, at6; 
‚Bürger, die nicht Handwerk können noch getrieben haben.“ 
Selbſt, wenn der Handwerker in den Kath eintrat, fo erhielt 
ſich noch immer im Bolt die Vorſtellung, daß er fein achter | 
Herr fen. 

Ihren Unterhalt zogen die erbaren Bürger gtoßentgeite 
aus ihren Srundbeſthungen. Nur die Gaͤrten und Acker in⸗ 
nerhalb der Stadtmarkung ließ man durch Tagloͤhner bebauen, 
‚Die andern Grundſtuͤcke und Höfe in der Markung waren auf 
verſchiedene Weiſe, auf gewiſſe Zeit oder in Erbe verpachtet. 
Der Zins wurde meiſt in ländlichen Erzeugniffen abgetragen, 
als in: Getraide, Bein, Huͤhnern, Ganſen, rammern, Del 
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Kaͤſe, Wachs ıc. Alle gewonnenen Capitalien wurden wi 
in Brundftäden oder in Grundrenten angelegt. 

Weitläufige Getraideböden und geräumige Keller in 
uralten Herrnhaͤuſern beweifen noch, auf welche große 
raͤthe man gefaßt war. Der Verkauf derfelben war ber 
Baren geftattet, benn er ſchien nur eine Folge des abelichen 
renvollen Betriebs des Lanbbaus. Auf die Zucht des T 
[heine man im 15ten und 14ten Jahrhunderr großen 
verwendet zu haben. Es wurde wirklih an vielen ! 
Wein gebaut, wo jegt fein Gewaͤchs gedeihen würbe, wa 
Derfaufs verlohnte. So werden urlundlich die Zehnte: 
ben Weingaͤrten in den jebt fo wilden und waldigen % 
von Windeldbach genannt. Die Seiten des Taubertha 
nah Beteran waren ganz mit Neben bepflanzt. Erft i 
Sojäßrigen Krieg muß ein großer Theil derfelben einges 
und mit Wald überdeckt worden feyn. Denn ein Rathsb 
vom Jahr 1678 übergiebt ben Bürgern alle üden Wein 
die um die Stadt liegen, gegen die jäßrlihe Recognitit 
einem Brofhen; 10 Jahre lang follen fie Diefelben umfo 
nießen, und 7 Jahre fang feinen Zehnden geben. Doc 
es ‚vorzüglich bie beffern Sorten des untern Tauberthal 
fpäterhin die vom Fuß des Schmabenberg8), welche die 
füllten. Deßhalb Bemäpte fi die Stabt auch fo fehr u 
freyung von dem goldnen Zoll (erlangt Ann. 1463), ı 
die Biſchoͤfe von Wurzburg in jenen Gegenden vom 
bezogen. 

Die Zucht des. eins war von Staatswegen gı 
und die Reinheit deffelben geſchuͤtzt. Wer Wein kuͤnſtl 
reitete, verlor nicht nur den Wein, fondern auch bie 
denn er hatte gegen den Erebit der Stadt gefrevelt. 
das Mifchen des Weins war nur befchräntt erlaubt. © 
tutenb. II. p. 35. 60, 
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Den Erbaren war nicht nur-der Verlauf des Weins 
im Großen verftattet (,,‚Bammetverfauf‘), fonbern fie konn⸗ 
ten ihn dur das Inſtitut der Weinknechte auch in ihren eig⸗ 
nen Haͤuſern ausſchenken. Noch jetzt beſteht das untere Stock⸗ 
werk der aͤchten Herrnhaͤuſer aus einer großen Halle, wo einſt 
die Weingaͤſte ſaßen, nebſt einem Stuͤbchen für die Bevor⸗ 
zugten. Die zahlloſen Wallfahrter, welche den Ablaß zum hei⸗ 
ligen Blut in der Hauptkirche, ober ben in der Kirche zum 
Heiligen Geiſt ſuchten, oder an ben Statiomen bey. Eobolzell 
gebetet Hatten, mögen einſt Viel verzehrt Haben. Zu dem 
Widerftand,, welchen bie Kirchenreformation beſonders ımter 
den Reichern fand, fheint bie Abnahme des Weinverfaufs ge 
rade nicht wenig beygetragen. gu Haben. Den Ridtern und 
allen andern Beamten war dad Weinſchenlen einmal verboten 
gewefen, aber in dem Statutenbuch iſt das Gefeg durchſtri⸗ 
den. Es konnte niht durchgeführt werden. Noch im 17ten 
Jahrhundert dauerte dad Weinſchenken der Erbaren. fort, ja ed 
wurbe durch das Gefeh vom Jahr 1660 bie Erlaubnig dagu 
eine Competenz der Vermoͤgensariſtokratie. S. Anmerk. 7. Roch 
in neueſter Zeit Teste man gern einen Zeit d des Vermoͤgens im 
Wein nieder. 


Die , Birenreformatisn hatte aber nicht blos die FPR 
gen Wallfahrer entfernt, bie zunehmende Eultur vermehrte 
und verfeinerte auch die Lebensbedürfniſſe. Der erhoͤhte Auf⸗ 
wand mußte gedetft werden. Bon. bem Handel und ben Ges 
werben ausgeſchloſſen, ſuchten die Erbaren ihre Einnahmen 
durch Bezüge aus dem Staatswefen zu ergänzen. Wie fehr 
ihnen Diefes gelang, fiehe im $. 30. Dennoch würde es ige 
nen nicht moͤglich geweſen feyn, die Gewerblofigleit veſtzu⸗ 
halten, wenn ſich nicht viele alte Zuqtigteit und gute Sitte 
fortgeerbt haͤtte. 
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In dem Innern der Familien fand ſich die größte Ge 
nügfamfeit und Sparfamleit. Die meiften Rabrung&mittel 
wurden von ben Gütern gewonnen. Seltnere Speifen, wie 


Wildyrett und Fifhe, lieferten bie öffentlihen Geſchenke. Früt- 
geitig beftand hier eine trefflihe Schaafzucht. Ein Eonfortium 


von Schaafzuchtern, welches zur Hütung nicht blos in ber 


Stabtmarfung berechtigt war, machte es bem Erbaren, wels 
er auch Seinen Antheil an einem Landgut befaß, leicht mög 


li, feine Wolle felbft zu ziehen. Deßhalb ließen die Fami⸗ 
lien nit nur ihre Leinwand, ſondern auch ihr Waltuch von 


eignen Gefpinften bereiten. 'Unb bie zablreichen Faͤrbereien 
"Gin Jahr 1525 nicht weniger, als 26 Meifter, jet a) be 
weiſen, dab man im Innern der Stadt auch für geſchmad⸗ 


sole Kleidung zu forgen wußte. Die eigentlichen Pradtfüde . 


befanden in Gold⸗ und Edelſteinſchmuck, welcher Jahrhunderte 
lang von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte. Eine Kleiderordoung 


fömmt fchon Ann, 1596 vor, Weit älter find die VBelhräm 


kungen bes Aufwands bey Kindtaufen, Hochzeiten, Leichenbe⸗ 
gängntfien, wodurch fih die Landadelihen nicht felten zu 


Grunde ‚richteten. . Doch fehlte es auch nicht am prächtigen 
Mahdhlzeiten auf öffentliche Koften, zu welden ‚Pfleger und 


Beamte eine Anzahl der nächften Verwandten und Freunde 


mitbringen öwrften, Auch bie oft wiederlehrenden Amtswah⸗ | 


len und bie: Sefttänge der Handwerter gaben zu Öffentlichen 
Gelagen Veranlaſſung. 


Fruͤhzeitig wurden bie Ehen gefchlöffen, und awar gang ° 


unter dem Einfluß ber Ultern, wobey Gfeihheit des Bermös 


gend gewöhnlich die Hauptrüdfit ausmadte. Das Dep 
vathögut wurde den Neuverehlichten ſelten fogleich überlafen 


Meiftens wurden fie in das Haus iprer Schwiegerältern aufs 


genommen, obgleich fie dort ihre eigue Wirthſchaft führten. 


Cie erhielten Antheil an Bülten, die Benügung von Bärten 
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end andern Grundfüden, und Unterftägung an Raturalien 
aller Art, fo dag, das Vermögen immer noch in ben Händen 
der vorfihtigen Alten verblieb, Dadurch wurden die jungen 
Leute Jahre lang zu einem ſehr ſparſamen Leben genoͤthigt, 
bis die Amtseinnabmen ſich mehrten, und Erbſchaften ibnen 
dufielen. Als fie endlich ſelbſtſtaͤndig geworden waren, wurde 
der Überfhuß der Einnahmen felten verſchwendet, jondern i“ 
einem, neueh Vermoͤgensſtock angelegt. 


Nah: dem Statutenreht ift der überlebende Ehegatte 
der alleinige Erbe des verftorbenen (wie es Heißt: „Leib an 
Reid und But an Gut”). Nur im Fall der zweyten Verehe⸗ 
lichung muß er den-3ten Theil des eingebrachten Vermögens 
des verftorbenen Ehegatten und den der Errungenſchaft den 
Kindern erfter Ehe als Voraus gerichtlich fihern. Dagegen . 
errichteten die verſchwaͤgerten Familien ber Erbaren Befondere 
Eheverträge. In ihnen wurde gewöhnlich der hänzliche Ruͤck- 
fall des zugebrachten Vermögens nach finderlofer Ehe an vie 
Seitenverwandten außbedbungen. Go murde eigentliih die 
Ausſchließung der Guͤtergemeinſchaft die gebräuchliche Norm. 
Dieſes erffärt, warum neben der geſetzlichen Guͤtergemein⸗ 
ſchaft das Vorzugsrecht der dran auf ihr Eingebrachtes des 
ftepen konnte. 


Nach der Fallitenordnung mt vom g. 1876 ‚geht 
die Ehegattin, welche nicht erweislich zur Verſchwendung bey⸗ 
trug, mit dem Ehemann nicht im offnen Kram ſaß, oder 
Schuldſcheine mit ihm unterſchrieb, mit ihrem Eingebrachten 
allen andern Glaͤubigern, ohngeachtet jeder Berpfänbung vor \ 
In Hinfiht ihrer andern Güter aber, deren Verwaltung der 
Epemann während ber Ehe erworben hatte, ging fie Allen vor, 
welche fpätere Verpfändungen hatten, als ber UÜbernahmster⸗ 
inin ihres Gutes war. ES bedurfte daher nur einer gericht: 

23 00 


on (3.8: die Häuptlein, Dberftetten, die Arnfteiner, Lienthal x.) 


I haupten. 
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‚lichen Herftellung des Vermögens der Ehefrau, ums baffelbe 
ihr ſtets zu fihern. 

5 Da nun die Täter der Eibaren faft immer nur as 

Gleiche innerhalb des Gebietes oder in dem benachbarten 

Reichsſtädten gegeben wurden, die Söhne aber mit größere 

Freiheit und weiterer Auswahl felbft Töchter aus dem einhei⸗ 

mifhen Gewerbsſtand wählten, wenn nur das. Heprathägut 

‚ ihren MWünfchen entſprach, fo mußten. natürlich viele Maͤdchen 

unvermählt bleiben, Ihr Vermögen fiel an die Brüder oder 

andere Verwandte. 
Durch alle diefe Gebräuche wurde das Vermogen der 

Erbaren erhalten und vermehrt. Schon im 14ten und 15ten 

Jahrhundert finden fi ih einzelne Samilien, welche große Güter 





















befaßen, und ein bedeutendes Vermögen haften. Man nen 
Manche von 80000 und mehr Gulden. Das ift aber viel in 
einer Zeit, wo man eine recht anſehnliche Herrſchaft um den 
10ten Theil erfaufen konnte. 

Wir wollen die. Erbaren deßwegen nicht tadeln, daf 
‚auf ihe Vermögen ein forgfältiges Auge richteten. Denn n 
Dieſes machte ed ihnen möglich, dem alten Eprenftand iu 





Anmerkungen. 


H Litterae Gottfridi, nobilis de Hobenloch, quibus 
domum sitam in Rotenburg Walthero dicto de Hemm 
dorf et heredibus ejus- in perpetuum possidendam p 
‚censu IV. libr, Hallens, confert, Rotenburgi Nonis 
tembr, 1284. s R. Repert. II, _ 

2) Aınstein, Bermeter, Blunzhard, Dürk,. Eberhard, Een 
hut, Ekhard, Erzfeld, Fürbringer, Gebel, Gerst, Gey 

“ Greif, Gottschalk, Großs, Hage, Häuptlein, Hartrad, Ha 


\ 


3) 


halz, Luden, Luz, Mosbach, Mörder, Mulfiogen, Norl- 
heimer, Offner, Ortlieb, Pfinzinger, Prechter, Rathgeber, 
Rhein, Biegler, Riveling, Schön, Schwarz, Schultheis, 
Seehoefer, Senglein, Sieder, Steinrieder, Stettner, Storre, 
Straim, Straufs, Sturmfeder, Tauberer, Toppler, Trüb, 


Vetter, Virnkorn, Vischer, Volkmar, Welser (1380), 
 Wernizer, Werr, Wolz, Zuckmantel, 


Neben diefen acht einheimiſchen Geſchlechtern and dieje⸗ 


nigen edlen Familien zu nennen, welche ihre Sige ppräugs« 


weife auf dem Sande hatten, deren Glieder aber such häufig 
das Bürgerreht annahmen, und jelbft in den Nash traten, 
Dabin gehören die: Adelsheim, Bebenburg, (Schilher voa 
Bemburg, Ann. 1358), Berler von Thulau, Bjelriet, Bir- 


kenfels, Brunzendörfer, Dürrwang ‚(Thurn von Thürwang), | 


Ehenheim, Erlbach, Finsterloh, Geissendörfer, Gies von 
Giessen, Goldstein oder Gattenhofen, Habelsheim, 
sen, Hemmendorf, Hessberg, Hohenried, Holzhausen, In- 


‚singen, Leuzenbronn, Lohr, Lösch, Mettisholz, Musiohe, 


Nortenberg, Plast, Preussixig, Babenstein, Rosenberg, 
Schad (Ritter 1343), Schreckenstein, Schrotsberg, Selde- 


‚neck, Sickingen, Sulz (Johann von Sulz 1357), Tanner, 


Urnhofen, °Wallenhausen, Weidner von ‚Walsiersbach, 
Wiesenthau eic. . 


Es mögen einige Bepfpiele aus. den Samilienbügern ber ſpä⸗ 


tern Sefchlechter genügen: 
Albrecht, Eudarius, Weißgerber im äußern Rath, Ann. 1693. 


— — Georg A. innerer Bürgermeißer: Ann: 1603. 
Baecold, Eavdius, Tuchwacher son GSollachoſtheim, Bürger, 


Ann, 1478, im auſſern Rath Ann.ı3506. — LAonhard B. 


innerer Rathshert Ann. 1601. 


“ Pürkhauer, Andreas, Krämer. zu Ufenheim. — Johann P. 


geb. zu Ulfenheign, Bürger und Krämer. Ann, 1634, iss äuf- | 


vn ‚Rath 1626. 
25% 


355 
rold, Hildebrand,. Hohenhart, Holfelder, Holzschuher, 


‚Holzer, ‚Horn, Hornburg, Hovemann, Jagstbeimer, Kor- 
zer, Hesselweis, -Kreglinger,. Krezer, Lauen, Link, Löffel. 


- 
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Staudt, Peter, Bauer zu Schmerbach, Bürger und Mepger 
Stellwag, Walther Bauer zu Bettwar. — Martin St. fri 
“ Walther, Georg, Bauer gu Saalbach, — Werner W. Bürg 


Winterbach, Wendel, Schultheis ju OÖberftetten, Ann. Isa 


%) 
5) 


6) 


7) 


a, Namen von Grundbeſitzungen oder dem Herfommen: A 


B. Deutfche Vornamen, weiche zu Geſchlechtsnamen wurden 


Raab, Conrad, Bauer auf dem Rabenhof in Ansbach, Bürger 


- „Erchenbertus de Geissendorf‘‘ Ann, 1078. f. Diplo 
‘ Comburgens. Nr. VII, bey Menken I. — Uirich von Gei 
sendorf, Ritter. Ann. 1322 als Bürger xX. 





















ſt. 1560. — - Sohann R. äuffere Rathsherr ft. 1616. 


Ann. 1452. — ‚Leonhard St, aufferer Richter ‚geb. An 
1530. 


Sopn, Wollweber, Bürger Ann. 1448, im äuſſern Ro 
Ann. 1470. — Sofaphat St. im innern Rath Ann, 156% 


und Bed ft. 1531. — Caſpar W, fein Sohn im äufern 
Rath. 


Bürger und Hofpitalmeifter zu Rotenburg. — Zeohann W. 
im innern Rath. Ann. 1540. 

Bol. das Familienbuch des Georg Chriſtoph Bezotd, für 
gelegt von Sohann Georg Bezold, welches äuſſerſt rei 
haltig iſt. 


Vgl. z. B. Buchheimiſche Urkunden (bey Georgi Uf 
p. 204.) Ann, 1227: „cives de Rotinbure. Lupoldus, A 
wicus, Arnoldus.” ol 

Wie es mit diefen Beynamen gemeint ift, fieht man un 
Anderm in Nortenberger Urfunden v. 3.1311: 
„‚Coram testibus Ulrico dicto Mörder, Seufrido di 
Pulchro, Seufrido de Urnhofen, Lupoldo Hornburg, 9 
frido dicto Nigro, Ludovico dicto Mofsbach.“ 
Einige Beyfpiele mögen das erläutern, wat über die 
Geſchlechtsnamen geſagt iſt. — 


‚Keiner, Erzfeld, Fuldner, Gammesfelder, Haufen, Hi 
letter, Holfelder, Jagſtheimer, Kreglinger, Moßbach, 
Höfer, Wernizer, Winterbach ic. 


Albrecht, Beiold {„Berold, Hockling zu Safingen 
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1801°%), Eberhard, Hartmann, Hartrad, Hildebrand, Leute 
bold (eigentlich Liupolt), Walter, Wolf ıc. 

c. Namen, welche aus verkürzten Heifigennamen zu erklären 
find: Appolt von Apollonius, Belsner von Balthasar, 
Balz, Niefer von Dionysius, Plaft von Placentius etc. 

& Beynamen von Gewerben und Handthierungen: Geltnen, 
£ 9.0. Kübler d. i. Weißbüttner, Hofnann und Hübner, 
colonus; $ürbringer und Rathgeber, advocatus; Reiches 
böfer, colonus praedii imperialis; Degler f. v. d. Metz⸗ 
ger; Holiihuher, der Holzſchuhmacher; Reuß, der Schuh 
flider; Korner, der Getraidehändler, Roßtäufcher und 
Rößler, der Pferdehändler; Riegler, der Pförtneric, 

e, Beinamen von, Eigenfchaften: 

«, Thiernamen felten, doch: Efel C,,Heinrich Eſel von Külße 
beim‘), Geyer, Krebs, Tauberer, Schnepf ıc. . 

£. Bon den Eigenfchaften des Leibes und Gemüths: Dürr, 
Schön, Schwarz, Schwarzmann, Weiß, Roth, Blau, 
Frolich, Trüb, Held, Zweifel, Sturm, Scheu, übel 
Taub, Link, Groß, Klein, Mörder, Vetter x. 
+. Bon Sprihwörtern, Kleidung: Geldftein, Silberkorn, 
.Katzenſtiel, Brunnentag, Zuckmantel Calt: Zugmantel), 
Hundsahe, Erfenhut, Brodforg, Weinlein ıc. 
£. Namen aus. flavifhen Wurzeln: Löſch von Latschi, der 
Welſche; Toppler von Tobelar, der Beutler; Kräzer von 
Krejtscher, ter Schneider; Raab von Rab, der Kucht; 
Röder von Ruda, Erz, der Ersfchärfer. 

g. Nomen aus altdeutihen Wurzeln: Nuſch von nuschin, 
poculum oder nusca, parvum monile; Geßner von 
goos, anser, der Gänshirt; Luz von luazil, parwus; 
Seyboth von bot, servus, der Schweinhirt ıc. 

8) ſ. Söttling p- 441, es wurde heftimmt, daß ein Bürger, der 

200 bis 400 fl. verfteyert, jährlih 2 mal, jedesmal 1 Monat 

lang Wein ſchenken dürfe, wer aber über 500 fl. verfteuert, 
jährlich 6 Mal, jedes Mat 1 Monat lang ſchenken könne. 
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. 28. | | 
Die Gewerbtveibenden und Die Gewerbe. .' | 


Über bie Gewerbe von Suͤddeutſchland hat nenerbing | 
Yüger in feinem ſchwoͤbiſchen Staͤdteweſen“ I. p. 617 bis 86 
viel geſammelr, an wir find keineswegs geſonnen, Dieſes 
dire zu wiederholen. Rur die eigenthuͤmlichen Einrichtungen | 
und Formen der alten Zeit, welche mit politifchen und ſo⸗ 
cialen Verhältnifien übereinftimmen, werben bier kurz zuſam⸗ 
mengeſtellt. 


Es finden ſich in früßer Zeit einige Spuren von arte 
rer Sanbelsthaͤtigteit. Ludwig IV. geſtattete Nürnberg, Sonn | 
abends nach St. Peter und Paul Ann. 1340) den Buͤrgern bie 
große Handelöftraffe, welche Augsburg mit Würzburg und | 
Frankfurt werbindet,-burd ipre Stadt zu führen. Karl IV. 
(Nürnberg, am St. Glemendtag Ann. 1347.): „Auch tun wir 
In die feriunge und genade mit bieffen brief, daz Sie in Une 
fern Lande Zu Behem atenthafben da wir ledige Zolle ha⸗ 
. ben mit ihr Kaufmannſchaft fühlen vnd mögen Zolfyey Bären“ 
önd wandeln dieweil wie leben.‘ Ferner CRürnberg, am 
St. Dionpfußtag Ann. 1357) beftäfigt derfelße, daß die Bürs 

ger von Kotenburg i in den Staͤdten Mainz und Nürnberg alle 
“ Raufmanndwaaren gänzlich frey kaufen, verfaufen und durd« 
fößren .bürfen, wogegen auch die Bürger jener Städte zu Ro⸗ 
tenburg bon „Joͤllen Ungelt vnd. allen andern geltungen” 
frey ſeyn ſollen. Nah Erhard ließ Friedrich, Herzog von 
Oſtetreich⸗ Ann. 1310 ben Kaufleuten von Augsburg, Ulm, 
Nürnberg, Memmingen, Rotenburg und Eoſtnitz ihre aus 
Italien kommenden Waaren wegnehmen. Dieſe wurden ſpaͤ⸗ 
ter im Vergleich auf 20000 fl. geſchaͤtzt. Goͤttling erwaͤhut 
noch, daß die Kraͤmer zu Rotenburg vor feiner Zeit die Meſ—⸗ 
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fen qu Frankfurt, Leipzig, Nmberz und Roördlingen beſucht | 
hätten. 


Nach feiner Angabe befanden ſich zu Rotenburg keine 
Großhaͤndler, ſondern blos Kraͤmer, und der Reichsabſchied 


vom Jahr 1530, nach welchem bie Bürger ber Reichsſtaͤdte im 
Erbare, Kaufleute und Handwerker eingetheilt wurden, konnte 
“bier nicht zum Vollzug gebracht werden, weil bie 2te Claſſe 
gänzlich fehlte. Der Grund davon rupte niht in ber natüre | 
lichen Lage der Stadt. Schon durh die große Landſtraſſe 
war fie unterftägt. Ringe um Aa ber befinden fih nur Fleine _ 
Städten, welde eigentlich dur ihre Lage auf Rotenburg, 
als einen gewerbfleißigen, handeltreibenden Mittelpunft ans 
gewiefen find. Selbſt bie größern Städte in der Nähe waren 
mit Ausnahme des Iandbautreibenden Windsheim. nur. Fürs 
ſtenſtädte, welche im Mittelalter von. dem freyheitsliebenden 
Handel ohnehin gemieden wurden. Daß aber die von der 
geographiſchen Lage gebotenen, naͤchſten Verbindungsfirafien 
mit Nürnberg und Bamberg, und auf der andern Seite mit 
Hal, Heilbronn und den andern Handelsplaͤtzen Schwabent 
von jeher in dem ſchlechteſten Zuſtande ſich befanden, beweiſt 
eben ein innerliches Widerſtreben der Gemeinde, ihren Han⸗ 
def auszudehnen, und auf einem größeren Gebiete gu betrei⸗ 
ben. Die Veranlaffung davon muͤſſen wir zunaͤchſt in der 
eigenthuͤmlichen Verfaſſung ſuchen. 
Während in Nürnberg und Augséburg bie edelſten FR | 
ſchlechter mit der größten Tpätigfeit den Handel ergriffen, und 
ihr Vermögen unendlich vermehrten, blieben bier bie Erbaren 
bey der alterthuͤmlichen Sitte und Befchränftheit. Da aber 
die Rathsfaͤhigkeit nicht abgefchloffen war, wie an andern Or⸗ 
ten, fo erwachte in allen Woblhabenden natürlich ber Punfh, 
an die Gebietenden ih anzufhliefen. Wer es irgend vers 
mochte, ein hinreihendes Capital aufzubringen, fand es ald« 


Ps 
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‚ balb Bequemer, Handel und. Bewerb aufjugeben, unb von 


Jinſen und dem efrenvollen Landbau zu leben. Go nägerte 
er ſich zugleich deu Rathsgeſchlechtern. 

Es ſcheint, daß ausgedehntere Handelsgeſchaͤfte von Sei 
sen der Erbaren ſelbſt für etwaß Badtpeiliges angefehen 
wurden. 

Bekannt iſt das Streben der Kauflente Saddeutſchlando 


tn Handelscompagnien, „Gemeinſchaften,“ zufammenzutreten. | 
Es legten Kaufleute, und zwar an verſchiedenen Orten, Ca⸗ 


pitalien auf eine gewiſſe Jeit zuſammen, und ber Gewinn 
wurbe nach Procenten berechnet. (Einen felgen Vertrag fi 
Jagers fhmäbifches. Staͤdteweſen I. p. 669.). Dadurch mwurs 


den nicht nur ausgedehntere Unternehmungen möglich, fondern 
es wurde auch die Spedition der Handelsgüter erleichtert und 


geſichert. Sey es nun, daß man blos füschtete, durch Über | 
führung mit fremden Waaren möchten die einheimifchen Ge 


werbe ıumterbrädt werben, oder daß biefe Befellfchaften wirfe 
lich einen monopslifirenden Handelszwang ausübten — genug, 


man fämpfte. gegen fie an vielen Orten an. Zu Rotenburg: ift 


. im Statutenbud IE. p. 25 b. beftimmt ausgeſprochen, daß 


Biemand, er ſey Bürger oder nicht, mit einem Auswärtigen 


C,„SGaſte“) Geſellſchaft, Gemeinſchaft oder Kaufmannſchaft 


hahen bürfe, um bier Etwas zu verlaufen („vertreiben‘‘), bey 


5 Schilling Strafe von jedem Pfund, das fie zufammenfegen. 


Fehlte nun die Anregung von außen und die Kraft fremder 


Eapitalien, fo fügten fich die Krämer auch leichter in ihre bes 


| ———— Stellung, und der vandel blieb niedergehalten. &. 


Anmert. . 
- In der Stelle her. Zünfte beſtanden zu Rotenburg nur 


Gewerbavereine. Selbſt jene aͤuſſerlichen Formen ſuchte man 


abzuweiſen, welche an andern Orten die Zunftverbindung 
veranlaßte. Nach dem Gtatutenbud IE p. 52. war es ben 
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Bemerbsvereinen verboten, eine gemeinfhaftlie Beleuch⸗ 
Bang („Kerze“y, oder eine Lade, oder eine Bühfe (um Bufs 
Fen zu fammeln) zu befißen, oder einen Knecht zu halten, 
wer bey Jechen aufwartet, oder einen beſondern Pfeifer ꝛc. 
Unterſagt waren alle Tänze, welche an andern Orten an ben 
Zagen der Schußheiligen der Zünfte aufgeführt wurden. Im: 
Rathhaus. Brotfaus, Meggerhaus durfte Niemand tanzen, 
außer bey offnen Hochzeiten mit Erlaubnig des Bürgermeis 
Herd. Do famen vom 16ten Jahrhundert am biefe Verords . 
zungen in Vergeffenheit, als bie Zünfte aufhörten, politifch 
Bedeutfam zu ſeyn. 

Der Gemerböverein („Handwerk“ älter: Antwert⸗ 
beſtand aus Handwerkern (.Antwerkern“). Unter ihnen ſte⸗ 
hen die Knechte oder Knappen (der Ausdruck „Geſell““ kömmt 
in den beyden Statutenbuͤchern nur zweymal vor) und die 
Lehrlinge („Antwerkknaben“). 

Nach der Verfaſſung (ſ. Statutenb. J. p. 16.) werden 
nach der Rathswahl an Walpurgi ſogleich von den beyden 
RKätben 2 oder 5 Vorftände geſetzt. Dieſe allein führen den 
Kamen Meifter Coder „„Gefhmorne‘‘), welcher den felbfiitäns 
digen Handwerkern im 16ten Jahrhundert noch zugetheilt 
wird. ©. Anmerf. 2. Diefe Meifter werden am Mittwod 
Darauf von bem Rath beeibigt: daß fie feinen Brief, der von . 
fremden Orten an dad Handwerf fümmt, öffnen, ſondern ihn 
dem Buͤrgermeiſter ausliefern wollen. 

Hierauf folgt die Beeidigung.der Meiſter in Bezug auf 
ihre fpeciellen Pflichten, die fie in ihrem Handwerk zu beach⸗ 
ten haben. Dieje find in dem Pflichtbüchlein verzeichnet. 
Jährlich verfammelt fih das Handwerk unter dem DVorfig eis 
ned aus der Mitte ded Raths gewählten Handwerkäherrn. 
Dier werben die Artikel des Bürgerrechtd und die Handwerks— 
ordnung abgelefen. Auffer diefem Tage darf fih das Hand» 


rn} 
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wer? nur mit Wiſſen des Ratbe verfammeln. Wenn fid die 
Meifter mit ber Mehrheit der Handwerker verſtaͤndigt haben, 
Fönnen fie irgend einen Geſetzvorſchlag vor bie: beyden vers 
fammelten Räte bringen, und beantragen, daß berfelbe in 
das Statutenbuch eingetragen werde, um Geſetzeskraft zu er⸗ 
langen. S. Anmerk. 3. Das Handwerf darf aber unter ſich 
fein Gebot maden, weiches irgend einer Verordnung im Stas 
tutenbuch widerſpricht. 
Bey der Aufnahme eines behrlinge unter bie Geſellen 
durfte das Handwerk feinen Trunk halten. Ganz eigenthuͤm⸗ 
lich iſt der Übergang des Geſellen zum Meiſter. . Göttling 


ſagt, daß nicht bei allen Handwerken ein Meifterftäc verlangt- 


wurde, wo e8 aber vorfomme, werde es unter der Aufſicht 


ber. geſchwornen Meiſter verfertigt, und dem Handwerksherrn 


and dem innern Rathe vorgelegt, ber allein die Macht habe, 


‚einen Gefelen zum Dieifter zu fprehen. In ben Gtatuten 


bis zum Jabr 1500 wird nur von ben Tuchſcheerern ein Mei⸗ 
ſterſtuͤk gefordert. 
In alter Zeit ſcheint das Meiſterwerden unbedingt von 
der Bürgeraufnahme abzuhängen, ohne daß dem Handwerk 
irgend eine Einſprache geſtattet worden waͤre. Indem Ann, 
1400 die Gerber bey dem innern- Rath beantragen (Status 
tenb. IE. p. 71): „das bie kneht niht erkaufen noch verfaufs 
fen fie fein dann burger,” fo verlangen fie feine andere Vor⸗ 
bedingung bey der Ausübung von Meifterrechten. Ferner wird 


im Gtatutenb. II, p. 40. b. um 1380 beftätigt: „Ez fol auf 


fein antiwerfmann bie in der flat fin ſelbs antwerf wirlen. er 
fey dann vor burger. welcher daz überfurt wird bi bezzerung 


— iſt von jedem tage 10 Schilling.” Bon bem Schuſterhandwerk 


haben wir vom Jahr 1492 (Gtatutenb. IL. p. 152%) eine ganz 
| ſpecielle Beſtimmung über die Aufnahme i in das Handwerk. Der 
Inbalt iſt: wenn ein fremder äußern, der feines Meifiert 


365 


Sohn ift, ſich niederlaifen will, fo hat er dem Handwerk bios 
eine Urkunde über feine eheliche Geburt und Herfommen auf⸗ 
zuweiſen, und giebt 2 Gulden, den einen dem Rath, ben atis 
bern dem Handwerf. Heyrathet er aber die Tochter oder Wittwe 
eines Meifters, fo fällt der 2te Gulden weg. Das iſt die ganze 
Tormalität. | 


Für den Bürger beftand in alter Zeit fo ganz Ger 
werböfrenheit, Daß das Willkuͤrenbuch tit. 65. diſtinguiren 
fann: „Buürger und Geſellen.“ Man hatte fi bey der Bürs 


geraufnahme Hinlänglich gefihert, dag der neue Bürger ber 


Gemeinde nicht zur Laſt fallen konnte, und uͤberließ es nun 
der Einſicht deſſelben, ob er als Meiſter hier ſeine Nahrung 
finden. fonnte, ober nicht. Zu dieſem Endzwed war er ja fünf 
Jahre lang proviforifh Bürger, und fonnte ohne Nachfteuer 
im diefer Zeit abziehen. Gegen einen zu großen Anwachs von 
Meiftern in gemwiffen Gemwerben ſcheint man nirgends AÄngſt⸗ 
lichkeit zu verrathen. Man dachte ohngefähr alſo: „kann der 
neue Meiſter fortkommen, warum ſollten es die aäͤltern nicht, 
welche ſchon eine geſicherte Kundſchaft beſitzen. Können dieſe 
aber mit dem Neuling nicht concurriren, weil er geſchickter 
iſt, ſo hat er ſein Abnehmen ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Die 
Gemeinde im Ganzen wird ſich gut dabey befinden, wenn der 
Ungeſchickte ſein Gewerbe verlaſſen muß, und Capital und Ars 
beit auf etwas für ihn Paffenderes verwendet. An Gelegens 
beit. dazu kann es bey der beftehenden Gewerböfreiheit nicht 
wohl fehlen.” Daß aber nicht die Käufer durch allerley Täus 
fhungen und Nänfe angelodt und geblendet werden fonnten, 
dag nicht ber blos raffinirtere, neue Meifter über den ältern,- 
foliden ein Zeit lang einen Vorrang zu behaupten, und fo den 
ruhigen Verkehr zu ftören vermochte — dafür bürgte bie aufs 
ferft aufmerffame und ftrenge Gemwerböpolizey. 
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In dem Gewerbsweſen ſelbſt muß man zweyerley Thä⸗ 


tigkeit unterſcheiden. Erſtens die Verarbeitung der Natur⸗ 
produkte in eine neue, zum geſellſchaftlichen Gebrauche geeig⸗ 
nete Geſtalt, d. h. zur Waare, zweytens den Vertrieb und 
Verkauf dieſer Waaren an Abnehmen innerhalb oder auſſer⸗ 
halb der Gemeinde. Durch das eeptere wird ber Handwerker 
zugleich ein Krämer. ' 

Die Gewerbspolizey hat nun. ben boppelten Iweck: Tüch⸗ 
tigkeit ber Waare zu veranlaffen, und eine Mopffeilpeit derſel⸗ 


ben, bey welcher ſich die Gemeinde wohl Befindet, obne daß 


ſie den Gewerbsmann zu Grunde richtet. Die erſtere ſuchte 
der Rath durch die Genauigkeit der Vorſchriften zu erreichen, 
welche er in den Statutenbüchern niederlegte. Dieſe betrafen 
nicht nur die Lebensmittel, als Fleiſch, Wuͤrſte, Mebl, Brod, 
friſche und eingeſalzene Fiſche, Krebſe ıc., fondern Alles, was 
verarbeitet, oder fonft zum üffentlihen Verkauf bargeboten 
wurde, als Tu, Leinwand, Schuße, Unſchlitt, Rindvieh, 


Pferde ıc. Die Meifter des Handwerks oder befondere Aufı 


feher waren beeidigt, Die betreffenden Vorſchriften genau zu 


beachten. Die Frevel aber, welche ihnen vorkamen, durften 


fie nicht ſelbſt ruͤgen, ſondern brachten fie.wor den Richter oder 
den innern Rath (Statutenb. II. p52.). — Nur die Tuch⸗ 
macher waren ausgenommen, welche eig. eignes Ruggericht bes 
ſaßen. — Uber die Handwerksmeiſter fuͤhrte wiederum das 


Richteramt die Aufſicht. Die Richter ließen z. B. häufig von 


ihrem Knecht ſich Brod auf dad Amt bolen um es zu pruͤfen 
and abjumägen. 


Um. eine billige Wohlfeilheit zu erzeugen, ſette der Rath, 


vo ed angieng, ein Marimum des Preiſes veſt. Die Meiſter 
des Handwerks beſi ichtigten aber die Waare, und konnten ſie 
nach Beſchaffenheit unter der Taxe fhägen. Bey den. Metz⸗ 
gern wurde Die Fleiſchſchaͤtzung anfangs täglich vorgenommen. 


— — ——— — —— — 
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Etwas fpäter wurden 2 Fleifhfhäger aus dem innen Rath 
genommen, welche Montags und Sonnabends dur die ver, 
pflihteten Viehbefhauer mit Zugiehung der drey geſchwornen 
Meifter das Fleiſch tarirten. Der Preis wurde anf eine äfs 
fentlih ausgehaͤngte Tafel gefchrieben. Bey den Beden war 
zwar die Tare immer gleih, aber eine uralte Ordnung bes 
ftimmte dad Gewicht des Brodes nach dem Getraidepreid, 
Um aber die Aufficht zu erleichtern, und durch die Con⸗ 
currenz auf die Güte der Waaren zu wirfen, war der Ders 
kauf nur an gewiffen Stellen erlaubt, wo Alle deffelben Hand» 
werks neben einander aufgeftellt waren, und der Käufer Teich» 
ter ſelbſt prüfen fonnte.. Das Korn durfte nur auf dem 
Kornmarkt verfauft werden, und wenn berfelbe mit Wägen 
angefüllt war, auch in der „„pfeffelindgaffe.”” Willkürenb. I. 
p. 22. Die Buße war 5 Schilling vom Malter. — Das Fleiſch 
dürfen die Metzger nur in dem Fleiſchhaus aushauen und vers 
faufen, wo Jeder feine eigne Banf befigt. Buße 5 Pf. Heller. 
Nur werm ein Erbarer oder ein offener Wirth Gäfte außer der 
Tageszeit befümmt, darf der Mepger aud in feinem Haus 
verfaufen. Statutenb: I. p.39. H. p. 30. p. 114. — Becken 
haben bios im Brothausrfeil. Wenn einer aber Semmeln 
anf dem Markt aufftelen will, muß ex fie zuvor von 3 Meis . 
ſtern befchauen laffen. Statutenb. I. p. 38. H. p. 16. p. 52. 
Spaͤter wurde der Verfauf auf dem Markt ohne diefe.Läftige 
Bedingung geftatteh doch mußte der Becker ſtets wenigftend 
für Pfd Heller Brod im Brodhaus haben. Stätutenb. H. p. 
11» — Fiſche und Krebfe durften nur auf dem Fifchmarft 
verkauft werden (vor Zudmanteld Haus in der Gebfattler 
Gaſſe |. Willkuͤrenb. tit. 42.3. — Die Tuhhändler („Gewand⸗ 
ſchneider⸗) hatten im Kaufhaus feil. ſ. Statutenb. L. p. 42. — 
Tuch (‚Gewant‘”), Spezereywaaren („Krämerey’), Linnen⸗ 
send) (,,Leinwat”‘), Obſt und, Gemuſe O, Hoͤckerwerg⸗) wurde 
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nach altem Gebrauch nur in den Läden und Gewoͤlben ver⸗ 
fauft, welche don der Stadt um Zins gemiethet wurden. — 
Mehl, Schmeer, Unſchlitt und Salz durfte nur in den „newen 
fammern’’ ausgeboten werden. f. Statutend. I. p. 56. II. 
p. 105. — Fremde Krämer flanden in der Krämergaffe ver 
. Gedendorf3 Haus. Wollte aber einer vor dem Rathhaus 

ſtehen, fo gab er täglih 1 Pf. Heller an die Stadt. Gtatur 
tenb. II. p.38. — Der Milchmarkt führte feinen Namen ges 
wiß nicht umfonft. — Andere Gegenftände durfte ein Jeder 


- in feinem Haufe verlaufen, wenn er einen Laden, ‚‚tammer“ 


hatte. Statutenb. I. p. 36. — Damit aber der Käufer unter 
den aufgeftellten Waaren frey wählen konnte, fo war daS Ans 
rufen derfelben verboten, z. B. den Beden bey einer Buße von 
30 Pfennig fuͤr jeden Fall. 
Dem Gewerbsmann kamen natuͤrlich dieſe Verfuͤgungen 
unangenehm und drückend vor. Für die öffentliche Verkauf⸗ 





ſtatt mußte er Zins bezahlen, und konnte doch in ſeinem eig⸗ 


nen Haufe weit bequemer, unter weniger Aufſicht, feine Was 


ren feil bieten, und damit leichter Handarbeiten verbinden, ; 


Daher ſuchten die Gemwerböfeute früßzeitig den Verkauf in 


ihre Häufer zu ziehen. Schon im Gtatutenb. II. p. 108. d. i. 


\ 


-. um das Jahr 1500 findet fih eine Beſchwerde biefer Urt von 
ben Verkäufern yon Leinwand, Spezereywaaren ıc., mit.de 


Angabe: fie fönnten nach Aufhebung ber beftehenden Ordnung 


ihre theuer erfauften Häufer beffer nügen. ‘Der Rath nam 
eine halbe Mafregel. Er erlaubte den Bittftellern in ipsen 


- Häufern zu verlaufen, zwang fie aber, den Zins: für bie J 
fentlichen Gewölbe fernerhin zu entrichten. Daraus ef 
die Gewerbfteuer. 

Wo der. Preis der Waare nicht firirt werden fonate, 
und die. Concurrenz weniger Einfluß übte, ſetzte der Rath ben 


Arbeitslohn vet. So geſchah es bey Tuchſcheerern, Steinmeden, 


& f 
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Seiden⸗, Zuds und Wollenpändler. Das Salz wurde über 
Ingolſtadt und "Nürnberg bezogen, und für beſſer gehalten, 
als das halliſche. Eifen fam von Suhl, feltner aus draut⸗ 
furt oder. Nürnberg, 

In Altern Zeiten find hier Hanthierungen und Hand: 
werfe wobl zu unterfceiden. Die legtern find, wie oben ber 
merkt if, eigentliche Gewerbsvereine, in welche Arbeiter vers 
fhiedener Art zufammentraten. Oft war die Bearbeitung 
ähnlicher Stoffe, ‚oft nur der gleiche Anfpruch auf bürgerliche 
Vorzuglichkeit und’ Ehre das Band der Vereinigung. Of⸗ 
ters trennten fi die vereinigten Hanthierungen wieder, mach« 
ten Handwerke für fih aus, oder ſchloſſen ſich andern Verei⸗ 
nen an. Daher iſt es nicht leicht, die Zahl und Weiſe die⸗ 
ſer Handwerke hier anzugeben. Göoͤttling ſpricht viel über 
fie. Er miſcht aber fo viel Fremdartiges aus andern Büchern 
und über andere Städte bazu, daß man das Einheimiſche kaum 
ausſcheiden kann. Im Jahr 1525, wo die Handwerke ſchrift⸗ 
lich gegen den Rath auftraten, zeigen ſich folgende 18 Verei⸗ 
nigungen: 

1) Schuwarten d. h. Schuſter; zerfallen in newmacher 
„und reuzen, welche fpäter vom Handiwerf ausgeſchloſſen wur⸗ 
den, — 2) Büttner, Schreiner, Gentner, d. h. Weißbuͤtt⸗ 
ner. — 3) Seiler. — 4) Sattler. — 5) Gteinmeßen,. 
‚Deder, d. h. Dahdeder, Häfner, Zimmerfeute, Ziegler, Maus 
rer. — 6) Seller, Blafer, Maler, Seibenftider, Krämer, 
Gewandſchneider, d. h. Tuchhaͤndler. — 7) Huter. — 8) Lein⸗ 
weber. — 9) Dedmweber oder Loder d. h. Tuchmacher. — 
10) Kürſchner. — 11) Häder, d.h. Weinbauern. — 12) Schnei: 
‚ber. Audgefcloffen waren von bem Handwerk die „Hoſen⸗ 
töche,“ welche leinene Kleider für die Bandleute verfertig« 
ten. — 13) Tuchſcherer. — 19) Schmiede,-Schloffer, Wag⸗ 
‚ser, Plattner d. h. Waffenſchmiede, Kepler d. h. Kupfer: 

on 24° . 
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| ſchmiede, Kandelgießer, d. bh. Zinnarbeiter, Gürtler, Nabler, 
Sporer. — 15) Becken, zerfallen in Weißbecken und Rück 
Beten oder Deimbeden, welche für die Bürger deren eignes 
Mehl yerbaden. — 16) Verber, zerfallen in Manger oder 
Shwarzfärber und in Geibenfärber. — 17) Mebler ober 
Fleiſchlehter d. h. Mepger. — 18) Gerber, zerfallen in Rothe 
und Weißgerber. Zu ihnen gehörten die Pergamentmacher 


_ und Leimſieder. — 


—— — — — — — — 


Zu Goͤttlings Zeit Cum 1670) find faft alle dieſe Hands 


werke getrennt. Vereinigt find blos: 1) Huter, Sattler, Ries 
menfchneider, Dredäler. — 2) Maurer, Steinmegen, Dach⸗ 
deder, Sünder. — 3) Maler, Goldſchmiede und Buhbinder.— 


4) Weigbüttner und Siebner. — 5) Schreiner und Buͤchſenſchaͤf⸗ 
ter. —6) Schmiede, Wagner, und andere Feuerarbeiter, zu de⸗ 


nen jegt noch Buchſenmachtr, Uhrmacher, Gpengler, d. b. 
Blecharbeiter, Rothgießer, d. h. Meffingarbeiter, gezählt wer⸗ 





den. Als ganz neue Handwerke nennt Goͤttling: Grabgrün⸗ 
wuͤrker, Zeugwuͤrker, Bortenwuͤrker, Meſſerſchmiede, Neſtler, 


Buͤrſtenbinder, Seifenſieder (ſeit Ann. 1650), Bierbrauer (ſeit 
Aun. 1608), Müller und Melber. 


wm 


Ann, 1525. Ann. 1835. 
Schuhmacher — — 5 — — 56 


Gerber — — — 45 — — 15 
Bumdr — -— — 8—— 2 
Faßbuͤttner — — — 13 — 15 
Schreine — — — 383 — — 10 
darber — — — 26 — — 4. 


Das Handwert der Tuchmacher, einſt das wichtigſte mit 
beſondern Vorrechten begabte, iſt auf 4 Meiſter geſunken. 


Zwiſchen den Jahren 1525 und 1855 laſſen ſich Folgende 
Abweihungen in der Zahl der Gewerbtreibenden nahmeifen: 
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Die Höder, ehemals 518 Hausväter, haben aufgehört, als ein | 
beſonderes dandwert zu oeneeben. 


1) 


2 


3) 


Anmerfungen. 


Ale fremde Unternehmungen wurden abgewiefen. 3.8; . 
giebt ein Fremder einer Spinnerin Wolle zu fpinnen, fo 


verliert er die Wolle und büßt 1. Pfund Heller, die Syinne- = 


rin büßt. aber 5 Schilling (Statutenb. I. p. 39.). 
©. Verfaſſung vom 3. 1455: „‚onb fol auch uff die ſelben 


zit beide Inner vnd vzzer rat gemeinclich mit. einander alle 


amt vnd antwerkmeifter. lodermeifter. brotbeckermeiſter, 


fleiſchlehter meifter und wie fie anders geheizzen fint endern, 


verferen vnd ernewen.“ 
3.3. beantragen im 3. 1400 die Meiſter der Gerder bey 

dem Rath, nachdem fie fich mit Erlaubniß des Bürgermei- . 

flers verfammelt und berathen haben, über den rechten Ver. 
kauf von Häuten. Der Rath erfennt, daß man ihre Schrift 
in das Buch eintragen folle, woburd fie Geſetz werde, ſ. 
Statutenb. II. p.71.— Die Meiſter und das „Hantwert 
der Metzger gemeinlihen,” kommt vor die Näthe und be: 


- antragt, daß ihren Knechten das Spielen verboten werde, 


ſo lange ſie im Dienſt ſind. Ann. 1a. Statutenbuch IL 
p: 113 ıc. 


[ 





s. 29. . 
Die Berhältniffe ver Landgemeinden. 
Die Verhaͤltniſſe ber Landleute gründen fi zunaͤchſt auf 


die Geſchichte des Grundeigenthums; befonders in Bezug auf - 
Befigtitel, Vererblicfeit und Belaftung beffelben, ferner be« 
ruhen fie auf den Zufländen ber perſoͤnlichen Freyheit. Die | 
Unterfuchungen, welde die genauere. Yußeinanderfegung er⸗ 
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forderte, wurden nicht allein ihrem Umfange nach für vor 
liegende Arbeit einen au großen Kaum einnehmen, ſondern 
aud deren Tendenz widerfpreden, Indem wir biefelben uns 
für eine befondere Abhandlung verfparen, müffen wir wenig ı 
ftend mit einigen Worten die Herrfchaftsverhältniffe der Buͤr⸗ 
‚gergemeinbe über bie Landgemeinden beruͤckſichtigen. 

| Das Herrfchaftsreht war aber nicht von fo einfacher 
Natur, wie wir es jet anzufehen gewohnt find. . Vielmehr 


'. war es ein Aggregat von fehr verfhiedenen Rechten, welde 


noch uͤberdieß der Landesgebrauch oder der Zufall: ganz ab: 

weichend mobificirte und durch einander mengte. Wir wollen 

verſuchen, eine Skizze diefer Rechte zu geben. 

1) Die Hohe. Cent oder Fraiſch. — Sie war nidt 
eine Folge der Landesherrſchaft, ſondern durch die Erfaw 
fung theils von centbaren Herrſchaften, theils des kai⸗ 
ſetlichen Landgerichts erworben (f. $. 23. vV.), wurde fie 

das Mittel, über:einen gewiſſen Bezirk die Landesherr 
(haft zu begründen. Sie begriff die 4 Hohen Rüge: 
Mord, Rayb, Brand, Nothzucht. Dom 16tem Zaprfun 
dert an wurde fie, zum Theil vertragsmäßig über ale 
Landbewohner innerhalb der Landwehr, felbft: die fremde 
Unterthanen nicht auögengnmmen, geübt. Daß’ Gentgerif 
war der innere Rath, wenn er ſich als Blutgericht cou⸗ 

| - ftituirt hatte, 
2) Die obervogteylide Gewalt. — Vergleichen wi 

2 bie Gefhichte des alten Gebiets, fo waren in demſelben di 

Dbervogteyen: Endfee, Unter den Bergen, Rortenberp 
Rotenburg, Gebfattel, Infingen, Gailnau ‘und Wettrie 
gen, Lienthal, Oberftetten, Archshofen, Seldened, D 
wang, Gammesfeld. — "Die Obervogtey Gebſattel 

J boͤrte dem Stift Comburg, die von Gammeðfeld war 

cſcheinlich erſt von Bebenburg abgetrennt, 
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Der Umfang diefer Gewalt war nicht Mar beſtimmt. 
Oft ſchloß fie die wiedere Cent ein Cd. h. das Gericht 
über Diebſtahl, ungefaͤhrliche Verwundungen, Laͤſte⸗ 
rung ıc.), nach anderm Gebrauche war biefe mit ber ho⸗ 


ben Eent vereinigt und dem Vogtheyherrn blieben nur die 


bürgerlichen Rechtsſachen (causae civiles). Ehen fo oft 
war bie obere Vogtey mit ber niebern vermengt. Der 
Hauptunterfhieb von diefer war, daß bie obere Vog⸗ 
tey Dorf, Gaffe und Feld betraf, die niedere blos dad 
Haus, fo weit die Dachtraufe gieng. 

Ferner gehören zur Obervogtep: Kriegefolge, woraus 
das Recht der Schägung und Steuer "entfpringt,. Frohn, 
Umgeld, Aufſicht über die Dorfhandwerker, Hirtenſtab 
d. i. Verleihung des Hirtenamtes und Einnahme der Ab⸗ 
gabe von demſelben, Kirchweihſchutz d. h. die Schlaghaͤndel 
an der Kirchweih, die Erhebung der Kramgebuͤhren, das 
Ausſchenken des Bannweins ıc. Zu welcher Art der Vogtey 
die Ehehaften gehören, d. h. Müller, Schmiede, Wirthe und 
Badftubenmeifter, iſt nicht uͤberall gleich beſtimmt. Im Rp» 
tenburgiſchen hängen fie vom der obernab. 3.8. erlauft die 
Stadt Ann. 1382 mit der Burg Infingen ald Herrenrehte: 
die Schmiede, die Badftube, den Weinfchanf, die Hirtens 
gült, 3 Hölzer und eine Gemeindeabgabe von 10 Schilin« 
gen. Bald darauf verleift die Stadt Babftube und eins 
ſchank wieder um 32 Pfund Heller. 

Meiftens war der Sig einer Vogtey eine Burz. Der 
Amtmann, welcher dieſe bewachte, handhabte auch die 
Rechte. Im Jahr 1418 zeigt das Wahlbuch: 2 Amtleute 
von Endfee und Habelfee, 2 zu Nortenberg und Warten, 
burg (Wachfenberg), 2 zu Infingen, 2 zu Gailnau, 2 zu 
Lienthal, 2 it Gammesfeld, 2.3u Geldened, Im Jahre 
1427 find ale diefe Bogteyen, Dberftetten und. Wörnig 
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eingefihloffen, nur 2Vögten übergeben. Als man die Land» 
wehr auögegraben und mit Türmen verfehen hatte, über 
trug man bie Geite links von der Tauber (‚zum Gras 
ben im Zwerchmeyer“ f. Anmert. 1.) 2 Amtleuten und 
gweyen andern die rechte Seite (‚zum Graben im Gau‘) 
f. Wahlb. Ann. 1451. Aus diefen Amtleuten entftanden 
die 4 Landvögfe, welde ſtets aus dem innern Rath ges 
waͤhlt waren. Doch wurde die Übung der meiften Rechte, 
befonders die niedere Cent vor den Kath gezogen, und 
ber finanzielle Theil derfelben fam an das Steueramt. 

In Rotenburg beftand ein Vogtgericht (Bauerngeriät 
ſ. $. 25. IL) für die Vogtey. Zu biefem wurde bie 
Markgenoffenfhaft auf der Hort und Nortenberg ge⸗ 
zogen. Im Jahr 1550 fam auch das Vogtgericht von 

. Reichorddrode dazu. 

Noch lange hegten die Steuerherrn bie Vogtgerichte 
gu Detwang, Oberſtetten, Wettringen, Brettheim, Of‘ 
beim (auf die heyden letztern machte auch der Markgraf 
von Ansbach Anſpruͤche) und zu Archshofen gemeins| 
fhaftlih mit den Edlen von Lochingen. Das Gericht 
zu Wildenthierbach begte der Pfleger bei Dominikaner 

2... Nofters. 
3) Die niedervogteyliche Gewalt, auch Niedergerichtsbarteit 
. genannt. | 
Dieſe war eigentlich eine Eremtion der obern, indem 
muanche Rechte der Erbherr über feine Hinterfaffen ers 
‚hielt oder ‚gewann. Deßhalb Haftete fie auf gewiſſen 
Gütern oder leibeignen Perfonen. Daher aber auch die 
häufige Verwechslung beyder Gewalten, befonders wenn 
/ die Dinterſaſſen eines mächtigeren Herrn unter ber Ober. 
vogtey eines Andern ſaßen. 3. B. in Inſingen kam die 
hohe Cent und Obervögtep Rotenburg zu, und bie Hin 
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terfaffen des Markgrafen von Ansbach waren in der ges 
singeren Zahl, Demnach Hatte ſich ber Gebrauch gebils 
bet, daß jeder Hinterfaffe feiner Herrſchaft vogts gericht» 
und fhatbar blieb, und der Markgraf hielt zu dieſem 
Zwed einen Kaſtner im Dorfe. In Gebfattel war es 
eben fo, wo das Stift Eomburg die meiften Hinterfaßs 
fen. und die Obervogtey hatte. Hier machte Rotenburg 
fogar die Vogtey auf der Marfung ftreitig. 

Für die niedere Vogtey gehörten bie geringften Berges 
ben: Haarausraufen, Maulfchellen, ungefährlihe Schläge, - 
Schmähungen gegen nicht befreute Perſonen, nähtlihes 
Geſchrey, Meſſerzücken, Kupplerey, Leichtfertigfeit, ges 
ringer Diebſtahl, Verkauf verbotener Waare ꝛc. | 

Dazu fam noch meiftens die Ausübung der freymwilligen 
Gerichtöbarfeit bey DBerträgen, Teftamenten, Vormund⸗ 
ſchaften, polizeylihe Aufficht, befonders Feuerfhau, Haus⸗ 
ſuchungsrecht, Anfprühe auf Hand» und Spannbienfte und 
mandes Andere, was eigentlich der. Obervogtey zufam, 
aber durch Eremtion übergetragen wurde. 

Während die Obervogtey eigentli eine Unterabtheis 
(ung ber Gentgrafihaft war, alfo von ber alten Landes⸗ 
verwaltung außgieng, entftand die niedere durch die Grund⸗ 
herrſchaft. Sichtbar Mt Diefes im Rotenburgifhen. In⸗ 
dem ber Rath bie Herrfchaften an ſich zog (f.$. 17.), übers. 
ließ berfelbe bey dem Wiederverfauf. der gefchloßnen Guͤ— 
ter häufig bem erbaren Käufer die niedere Gerichtsbar⸗ 
keit, oder indem Bürger auf ifre fregeignen Güter Hin 
terfaffen. aufnahmen, erwarben fie eine. Gewalt über fie, 
welche mehr als die bloßen Leistungen bes. Pächters ver« 
langen fonnte. Es bildet 3. B. einen Theil des Vers 
trags mit Comburg über Gebfattel Ann. 1618, daß fein’ 
Vogteyherr freyeigne Güter Tehnbar machen folle,. und 
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daß Steuern nur von dem Vogteyherrn erhoben werben 
follen. Es ſchien alfo möglich, daß Unterthanen Durch Lehn⸗ 
barmachung ihrer Güter herübergezbgen und mit Steuern 
belegt werden fonnten. So wird Kleinansbach verkauft 
um 200 Pfund Heller, indem ed 18 Pfund jährlich ab- 
werfe, auf Wiebereinlöfung, mit der ausdrüdlihen Be 
fimmung für die Käufer: ne ultra praedictos reditus 
a colonis extorquere quidquam velint. ) 
Das Recht des Hiefigen Bürgers über feine Hinterfaf: 
fen gieng nie fo weit, baß er felbft ein Gericht hegen 
tonnte, nur an den Bußen berfelben hatte er einen Ans 
theil (ſ. Anmerk. 2.). Es bildete daher einen Anklage . 
punft gegen Heinrich Toppler, dag er verfuchte, feine 
Hinterfaffen- felbft zu richten und zu ſtrafen. 


4) Die Schutzherrſchaft. Immer vertragsmäßig mit gegen 


ſeitig beftimmten Leiftungen. Über Gebfattel übte fie 


Rotenburg durch einen Vertrag mit dem Obervogteyherrn 


ſelbſt (Ann. 1400.). In andern Fällen hatte fich eine 


freye Gemeinde einem mächtigern Herrn mit gemiffen Ab⸗ 


gaben unterworfen (4.8. Windesbach den Nortenbergern). 


5) Die Dorfherrſchaft. — Sie hängt nicht unbedingt von 


der Vogtey ab. Denn z. B. in Gebfattel übte fie Roten 
burg aus. Sie gieng entweder von der Grundherrſchaft 
aus, wenn eine Gemeinde gegen eine Grundabgabe den 
Boden eined. Herrn urbar gemacht und angebaut hatte, 
oder .entftand durch Übertragung von Seiten der Ge 
meinde. Sie bedingt die Vertretung berfelben, „den Ber 
fpruch des Gemeinderechts,““ wie man ſich bier ausdruͤdte. 
Der Dorfperr entwirft die Dorfordbnungen, obgleih er 
fih nad dem Gebrauch richten ‚muß; er hält fie aufredt, 
und belegt die Übertreter mit Strafen. Dieſe Dorford⸗ 
nungen find. ganz polizeylicher Natur. Sie verhuͤten die 
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Aufnahme verbächtiger Perſonen in das Darf, das Wafs 
fentragen bey den Gemeindezufammenfünften, betreffen 
bie Feuerordnung, die Fleiſchbeſchau, die Befchügung der 
Marttfteine, die Dorfichule, die Gemeindfrohne, die Ab⸗ 
legung der Kirchenrechnung, die Erbauungen von Selden⸗ 
haͤuſern ꝛc. Oft wird Manches zur Dorfherrſchaft gerech⸗ 
net, was an andern Orten ber Obervogtey zukömmt, 
befonder& die Aufrihtung von Bräuftätten, Schmieden ıc. 

38. in Gebfattel fam die Aufnahme der Ehehaften Ro⸗ 
tenburg zu, und Comburg war fie nicht erlaubt, obgleich 
es die Oberuogtey befaß. Auch Grunds Schuld» Marfts 
und Lagers Bücher führte meiftens der Dorfherr. 

6) Die Oberlandesherrfhaft. In Bezug auf die Ges - 
meinden rechnete man zu ihr: die Gefeßgebung, die boͤchſte 
Gerihtögewalt, die Kriegshoheit. Durch eine bloße, alle 
mählige Occupation der faiferlihen Rechte fonnte fie nicht - 

. entftehen. Am mwenigften war Diefes der Fall bey den 

Reeiichsſſtaͤdten, welche immer näher dem Kaifer ftanden, 
als die großen Reihsfürften, und den allgemeinen Rechtes 
gefeßen flärfer unterworfen waren. Oft findet fi fih die 
ausdrüdliche Gewährung der Kaiſer. ‚Vieles war ſchon 
als Stüdmwert erworben. Es bedurfte nur eines ‘allges 
meinen Gefichtöpunftes, um dad Einzelne zu verbinden; 
diefer war die Dberlandedhopeit, wie fie der Frieden zu 

‚Münfter erzeugte. Man hatte ’jegt einen allgemeingiltigen 
Begriff, eine theoretifche Begründung, von der aud man 
das Vereingelte ergänzen, und alles neu in Frage Geftellte 
ſich aneignen fonnte. Die Bürgergemeinde übte Tängft, 
vermöge früherer Rechte, das Meifte in den Landgemeins 
den, was bie Oberlandeshoheit gewährte, aber mit ihrer _ 
. vollen Erflärung waren alle, oft bunfle Rechtstitel fer⸗ 
nerhin aus einem Punlte zu erklaͤren. | - 


genwart des Schulzen, der Dorfmeifter und des Landvogts. Der 
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Den Herrſchaftsrechten flanden die Rechte bee Gemein 
ben gegenüber. | 
Die Bemeinbe beftand in unferer Gegend aus Gemeinde 
schten, deren Befiger fi in Bezug auf die Gemeinde gay}: 
gleih waren. Auch wenn der Dorfherr. oder der Vogt cnlı 
oder mehrere Gemeinderechte befaß, war er in Bezug auf ehe 
den übrigen Gemeindemännern gleid. 
Die Gemeinde befaß öfters Eigentfum, „Gemeinnuhen,“ 
an Wieſen, Weiden, Holzungen, Seen, Fiſchwaſſern, Capitu— 


bet, oder gleichmäßig vertheilt. 

Die Gemeindemäaͤnner erwählen jährlich Caewoͤbeliq 
Allerheiligentag) 2 oder 3 Bauernmeiſter oder Dorfmeiſte, 
während der Schuß vom Dorfherrn aufgefteltt iſt, um bein 


teurer. Auch die Heiligenpfleger, d.'i. Verwalter des Gtif⸗ 
tungsvermögens, wurden von der Gemeinde gewählt isn Gr 


diefem wurden fie verpflichtet. Die Rechnung Tegten fie olt | 
7 Jahre vor der Gemeinde und einem Rathsdeputirten ah] 
Auch die Wahl der niedern Gemeindediener, des Meßnerd, 
des Hirten ıc. gieng von ber Gemeinde aus, obgleich der. Vog 
die Belehnung des leßtern vollzog. — Viele Beyſpiele finden 
fh in der Umgegend, wo die Gemeindeglieder das Kirchen 
vermögen dotirten, 
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Bon der Gemeinde geht auch das Dorfgericht aus, 
Jaͤhrlich verſammelten ſich die Gemeindemaͤnner unter ‘der 


Linde, vor der Dorfſchmiede ꝛc. Aus ifnen würden 12 Richter 
 erwählt. Den Borfig führte der Stellvertreter. des Dorfherrn, . 


3. 3. in Hilfartspaufen der Meifter des Hoſpitals zum heili⸗ 


. gen Geift, in anderen Orten der Landvogt. Zunächſt wurde 


über Streitpunfte gerichtet, wie fie das Zufammenleben der 
Landleute veranlaßte, d. h. über Viehtrieb, Übermähen, Übers 


zaͤunen, Wäfferung, Hirtenlohn x. Das Marimum ber Strafe, 
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auf welde erfannt werden fonnte, war firirt; gewöhnlich auf 
72 Pfennige. Aber der Gebrauch hatte die Competenz der Dorf⸗ 
gerichte oft auf Schuldklagen ꝛc. ausgedehnt. — Damit vers 
wandt find die Ruggerichte, nur daß in diefen au mehrere 
Gemeinden fi verfammelten. Das Ruggericht zu Ohrenbach | 


beſuchten die Dörfer aus der ganzen. Cent Endfee 5mal des ' 


Jahrs, und bie Gemeindemänner pflegten hier ale Sachen 
zu richten, bie auf dem Cents wu. Obervogtgericht zu Reichord⸗ 


rode nicht abgeurtdeilt worden waren. Natürlich blieben die 


hohen Fraiſchfaͤlle ausgefchloffen. Noch weiter erftredte ſich 
das Ruggericht, oder fogenannte „„Gefchrey’’ zu Wörnig. vgl. . 
Anhänge Nr. IH. 2.0.6. In den Anmerkungen geben wir 
einen Auszug aus der Dorfgerichtöorbmung von Hilkartshau⸗ 
ſen. ſ. Anmerk. 3. 
Faſſen wir nun den ganzen Zuſtand der Landleute in 
das Auge, fo koͤnnen wir ihn nicht preiswuͤrdig oder glücklich 
finden. Indem Eonflift fo verſchiedener, iprer Natur na uns . 
beftimmter Herrfhaften wurbe gewiß ber zerbrüdt, auf den 
zufegt alle Laft fiel. Schlimm war es fhon, wenn der Rath 
mit einzelnen feiner Bürger um Ausübung gewiffer Rechte 
ſtritt. Aber es befaßen auch auswärtige Fürften, Herrn 
und Stiftungen einzelne Unterthanen und Rechte innerhalb 
der Landwehr, welche mit der t Stadt oft in Fehde lagen. In 
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biefem Fall drohte er Teinen vogtbaren Untertfanen ſchwere 
Strafe an, wenn fie an den Feind ein Schußgeld zahlten, 
Kriegsfolge leifteten, oder ihn fonft ugterftüßgten. Aber wie 


konnte der Bauer Forderungen zurüdweifen, für welde fi 


immer ein Rechtätitel finden ließ, und wo die roße Gewalt 
Wie Erefution übte. Auf des Bauern Koften wurden größten 


theils die Fehden geführt; man erholte- ſich durch Plünderuns - 
gen in den Gemeinden feines Feindes, und zulegt verglich man 


fih, daß Feder feinen Schaden tragen follte. So Iaftete Alles 


auf den Bauern. Zudem ftanden fie auf verſchiedenen Ftey⸗ 
heitsſtufen. 

Die gemeinfreyen Bauern verloren ſtch, und die Him 
terfaffen nahmen durch Bebrüdungen und Künfte aller Art zu. 


. Andere waren gar Leibeigne.. Die beyden leßtern Elaffen um 


terlagen oft Privatanfprächen, bie, freitig ihrem Weſen nad, 


gegen einen Mächtigen aber nicht abzumeifen waren. Gewif 


man konnte feinen treffendern Ausdruck finden, als die Bu 
zeichnung des Mittelalters, welches die Bauern indgemein 


„die armen Leute‘ nannte. Dennoch war auch ber Stol; 


des Bauern zum Sprichwort geworden Sah er do aif 
den Gemeindehandwerker CEhehaften). und ben Tagloͤhner 
6,Selöner‘) herab. Wie hoch aber ftand noch der Tegters, 
wenn auch nur in dem Beſitz eined ganz geringen @ütleins, 


- über dem unbefauften Wildfang, den ein Jeder aufgreifen 


Ä konnte. 





Anwmerkungen. 


V Der Ausdruck Zwerchmeier, älter „zwerchmaier,“ noq fruͤher 
„Zwark mal,“ Statutenbuch II. p. 62. b. iſt abzuleiten von 
dem althochdeutſchen Zarga, munimen, Schutzwehr. Daher 

heißen die Müller im Tauberthal, welche das Bürgerreht 
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befaßen: „in den Zarchen,” d.h. innerhalb bes Gebietes, 
weiches von dem Landgraben eingeichloffen if, und unter 
dem Schug des Stadtrechts fteht. Zarga wird hier gleich 
„gleichbedeutend mit: Weichbild oder Stabtmarkung. — Mayr 
althochdeutſch für villicus, Bermalter, giebt eine undeutliche 
Zufammenfegung. Beſſer ift .zwark- mal, d. b. Weichbilds⸗ 
gränze. Die Vogtey Rotenburg lag auf der linken Seite 
der Tauber, So gieng ihre Bezeichnung auf die ganze ſpä⸗ 
tere Landvogtey auf diefer Seite über. — Die Lanbvogtey 
auf der rechten Seite der Tauber hieß: „im Gau,“ das fol 
heißen, -im Rangau, au welchem ber größere Theil der Ort⸗ 
ſchaften gehörte. 

9) Nach dem, Geiles II. p. 68. verfällt von einem Hinterfaffen . 
die Hälfte ber Buſſe dem Kläger, die Hälfte dem Herrn deſ⸗ 
felben, Binter. welchem er fiat. Iſt aber der Anbläger nicht 
Bürger, oder figt nicht hinter der Stadt, fo wird die Buße 
auf die Hälfte verringert. Verfällt aber ein Bauersmann 
der Stadt dem Bauersinann eines Herrn, fo darf jener 
nicht höher geftraft werben, als die Gerichte dieſes Herrn 
Rotenburger Unterthbanen im gleichen Fall zuerfannten. 

3) Nah dem Gemeinrecht zu Hilfartshaufen, aufgezeichnet Ann. 
1585, war beftimmt: Welcher Semeindemann nicht erfcheint, 
wenn man „„Herrngepot” läutet, zahlt ein Ort; Fommt er 
nicht, wenn man zu der-Gemeinde läutet, büßt er 15 Pfen- 
nig. Wer ſich weigert in der Gemeinde zu flimmen, wird 
zuerſt bey der Buße von 15 Pfennigen aufgefordert, dann 

bey der Buße von 5 Pfund. Hellern, zum dritten Mal wird. 
er um diefe Summe gepfändet, welche die Gemeinde ver- - 
trinkt. Wenn die Gemeinde einen Tag anſetzt, fo darf ohne 
Erlaubniß der Bauernmeifter oder der Gemeinde Fein Ges 
meindemann fi) vom Dorf entfernen bey der Buße von 
s5Pfund. — Zweymal ‘des Jahr, in der Goldwochen“ 
nach Pfingſten und in ber „Goldwochen,/ im Herbſt Hat die 
Gemeinde ein Ruggericht; wo Jeder den Andern rügt, wenn 
er der Gemeinde Etwas, entzogen hat im „Adern, Zäu⸗ 
nen und Mähen.“ Go viel Schuh ih der Angeklagte ver- 


+ 


382 


‚Angellagte hätte zahlen müſſen. Wer aus den Holzungen 
der Gemeinde Etwas abhaut, zahlt ein Drt. Wer ein Stüf 


ſaͤmmtliche Schöppen, ob fie das Gericht für richtig bejekt 


richt wegen des Raths in Rotenburg, weyen des Gpital 
. meifters, als des eigentlichen Richters, und wegen aller Per- 


‚in das Gericht fpricht, büßt 15 Pfennige, wer den Andern 


‚Davon befümmt der Richter 12 Pfd., die Schöppen 10 Pfis 






fehlt bat, fo viel 15 Pfennige büßt er. Wird aber Die Klage 
als falſch erkannt, fo büßt der Kläger eben fo viel, als der 


Vieh verfchweigt, wenn man Klauenſteuer oder , Hirten ' 
pfründ“ giebt, dem verfällt das befte Stück Vieh im Stal 
an die Gemeinde. Zweymal im Jahr wird ein Frengeriht 
über die Hinterfaffen des Hofpitals zu Rotenburg gehalten, 
Die Ordnung deffelben (aufgezeichnet Ann, 1562 nad alten 
Gewohnheiten) ift folgende: 

- Der Ridter beruft die Gchöppen des Gerichts, melde 
aus Gemeindemännern befteben. Sie erfheinen, 12 an der 
Zahl. Wenn das Gericht verfammelt ift, fo ergänzen die 
Schöppen ihre Zahl, wenn einer geftorben, oder als „‚man 
gelhaft‘ erfunden worden if. Dann fragt der Richter 


halten. Nach der Bejahung erflärt er: er hege das Ga 


fonen, die Recht nehmen oder geben wollen. Hierauf fordert 
er Alle auf, welche zu Magen haben. .Docd darf der Fremde 
erft Elagen, wenn die Sachen der Gemeindemänner erledigt 
find. Der Kläger giebt zuerft den Werth von ein Biertd: 
Wein, wie er eben gilt, zum „Klagſchatz.“ - Feder Zeuge 
der berufen wird, erhalt 24 Pfennige zum Lohn. Die Bar 
theyen dürfen nur durch ihre Fürſprecher reden. Wer felht & 


geradezu Lügen flraft, 5 Pfund, Ehe das Urtheil verkündet. , 
wird, haben beyde Partheyen den Stab des Richters anzw 
rühren, und an Eides Statt zu geloben, daß fie mit dem 
Ausſpruch zufrieden feyn wollen. Nur an den: Rath kim 
nen fie dennoch appelliren. Die höchſte Buße ift 32 Pfund. 


der Kläger den Reſt von 5 Pfd., das Gericht 2 Pfd., den i 
Reſt theilt der Richter mit dem Kläger ıc. Bey Schulbfie -ı 


‚gen wirb der Termin der Bezahlung auf 14 Tage, oder Jaal 
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14 Tage und 3 Tage angefegt Kommen Sachen dor, welche 
dem Gericht zu ſchwer ſcheinen, fo Bringt fie der Richter 
vor den Rath in Rotenburg. 


Bil irgend Jemand, der zu Magen hat, das Freygericht 
nicht erwarten, fo gebt er ben Richter um ein „Kaufge⸗ 
sicht” an. In diefem: Fall beruft der Richter die Schöppen 
2 bis 3 Tage zuvor. Der Kläger hat dann zuvor dem Rich⸗ 
ter 32 Pfennige und ein Viertel Wein, und jedem Schöppen 
12 Pfennige zu erlegen. — Bor dem gewöhnlichen Freyge⸗ 
richt ruft der Spitalmeifter jeden Gemeindemann befonders . . 
vor fih, erinnert ihn an feine beihworne Pflicht und for- 
dert ihn auf es zu rügen, wenn Jemand des Spitals Wie 

‚fen oder Holzungen. beſchadige. | 





| $. 30, 
. Der Berfall des Gemeinweſens. 


aues was der Sterbliche erſchafft, ſey es ein Kunſt⸗ 

wert oder ein Wohngebäude, ein Syſtem oder ein Staat, . 
rägt-den Keim des Verderbens in fih. Er wird, er muß 

ich entwideln. Aber weniger ſchmerzlich ift die Zerſtörung, 
wenn wir in ihren Ruinen noch die Spuren vormaliger Schön» 
heit erbliden. Auch die Bürgergemeinden der uralten Reiches 
Rädte Deutfchlands unterlagen der Zeit. Da erfhien oftmals 
nderbar und verkehrt, was früher preiswärdig und ehren« 
gewefen war. Man hat fie deßwegen oft mit Spott, 

ft mit Bitterfeit angegriffen. Beydes war unbillig, Ihr. 
erfall war ein nothwendiges Ereigniß, es unterliegt nur dee 
eſchichte, und dieſe darf weder Spott noch Bitterkeit ken⸗ 
n. Wenn wir aber einen Zufammenfturz ſchildern, dem die 
ugend und Kraft der Einzelnen auf keine Weiſe zu wider 
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ſtehen vermochte, ſo barf ſich auch der einene dur unf 


vWorte niemals verletzt fuͤhlen. 


Im ıgten und ı5ten Jahrhundert waren die Stãdu 
maͤchtiz und bedeutſam ‚geworben durch ihre Buͤndniſſe. D 
ſchwaͤbiſche, der rheiniſche Bund, die Hanſe bildeten Confoͤt 
derationen, welche einem jeden Angriff zu widerſtehen ver⸗ 
mochten, den irgend eine Macht gegen fie richtete. Staͤrl 
aber noch wurden ſie durch ihre geſunde Politik, indem fie * 
ſtets den Kaiſern anſchloſſen, und deren beſte Stuͤtze gegen 
die anwachſende Übermacht der Fürften waren. Als aber durch 
die Kischenreformation ganz Deutfchland in 2 große Heerlager, 
zerfiel, (fanden die meiften freyen Städte bem Kaiſerhaus ge⸗ 
genuͤber. Die Lage muß ihnen ſelbſt unnatuͤrlich und bedenk⸗ 


. lich vorgekommen ſeyn. Daher ihre Unentfchiedenpeit im Ent 


{ließen und Handeln, was Ent V. leicht machte, ihre Kraft 


zu brechen. | 
Die alten Bündniffe waren gelöft, und an ihre Stelle 


traten die Eonföberationen der Kreife. Diefe Kreife, groͤß⸗ 


tentheils nach den urſpruͤnglichen Volks ſtaͤnmen begraͤnzt, 
ſcheinen ein natürliches Ganze. Das Gefühl der Volksein⸗ 
beit war aber längft zerftärt, und an bie Stelle freyer, gleide 
regierter Gemeinden, die fih durch dad Moment gleicher Sitte 
und Mundart und durch den Trieb derfelben Intereffen. ger 
liebt und unterftügt hätten, waren hoͤchſt egoiftifche, politiſche 
Einheiten getreten. Geiſtliche und weltliche Zürften, Reicht 
adel und freye Städte, feindliche Elemente, die fi) immer 
mit Mißtrauen beobagteten, wenn: auch die Fehden rupten, 
tonnten niemals ein gleigefinntes, teäftiges Ganje aud⸗ 
machen. 
So war die Rage der Reichsſtädte durchaus verändert 
Früher ſtark durch fich ſelbſt, ſtaͤrker noch durch Einigkeit, 
Reit ſchlagfertig, ausharrend und aufopfernde wurden ſie durch 
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Bereinzelung. muthlos und ohnmächtig. Ihre Politik wurde 
Hiwanfend. Nicht einmal die Städte deffelben Kreifes Biel 
en mehr ven gufammen. Ein Seber fuchte: fi für fih durch 


weydeutige Schleichwege zu retten. Ein Beyſpiel mag ge 


tügen. 
Sm Jahr 1562 waren bie Bifäöfe von Würgburg und 
Bamberg nebit den Stäbten Nürnberg und Windsheim, den 


ten Bunbeögenoffen Rotenburgs, gegen Markgraf Albrecht 


yon Brandenburg vereinigt, Die Stadt ſcheute ſich, gu ihnen 
aa treten. Als nun der Markgraf von Dinkelsbuͤhl heran⸗ 
am, endete ihm der Rath 500 Malter Habern und 22 Was 


zen Deu und Stroh, Was bie Vefegung der Stadt betraf, 


bat er, ‚‚mterthäntglich dafür gebeten.“ Albrecht drohte, bie 
Stabt zu feinem Bündniß zu zwingen. Der Rath erfchrad 
vor dem Gedanken, gegen ben Kaifer fi zu verfündigen, 
und entfhloß fih zur Gegenwehr. Er fammelte an 1000 
Bauern und 200 Dandwerfögefellen. . Der früher fo mannhafe 
ten Bürger geſchieht gar. feine Erwähnung. Der Markgraf 


z0g heran und forderte bie Stadt drohend dreymal auf. Da . 


entfegte fi der Rath und noch mehr die Bauernfchaft, welche 


für ihre Häufer fürdtete. Ohne einen Schuß wurden die 


Thore geöffnet. Albrecht nahm 2 Gefchüge, erpreßte 7300 fl., 
den großen Verluft an Lebensmitteln x. ungerechnet. 
Das Jahr darauf fam ber Brandenburger in bie Acht. 

Der frühere Bund forderte die Stände des fraͤnkiſchen Kreis 
ſes zum Vollzug auf.. Rotenburg, anftatt ſich jetzt zu rächen, 

ſuchte nur Neutralität nah. Immer unbändiger wuͤthete der 
Marfgraf, und droßte der Stadt. Seht begehrten bie gegen. 
{fu Verbündeten. eine Hilfe von 30000 fl. und 4 Gefüge: 
mit der gehörigen Munition, Rotenburg nannte fid eine 
„arme Commune, und bat um Entſchuldigung: „mit unter⸗ 

thiniger Bitt weil wir arme teuth an diefen deqhbeſchwerls 
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hen und verderblichen Empäprungen weber Schuld, Rath und 
Theil haben.’ 

' Die Verbündeten, welche nor Schweinfurt Tagen, fien⸗ 
‚gen an zu drogen. Der Rath bramte Dagegen einen kaiſerli⸗ 
den Schutzbrief gegen gewaltfamen Überfall au Wege, und 
erbot ſich zu Recht zu ſtehen. Der Herzog von Braunſchweig, 
deſſen Kriegsleuten das begehrte Geld als Sold angewieſen 

war, drohte, es von feinem Kriegsvoll ſelbſt holen zu laſſen. 
Der Rath „repetirt priora.“ Cr wußte wohl, daß bie. Ders 
buͤndeten jegt die Hände nicht frey Hatten. Indeſſen war ihm. 
nit wohl. Nürnberg warnte nod am aten December treus 
lich) als alter Bundesgenoſſe: Rotenburg möge ſich vor bem 


Achter hüten, Der Rath veranlaßte darauf Unterpandlungen 
_ zwifchen ben Kriegführenden am 2uften December in ber Stabi, 


welche zu nichts führten. Aber zum Geben verftand er ſich auf 
feine Anforderung. Als fi Albreht in Schweinfurt nicht 
mehr. halten fonnte, zog ec ab, willens fih nah Rotenburg 
zu werfen. Bey Kitzingen wurde er ereilt und gänzlich ges 


ſchlagen. Jet zogen aber an feiner Stelle die Verbündeten 


heran, ums die Stadt zu plündern. An Widerftand badhte 
Riemand. ALS run weder Lamentationen, noch die kaiſerli⸗ 
chen Schupbriefe mehr halfen, verglih man ſich um 80000 fl. 
Brandfhagung Cie wurden theild baar, theils in Silber 
geſchirr bezahlt. Zugleich mußte fih Rotenburg Dazu verftes 
hen, in den Bund zu treten, und verfprechen, künftig feinen 


Auntheil an den Kriegausgaben ju berichtigen. — Man fieht 


beutlich, wie die Zeit der kriegeriſchen Toppler oder Truͤb vor 
über war. Mn ihrer Stelle führte jegt der Eonfulent Gün⸗ 
tes Bock die Unterhandlungen, nad; feiner Meinung gewiß 


. auf eine ſehr ſchlaue und. rechtsgelehrte Weiſe. 


Der Verfall des Gemeinweſens gieng aber eigentlid 
son innen aus. Mm Diefes darzuſtellen, benügen wir meh 
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ere kleine Schriften aus ben letzten Jahrhunderten, von Eins 
jeimmifchen verfaßt. Aus der Älteften geben wir einen Aus⸗ 
jug in ihren eignen ſchlichten Worten. S. Anmert. 1. Die 
wichtigfte aber ift bie Beſchwerdeſchrift der Dandwerler v vom 
Jabr 1796. 

Aufgeweckt namlich: durch die Regungen, welche bie fran⸗ 


ſtſche Revolution in Deutfchland hervorbrachte, Hatten fi | 


24 Bürger vereinigt, und Befchwerben und Vorſchlaͤge zu eis 
ner Reformation der Verfaſſung aufgefeßt. Die Sache mußte 


nach dem ganzen Stand der Dinge erfolglos bleiben, auh 


war fie vornweg verfehrt angefangen, indem bie Beſchwerde⸗ 
führer von dem äuffern Rath theoretiſch vorausfeßen, er werde 


auf ihre Aufforderung ſogleich, feines Urſprungs vergeffend, u 


als eine Verſammlung patrfotifcher Kandeövertreter die Sache 
der Gemeinde führen, Natürlid that ber letztere nichts zum 


Zweck, und der innere Rath wußte theils durch den Schreien . 


ber faiferlihen Autorität fo zu befhwichtigen, theild durch Ver⸗ 
zögerungen muͤrbe zu machen, bis Niemand mehr an das fühne 


Unternehmen dachte, und bie, patriotifchen ‘Lieder verfiummt 


waren. ber die Hauptfchrift von dem talentvollen Advoca⸗ 


ten Geßner bleibt immer merfwürdig. Oft berüprt fie Mei 


nigfeiten, aber fie find charakteriſch. Biel Hat fie vom dem 
innern Getriebe erhalten, was font verloren gegangen wäre. 
immer zeigt fie wenigftens, wie der Einheimifche feine Lage 


anfah, wenn er nicht zu den Bevorzugten gehörte. © Am 


merk. 2. Aus diefen Schriften Heben wir die Hauptzüge aus, 


indem wir auch bie Anträge benügen, welche geftellt wurden. 


. Die Verfaffung von 1455 ward {don längft nicht mehr 
in ihrer Reinheit geübt. Ihr Geift war unterbrüdt. Die 
Rechte der Gemeinde wurden ſtillſchweigend übergangen. , Der 
innere Rath fuchte bie Stellung einer unbefchränften Staats» 
regierung 'zu-gewinnen. Er gab Gefeße, er machte Staat 
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ſchulden ohne die Gemeinde. Zwar fand er noch unter Kai 
fer und Reich, Aber berichtete nicht er allein an den Tatfer 
lichen Hof, ober inftruirte bie Gefandten am Reichbtag ? 

Der Auffere Rath, der noch einige demolratifhe Ela 
mente enthielt, verlor felbft den Schein der Repräfentation 
der Bürger. Seine Cenſur des innern Raths wurde ein Tee 
res Wort. Eine Rehnungsablage ohne Belege gab ihm wer 


der Einfiht in den Staatshaushalt, noch eine rechtliche Ges 


währung. Seine Beamten wurden bloße Gehilfen des in 
nern Rath. Diefer war laͤngſt ftabil geworben, felbft der 


| geringe Wechfel, das Proviforium, wie wir e8 nennen wuͤr⸗ 


den, hatte aufgehört. Noch war dem äuffern Rath die freye 
Baht eines innern Rathsherrn ein für allemal geblieben. Der 
innere Rath machte aber zuletzt Verfuhe, auch biefe unmit⸗ 
telbar zu leiten, und nad feinem Sinn gu beherrſchen. 
Selb in dem inneren Rath hatte die Gleichheit der 


- Glieder aufgehört. Das Bürgermeiftercollegium nebft ben von 


\ 


ihm ganz abhängigen Eonfulenten bominirte. Richt nur daß 
fie fih die Alten vor den Sigungen zufendeten, und fo ganz 
inftruirt eintraten, während die übrigen Rathäheren erft Eurg 
vor der Entfheidung von der Sache unterrichtet wurden, «6 
sam zuiegt ſelbſt zu vollſtaͤndigen, mündlichen Berathungen 
über den zu faffenden Beſchluß. Die Bürgermeifter machten 
zwar im Bezug auf bie Übrigen, die fogenannte ‚‚Tange 


Bank,“ nur die Minorität im Rath aus, aber eine compakte, 


wohlgeräftete, welche zuerft abftimmte, und bie vereinzelten 
Stimmen der Andern Teicht überwältigte. Auf welche Weife 
bey der Abftimmung im Rath und bey der Ausfertigung in ber 
Kanzelleg verfahren wurbe, erſieht man aus einem Antrag, det 
Bürger: es möge nad dem Vortrag des regierenden Bürger, 
meifters über die Reipenfolge, in welcher geſtimmt werden 
follte, geloßt werden, um jede Verabredung zu brechen; e# 


. 


ſolle über die Abſtimmungen ber Einzelnen bey ber Umfrage 
ein kurzes Protocol geführt, und daffelbe key der naͤchſten 
Sitzung den-Rathöherren zur Beglaubigung worgelegt werden, 
damit feine Verbrefung ber Stimmen mehr möglich bleibe. 
> Die Ausfertigungen in ber Kanzelley müßten: kuͤnftighin, von 
dem regierenden Buͤrgermeiſter und einem Aktuar unterzeich⸗ 
net werden, damit man Achtes von Unächtem unterſcheiden 


#önne. Oftmals verfügten die Bürgermeifter für fi, und 


legten dem Rath blos das Geſchehene vor. 
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Die Aufnahme von geiſtvollen, tuͤchtigen Fremden in, 


den Rath und dadurd) unser- bio hereſchenden Befchlechter hatte 
fapt aufgehört. Eine Anzahl Familien, eng unter fich vers 
fnüpft Durch die Bande der Verwandtfhaft, regierte ietzt ben 
Staat. ‚Dft geſchah es, daß ſelbſt Gefchwifterfinder ſich vers 
maͤhlten, um nur daß Vermögen und den alten Einfluß zu bes 
wahren. an kennt die natürlichen Folgen folcher Verhey⸗ 
rathungen, man weiß, warum manche fuͤrſtliche Geſchlechter ver⸗ 
ſiechen. 

Familienruͤcſichten beherrſchten jetzt die Ehebuͤndniſſe, 
wie die Wahlen, die Rechtsſpruͤche, wie die Polizeyverfuͤgun⸗ 
gen. Die Erſtgeburt gab faſt immer auch die Ratpöfäpigfeit, 
Eine geringe, juriftifhe Vorbereitung machte zu allen Imtern 
gefchickt, : als wenn bie Jurisprudenz eine Fundgrube aller 

adminiſtrativen Kenntniffe wäre. NRegelmäßig und gedanfens 
108 rüdte der junge Rathöherr vor. Kaum baß noch bey ber 
Bürgermeifterwapt das beſſere Talent_und die größere Kennts 

niß entſchied. War aber Einer zu einem ihm äugefallenen 
Amt ganz untauglih, fo übernahm ein Anderer. feine Arbeis 
ten. Man nannte Diefes Vicariren. ©. Anmerf. 5, 

Die Ratbögefchlechter begannen, ſich für ' fouveraine 
Heren der Stadt und des Gebietes anzufehen. Dem entſprach 


ed, daß f e ihre Grundbefigungen, al& Recognitiondgäter, euere = 


7 
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frey gu machen fuchten, daß fie Proceſſe wegen der Rede } 
derfelben zu Öffentlihen madhten. Man fieng an, die Bekb 
digung ber Amtsehre in eine Art von Majeftätsverlekung ab r 
gubeßnen. Sonft hätte wohl nicht der Antrag geſtellt mern 
fönnen: bie offizielle Beſtrafung wegen der Beleidigung wm fi 
Rathsperſonen möge auf bie Fälle beſchraͤnkt werben, wo ſi ſ 
diefelben in Bffentlichen Funftionen befinden, wenn aber es F} 
Bürger in einer reinen Privatfache gegen bie. Anmaſſunger 
und Wiltürlihfeiten von Rathsherrn mit Worten fi ab 
feßne, folle nicht, wie biöher, fogleih mit enger, inqmuiſitor⸗ 
fer Verhaftung eingefchritten werben, fondern den letztern % 
einfache SInjurienflage bleiben. | | 
Da die Herefhenden den Staat als ifr Nutzeigentz 
(dominium utile) anfaßen, fo befümmt die Befchuldigumg, fi 
bag fle ihn audgebeutet Haben, eine andere Richtung. © 
fange bie Gemeinde nicht widerſprach, brauchte man fich bie 
über die Form der Bezüge zu verftändigen. Man war fe 
nahfihtig gegen einander. Alles, was in bie große Elafie ber |; 
Accidentien und Amtsemolumente gehörte, war eigentlih mr 
denen befannt, welde an ihnen Antheil nafmen, oder genom 
men hatten. Diefe aber fhwiegen weislihd. Man legte fiä 
ſelbſt Einnahmen bey, fo gut ed gieng. Gelbft ben Glie 
bern des innern Raths waren bie Einfünfte derjenigen, melde I: 
zu einem andern Verwaltungszweige gehörten, nicht ganz be 
kannt. Sorgfältig wurde das geringfte, freywillige Reichni 
aufgezeichnet, um mo moͤglich ein fixes Einkommen Daran 
zu machen. Beſonders waren bie juͤngern, fpärlich beſolde⸗ 
ten Rathsherrn auf dieſe Emolumentenjagd angewieſen. © 
Anmerk. 4. I 
Daraus entſtanden die verjaͤhrten Mißbraͤuche aller Art. 
So ſagt die Beſchwerdeſchrift: „die dermalige Organiſatien 
der Beſoldungen — feſſelt, mit jedem noch fo albernen Mißbrarqh 


» — er- 
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aufrieden gu ſeyn. Wenn er nur Gelb einbringt, wird nicht. 

unterfucht, ob er auf Gründen ber Vernunft berupe oder nicht; 
die erſchoͤpft denjenigen, welchem Zufälle nicht günftig ſind.“ 
Denn da von der gufäligen Erwerbſamkeit der Ertrag der 
Amter nicht wenig abhieng, fo waren bie Redlichen keines⸗ 
wegs gut daran. Bey dem unwillkuͤrlichen Fortrüden in hoͤ⸗ 
Bere Amter verringerten ſich nicht felten ihre Einnapmen, wenn 
Bas neue Amt hen induſtriellen Vorfahrern weniger Mittel 
dargeboten hatte, fire Einnahmen zu begründen. S. Anm. 3. 
Ber klug war, ſab fi bey Zeiten.vor. Mande Steurer — 
fie hatten über das Bauholz zu verfügen — verfahen ſich das 
mit auf Lebenszeit. Nach einer Schrift vom Jahr 1701 hat⸗ 
ten fie Bauholz und 7O Klafter Rechnungsholz ſich ſelbſt zu⸗ 

gelegt. 

Was zu verzehren war, wurde verzehrt. Die vielen 
Seen trugen nichts mehr ein. Die Fiſche gingen als Geſchenke 
an die Herrſchenden auf. Die Buͤrger, welche ſchon Ann. 

1701 beantragt hatten, die Seen trocken zu legen, und als 
Wieſen zu verkaufen, wurden nicht gehoͤrt. Die Jagden ko⸗ 
ſteten der Gemeinde blos. Denn dad Wild wurde von den 
Rathsherren und ihren Freunden nad Belieben weggefchofien, 
und was die befoldeten Jäger einlieferten, ward ſaͤmmt⸗ 
lich vertbeilt. Es gab jegt "öffentliche Mahlzeiten aller Art: _ 
bey Rechnungsablagen,  Zehendverleifungen, Apothekenviſita⸗ 
tionen, Beförderungen, an ben Zeften der Stiftungen und 
wo fie fonft anzubringen waren. , Koftfpieliger wurden bie Ges 
Tage noch, wenn fie auswärts gehalten wurden, benn man fuhr 
auf öffentlihe Koften hinaus. Dann hießen fle „‚Brauenreis 
. fen,‘ weiß auch die Gattinnen der Rathöherren daran Theil, 
nahmen. Die Rathsmahlzeiten erlangten eine ſolche Wichtig⸗ 
keit, daß man ihre Berechnungen in das Rathswahlbuch 
eintrug. 








392 

Steine Stiftung blieb verſchont, nicht einmal bie 
fenpflege. Schlimm ergieng es ben Kloſterſtiftungen, 
mer nolh dem reihen Hofpitaf zum heiligen Geiſt. Es ſchi 
nicht mehr für Arme und Kranke befimmt ju ſeyn, fon 
zu Indigeſtionen ber Gefunden. Dort ſpeiſte man am 
S. Anmerf. 6. Seine trefflichen Schäfereyen kleideten 
den Schäfern nur die Rathöheren (daß fie gar Teinen 
ſchuß gewährten, wurde ſchon Ann. 1701 behauptet), 
Teiche und Weinkeller verfahen bie Tafel der Reichen. Die 
willigen Gaben und Geſchenke, welche diefe Stiftung das g 
Jahr Hindurh an Ale, welche damit zu tbun batten, von b " 
regierenden Bürgermeifter an bis zu dem lebten Jungen b 
Spitalbäderd zu reichen hatte, flug man zu den Verwal⸗ 
tungskoſten. So mußte es fommen, bag in manden Jahren 
bie feßtern mit dem Einkommen Ruß für Null aufgiengen. 
In den Zeiten der Noth konnte dann ber Staat nit mehr 
die Hilfe finden, welde fonft bie Zuſchuſſe ber Stiftungen ges 
währten. S. Anmerl. u. 

Kamen nun die obern Ämter öfters an Unfähige, fo 
waren bie-untern, welche dem Volke nahe fanden, noch übler 
berathen. Anftatt fie an verarmte, fähige Bürger su geben, 
verfauften fie meiſtentheils die Rathsherrn, welche über fie zu 
beftimmen hatten. Gewiß geſchah Diefes nicht sum Dortheif 
des Gemeinfedeld. Selbft wohlhabende Bauern kauften fi 
das Amt eines Thorwarts, Förfters oder dergleihen. Jedes 
batte feinen firen Preis. Selbft bie. Stelle eines Lanbdras 
goners wurde mit 70 bis sofl. bezahlt. Daß bie Käufer ihre 
Kaufſumme bald auf jede Weife wieder u erwerben fuchten, 
verfteht ſich von ſelbſt. 

Wir dürfen bier das öffentliche Erziehungsweſen nicht 
auffer Acht laffen. Denn indem es einerfeits die ganze. Bil 
dung der obern Stände bedingt, fo läßt fi wiederum aus 
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ſeinem Zuſtand auf die Empfaͤnglichkeit und Einſicht der Ge⸗ 
bildeten ſchließen. Von⸗den Lehrern ſelbſt hängt nicht fo viel 
ab. Denn ein nachlaͤſſtger Lehrer wird den: Anſpruͤchen einer 
ertewchteten Gemeinde nicht lange wiberftehen Fünnen , währ 
xend auch der befte nichts au leiſten vermag, mo er keine Theil⸗ 
nahme findet. 
Es fehlte in Rotenburg niemald fo ſehr an n einfchte, 
»ellen Mämern, daß die Wichtigfeit ber höheren Erziehung 
ganz verfannt worden wäre. Wenn auch die Volksſchullehrer 
in ‚einer ganz abhängigen Lage zu der Geiftlichkeit ftanden, 
und ihre ſchlechtbeſoldeten Stellen nicht felten von den Kö⸗ 
“innen ber vegierenden Bern vergeben wurden, fo gefchab 
Doc viel für das Gymnaſium. Wlan berief für bie oberften 
Schulämter die gelehrteften Leute. Sie ftanden zwar unter eis . 
nem Conſiſtorium, aber bie weltlichen Räthe Hatten in ihm bie 
Oberhand. Ihr Einfommen ficheite ihnen in der damaligen 
Zeit eine ehrenvolle Stellung. Es fam dem der meiften Rathör 
Herrn glei. Es fehlte nicht an gutausgedachten, weitläufls 
gen Schulplaͤnen, niht an Prüfungen oder an Viſitationen 
von Seiten des Eonfifioriums. Häufig befaßten fih aud ans - 
dere Gelehrte der Stadt, Geiftliche, Arzte ıc. damit, Vorträge 
an bie obern Elaffen. zu halten. Man hatte, ein vgichlich dos 
tirtes Alumnaͤnm und eine Bibliothek, welde für die dama⸗ 
fige Zeit gar nicht unbeträdtlih war, und jährlich vermehrt 
wurde. — Dennoch mollte e8 mit dem Gymnaflum niemals - 
zecht fort. Man klagte Häufig im Rath über die Lehrer, diefe 
aber befchwerten ſich noch weit bitterer über das Widerſtre⸗ 
ben, welches ihre Bemühungen in ber häuslichen: Erziehung 
faͤnden. Sey es, daß eine ungeitige Derzärtlung die Knaben 
zerſtreute und verweichlichte, fey es, daß ein abfichtlich ges 
naͤhrtes Mißtrauen das Unfehn der Lehrer untergrub, welche 
meiſtens Auswaͤrtige waren, zuweilen mochte es bey den 
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Knaben eine früßerwachte, ariftofratifhe Regung gegen 
Verfügungen von Männern feyn, welche dazu beftimmt waren 
einft von ihnen beperrfht werden. Genug, wer ald Lehre 
tuͤchtig war, und Rotenburg nicht als Heymath liebte, ſuchn 
fonft das Weite, fobald er fonnte. Am beften fheint es aber, 
die alten Schulmänner hier ſelbſt ſprechen zu laſſen. ©. Um 
merf. 8. | 
Faßt man den Zuftand bes gemeinen Bürger | in das Fuge, 
fo ſtellt er ſich nicht beſſer dar. 

Wie die Erbaren bie Ritterlichkeit aufzeben verlor au 
der Bürger feine frühere Mannpaftigfeit.. Als jene den ſchwe⸗ 
ven Helm mit der Perüde vertaufchten, das breite Schwert 
mit dem zierlichen Degen, die Wucht der Hellebarde mit bem 
fangen, dünnen, fpanifchen Rohr, fonnten auch die Bürgers 
compagnien in den Sriegsübungen, zu welden fie von fo ge 
lanten Offiziren geführt wurden, nichts Anderes fehen, als: 
eine gute Gelegenheit zu Trunk und Luſtbarkeit. Man 
nach der Scheibe, wie man fonft Kegel ſchob. 

Recht Töblich ſchien es, dag mit dem allgemeinen Lan» 
frieden die Straffen- fiher geworden waren. : Der Landmann 
pflügte nicht mehr mit der Wehr an ber Seite, der wans 
dernde Kraͤmer brauchte fein Gut nit mehr mit dem Schwert 
zu vertheidigen; man ſchloß die Thore bey der Nacht, mehr, um 
die Krautdiebe nicht aus ber Stadt zu laſſen, als um ben 
Überfgll ftreifender Banden abzuhalten, und wo man noch Ge 

leit gab, war es keine Wohlthat mehr für den Kaufmann, 
fondern nur eine verjäßrte Speculation auf feinen Geldbeu⸗ 
tel, Daß aber mit diefer Friebfamfeit auch der männliche Muth 
erfhlaffte, war faft noch ſchlimmer, als jener alte, gefeglofe 
Zuſtand. Denn die Gemeinde war daburd einem Jeden Preis 
gegeben, dem es beliebte, fie zu plündern. In den meiſten 
Hüllen hätte eine kurze, kraͤftige Vertpeidigung die Stadt ges 
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ettet.. Denn ſtets war ber. Entfaß nit ferm Aber man 
wgnitgte fih, Söldner gu werben, und fie unter ben wenigen 
Böhnen ber Stadt auszuſenden, welche noch die alte, kriegeri⸗ 
ke Art beybebalten Hatten. Diefe Kreiscontingente erſchöpf⸗ 
ken durch ihren ungemeßnen Aufwand die Öffentlichen Kaſſen. 
Dennoch vermochten fie niemals, den Kreis zu beifügen, oder 
nur eine Stadt gu vertbeidigen. - uUnterdeſſen verfiel aber bie 
ſonſt fo wirkſame Bürgerbewaffnung bis zur gänzlichen Wehr, 
Infigleit. Ein Vorfall aus fpäterer Zeit mag zum Beweife 
Kiefer Behauptung dienen. 

In den letzten Jahre des fiebenjaͤhrigen Kriegs benuͤtzte 
Friedrich U, den Waffenſtillſtand, welcher für die preuſſiſchen 
und oͤſterreichtſchen Provinzen geſchloſſen war, um den Gene⸗ 
ral Kleiſt mit einer leichten Schaar in den fraͤnkiſchen Kreis 
zu ſenden. Nach Archenholz hatte derſelbe 10000 Mann, nach 
einheimiſchen Erzaͤhlungen nur 6000 Mann bey ſich. Bam⸗ 
berg und Nürnberg ergaben ſich nach leeren Remonſtrationen. 
Während nun bie Nürnberger ihre Brandfhaßung von 14 Mils 
lionen Thalern zuſammenbrachten, ftreiften einige kleine 
Schwärme der Feinde ſorglos durch Franken, um zu plündern, 
und Schreden zu verbreiten. So kam aud ber Lieutenant 
Stirzenbecher mit 55 Hufaren Hierher vor das Galgenthor. 
Das Gatter war verfchloffen, und der Eingang wurde natürs 
lich verweigert. Alsbald legten die Hufaren, Feuer an das 
Gatter, um es dadurch zu Öffnen. Run ift diefes Thor aller 
dings das ſchwaͤchſte, aber immer noch fo gut beveftigt, daß 
ed mit Hilfe einiger Berrammlungen 50 gute Schügen wohl ' 
gegen 300 Reiter leicht vertheidigt hätten. Überdieß hatte die 
Stadt fo viele Gefhüge, daß mit Einfluß der Doppelhaden 
mehr als eines auf einen einzelnen Feind fam, und mehr als 
800 wehrhafte Männer. Aber das Kreiscontingent war fern. 
Das Feuer flammte am Thorgatter auf. Zubem fhöhen bie 


396 
Hufaren mit ihren Piftolen herein. Die beyben Raͤthe faße 
voll Angſt beyfammen und beſchloſſen, — ſich mit dem Zei 
. gu vergleien. Cine Deputatlon unterfandelte mit dem ki 
tenant. Er verfprad, allein hineinzukommen. Doch nach DI 
nung bes Thores führte er auch fein Heer herein, und ri 
auf den Markt. Nachdem die feindliche Kriegsmacht in ui 
Wirtäößänfern einquartiert war, kam Gtirgenbeer allein auf 
das Ratbhaus, um 80000 Thaler zu verlangen. So gut mußte 
er, wo er fich befand, daß ex felbft die gewoͤhnlichſte Vorſicht 
vernachläffigte, daß er nicht einmal -feine kleine Schaar ze 
ſammenhielt, oder ein Thor. beſetzte. Dem Rath drohte er mis 
Dlündern und Brennen. Das half. Man fuchte in. den vor 
nehmſten Häufern und in ben Pflegen über: 50000 Gulden zu 
* fammen. Davon gab man ifm 20000 fl. "und 100 Ducaten 
zum Geſchenk. Stirzenbeher that fehr wild, und verlangte 
die volle Summe bis Mitternacht. Diefes war um fo ſchauer⸗ 
licher. Nach vielem Handeln und Bieten gab man ifm ben Ne 
von 20000 fl. und weitere 100 Ducasen zum Geſchenk. Der 
Hufar quittirte es nur als Abſchlagszahlung, zog aber am 
andern Morgen weislih ab, denn der Entfag war fchon in 
der Naͤhe. Dennoch nahm er in der fehöfpännigen Bauamts⸗ 
kutſche zwey Rathsherrn als Geiſeln mit nad Bamberg, ws 
Kleift die geängftigten Männer laͤchelnd entließ. Kurz darauf 
Namen Sachſen und Würtemberger an, um hier ruhig ihre 
Winterquartiere zu beziehen. 

Um dieſen Vorfall ganz gu wuͤrdigen, muß man ihn mit 
ber früßeren, entſchloßnen Vertheidigung gegen Tilly verglei⸗ 
den. S. 8. 26. Die Sache hatte eine komiſche Seite. Man 
follte daruͤber nicht die ernſte Warnung vergeſſen, bie fie und 
guruft: fo weit Tann es mit. einem Volle ober einer Ge 
meinde kommen, wo bie Sanbeöbewafinung ein Spiel gewor⸗ 
den iſt. 
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. Sm Jahr 1800 verfuchten fogar nur 17 frangöflfde 
KBaffeurs die Stabt zu branbfhagen. Sie ritten auf dem 
Rarft auf, und verlangten 40000 fl. Bereits faßen die Käthe 
ey einander, um über die Aufbringung ber Summe zu ber 
athen, ald eine Kleine Anzahl Bürger (es follen die Klubbi⸗ 
ken vom Jahr 96 gewefen fen), über die Schmach erbittert, 
id) erhob, und. die Franzoſen mit Deugabein hinaustrieb. Die 
Rathöheren waren über diefe Verwegenheit in großer Angft, 
wach batte-die Sache feine bedeutenden Zolgen. Denn bie 
Eranzofen waren nicht commandirt, ſondern verſuchten den 
Dandſtreich auf eigne Fauſt. 

In feinen bürgerlichen Berfältniffen war der Handwerker 
in große Abhängigkeit von den Derrichenden geratfen. Wie ' 
vermochte er fih zu wahren, da er feine Verwahrung igno⸗ 
zirte, weder feine Pflichten noch feine KRechte genau kannte, 
und die verwickelten, oft ſich widerſprechenden Statuten nie⸗ 
mals vollſtaͤndig zu Geſicht bekam. 

Was früher eine Freiheit der Stadt geweſen war, bie Bes 
ſtimmung, daß der Bürger nur hier Recht nehmen durfte, wurde 
jegt zu, einer Befchräntung der Gerechtigkeit. Zür ben, wel 
er gegen einen Mächtigen Recht fuchte, uub von bem Kath, 
in dem feine Freunde und Betten faßen, einmal verurtheilt 
war, gab es feine Inſtanz. Denn wenn au wegen der 
Wichtigkleit einer Sache die Berufung auf das Reihölammer- 

gericht noch geftattet. blieb, fo waren die Proceffe bey biefem 
Gerichte Doc von der Art, daß nur wenige Menfchen fie zu 
bezaplen, und aoch wenigere ipe Ende zu erleben im Stande 
waren. Wie aber bie öffentliche Gerechtigleit gehanbhabt 
wurde, läßt ſich aus ber Thatſache fchließen, daß freye Bauern 
mächtigen Rathsherrn ihre Güter zu Lehen auftrugen, um 
fi ihres Einfluffes gegen die Bedrückungen mindermädtie 
ger zu verfichern. So wie aber dad Patronat entſteht, hört ' 
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bie rechte, bürgerliche Freiheit auf. Überdieß wat der gemei 

. Bürger in feinen Nahrungsverhältniffen durch die Gew 
polizey und andere Bande fo abhängig von feinen Gebietern? 
daß feine Berarmung faft von felbft entfchieden war, ſobald 
in irgend ‚einem eclatanten Fall ſich gu widerfeßen wagte, ober 
mir Mangel an Devotion. bewies. Bey der Unterbrüdung 
eines fogenannten, unruhigen Kopfes ift ohnehin Jeder gleiche 
“mäßig betheiligt, ber ſich eines Unrechts oder Mißbrauchs be⸗ 
mußt if. Wer fih aber gegen eine Ariftofratie verfünbigt, 
welche eine unbedingte Gewalt über ihn. und alle feine 
Derhältniffe hat, wird der Verfolgung niemals entgehen. | 

Wir dürfen aber die Herabdrüdung der Handwerker kei⸗ 
neswegs von den Beftrebungen ber Erbaren allein ableiten. 
Bir müflen fie auch in ihnen felbft fuhen. Das Mark ihres 
Standes, weldes ihnen Leben und Kraft verlieh, Die freye 
Gewerbſamleit, war verzeßrt. 

Die Handwerfer fuchten den Erbaren nachzuahmen. Auch 
unter ihnen entflanden Samilienverbindungen, welche bie Ger 
werböverhältniffe beherrſchten. Immermehr wurde durch fie 
den fremben Handwerkern die Anftieblung erfhwert. Kaum 
Tonnte er mehr Aufnahme finden, wenn er nit buch Ver⸗ 
heyratfung in eine einheimifhe Familie eintrat. Auf diefe 
Weiſe wurde faft die ganze neue Induſtrie mit ihren Erfah 
rungen, mit den Erleihterungen und Berfchönerungen der 
Arbeit ausgeſchloſſen. Wenn der Neuling ober felbft ber 
Sohn des Haufes, von der gemütherfrifhenden Wanderfhaft 
Heimfehrend, anfangs fo viel Kedgeit Hatte, um dad im Aus 
Iand Erlernte anzuwenden, unb eine beſſere ober wohlfeilere 
‚ Arbeit zw liefern, wurde er alsbald von den Verwandten bes 
ſtuͤrmt, damit fein Verfahren dem Betrieb der unmwiflenden 
Vettern nicht Nachtheil brachte, Bald fand er es gemädhlicher 
und fiherer, nachzugeben, und dem Schlendrian zu folgen, 
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yeldher bisher: daB Dans genaͤhrt hatte (deßhalb Kat die 
hronit die Namen der kuͤhnen Menſchen aufgezeichnet, wels _ 
je es z. B. wagten, irgend ein neues Brod zu baden). Ger 
serbe aber gedeihen überhaupt nur in der bürgerlichen Freys 
zit (S. Unmerf, 9.), unb fie machen wieder bie Behauptung 
er Tegtern möglih. So wurden die freyen Städte in Deutſch⸗ 
and und Stalien einft groß und mächtig. Als aber in den 
ürftenftädten die Liberalität, wenn oft auch nur ſcheinbar 
suffaın, als der fremde Gewerbsmann, aus aufgeklaͤrten, finan⸗ 
jellen Ruͤckſichten dort mehr Aufmunterung, freyere Bewe⸗ 
zung und rechtliche Sicherheit fand, veroͤdeten bie Reichs⸗ 
tädte. Weniger die veränderte Richtung des Handels im 
16ten Jahrhundert, oder ein anderer fo plaufibler Grund hat 
fe geſchwaͤcht, ald ihre eigne, innere Unfreyheit und Befchränfts 
beit. Daß Yufblüpen. Fuͤrths bey "ürnberg mag den beſten 
Beweis liefern. 

Wir ſahen oben im (. 28., wie leicht es war, ein Ge⸗ 
werb zu ergreifen. Fuͤr ben Bürger beſtand im Grunde volle 
Gewerbsfreyheit, nur. daß eine ftrenge Poligey die Gemeinde 
vor den Mifbräuchen verfelben ſicherte. Diefes nahm eine 
ganz verkehrte Richtung an. Was biöper ein Recht des Bür- 
gers gemwefen war, knuͤpfte fi jeht an bad Haus, d. 5. es 
entftanden überall Realrechte. Statt daß z. B., wer Metzger 
wurde, fruͤher eine offene Bank halten mußte, um von den 
Aufſehern controllirt werden zu koͤnnen, ſo gieng jetzt die 
Bank dem Menſchen vor, d. h. nur wer eine alte Bank zu 
erwerben wußte, durfte Metzger werden. . Die Folge von 
biefer Neuerung war, daß abgelebte Meiſterswittwen als ge⸗ 
swungene Zugabe eines Realrechts von jungen, kraͤftigen Ges 
jellen ſehr gefucht wurden Daß aber alfo kein lebensfriſches, 
tuͤchtiges Hausweſen entſtehen Tonnte, bag bie Bürgerfamis 
lien felbft verfielen, ift natürlich. 
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Als das Aufblühen der Gewerbe in den benach 
Fuͤrſtenſtaͤdten ‚mit einer verderblichen Concurrenz drohte, ſuchte, 
man fie nicht durch Fleiß und Induſtrie zu überbieten, 
dern fie auszufchließen. Dadurch mußten fih wiederum 
einheimifchen Gewerbe immer mehr darauf beſchraͤnken, bie 
Landleute im Gebiete zu verfehen. Diefen- fhmeihelte man | 

deßhalb auf jede Weiſe, hieß fie liebe Vettern, beſchenkte fie 
an Feſttagen, beſuchte ſie auf ibren Kirchweihen, und ſucht 
durch ſolche Lockungen Abſatz zu gewinnen, ben Güte u 
Moptfeilgeit der Waare erzwungen hätten. Manche Gewerbe, 
"welche früher durch die haͤusliche Sparfamfeit der Familie 
gebluͤht Hatten, famen in Abnahme, als die Einfuhr ausläns- 
diſcher Erzeugniffe zunafm. Go ergieng es befonderd ben 
Farbern und Tuchmachern. Sie würden ſich aber dennoch 
wenigftens eben fo gut wie in Nördlingen oder Dinfelabüpl | 
gehalfen haben, wenn ihre Erzeugniffe den neueren Anforde 
rungen mehr entfprodden Hätten. Nur Bierbräuer und Gers 
ber fanden gut, Die erſtern breiteten fogar ihren Ablag 
durch Die Trefflichkeit ihres VBiers immer mehr aus. Selbſt 
die unumgänglihen Nahrungsgewerbe fingen an, herunterzus. 
kommen. Denn die Gewerböpolizey, weldhe über fie beſon⸗ 
ders zu wachen hatte, erfchlaffte durch die Nachlaͤſſigkeit und, 
Gonnivenz ber. Beamten. So Tange man noch auf bie Auß- 
wärtigen Rädficht nehmen mußte, diente das Inititut ber ges 
ſchwornen Meiſter dazu, bie Epre und den Erebit des Hands. 
werls durch eine fcharfe Aufſicht aufrecht zu halten. Als man- 
aber einmal auf fi feibft befchränft mar, wurde es Häufig 
benüßt, junge, aufftrebende Meiſter in ihrer Inbuftrie zu hem⸗ 
men, ‚und felbft. durch Strafen zu ben alten Gebräuden zu 
zwingen. Die Gewerbe hatten ſich durch eine unverftänbige 
Nachſicht allmaͤhlig von den öffentlichen Verlaufsplägen in das 
Haus zurädgezogen, Man fand es bequemer, von feinen 
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Achſten Nachbarn zu leben, als ſeine Waare der Goncurrenz 
nd derzDVergleihung bloß zu fielen. Diefe hörte faft gang 
uf, und mit ihr verſchwanden ihre mohlthätigen Wirkungen. . 
Hnnft Hatte z. 3. dad Sprichwort in Deutſchlaud gegolten : 

Zu Rotenburg an ber Tauber, 

Iſt das Mäsl» und Bedenwerf fauber. 

Epäter wurde das Brod das fchlechtefte in der ganzen 
Bongegend. Immer wurben noch auf bem Lande bie fetteften 
Ichfen gemäftet, aber in der Stadt verkaufte man das mas 
jere Fleiſch. Man mußte nad Würzburg gehen, um zu for 
ten, was für Mehl und Fleiſch die Rotenburger Landſchaft 
fefern koͤnne. | | 

Obngeachtet aller Ausſchliehungémittet mußte ber Er⸗ 


trag der Gewerbe abnehmen. Man ſuchte ihn auf andere Weiſe u . 


In deden. 

Früher wurden bie meiften Grundftüde in ber Stadte 
marfung von den Erbaren gebaut. Göttling fehreibt es dem 
Reigenden Handwerkslohn für Schmiedearbeit und alle anderen 
zur Landwirthſchaft nothwendigen Geräthfchaften zu, was den 
Landbau verleitete. Mir ſcheint es mehr an den veränderten 
Verfaffungsverhältniffen zu liegen. Als die Erbaren eine Art‘ 
von Staatsdienern wurden, mochten fie es für ehrenvoller fine 
den, von Grundrenten und Amtscompetenzien zu leben, als 
mit dem Knecht das Feld zu beſtellen. Die ehrwürdigen Grunde 
füße Hatten ſich verändert. Einſt fhämte fi der Adel in 
Fronten und Schwaben nit, vormittags hinter dem Pflug 
berzugeßen, und. nachmittags zum Turnier zu reiten (ſ. 
Crusius annales Suev; Lib. II. Cap. 15.). Aber ber alte 
Spruch galt nicht mehr: ‚‚nobilitas non perimiter, quando 
geis praedia manibus suis excolit.” So famen viele Grund⸗ 
füde Dur Verkauf in die Hände der DHandwerfer. Sie ger 
waͤhrten ihnen eim geringes, aber fichered-Eintommen. Dee 
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weniger aber hadıten fie darauf, ihre Gewerbe zu erwei 
und defto mehr. Zeit. und Capital wurde. diefem entzogen. 

Schwerlich würden die Handwerker es fo gleichgilt 
angeſehen haben, wie die oͤffentlichen Einkuͤnfte und die Er⸗ 
traͤgniſſe der Stiftungen verſchwendet wurben, wenn fie nicht 
gewiſſe Portionen davon erhalten hätten. Aber die öffentlis 
hen Bedürfnifle für Bauten, für das Militär, für den Um 
terhalt der Stiftungen x. waren von ber -Ark, daß am Deg; 
Arbeit und Lieferung für fie eine Menge von Handwer 
nnd Krämern Antheil nehmen Tonnten War nun der inne 
Rath fo Äufferft nachfihtig bey der Beurtheilung von Rede; 
nungsanfägen, wurde bey den Austheilungen aus den Stifs 
tungen (f. Anmerk. 10.) aud der geringfte öffentlihe Ar 
beiter etwas bedacht, fo ſchwieg man natärlih dazu, wenn, 
auch die Vornehmen fih ihren Theil nahmen. Uberdieß wure, 
den an viele Bürger, welche in irgend: eine Roth -geriethen, 
‚ aus ben Stiftungen fleine-Eapitalien verliehen, :wobey. man, 
es mit der Berfiherung und Zinszahlung eben nicht genau, | 
nahm. Auch deren Intereffen waren mit dem innern Rath. 
eng verbunden, 

Befonderd ftanden bie Pfahlburger in einem naßen Ber | 
haͤltniß zu den Erbaren. Meiſtens waren: fie. Knechte bey: 
denfelben geweſen, unb hatten fi mehr durd bie übermäßis: 
. gen Zrinfgeldern, welche man bey allen Belegenpeiten gab, 
als an ihrem Jahreslohn ein kleines Vermoͤgen erſpart, wel⸗ | 
dhes die Unfiedlung möglich machte. Immerfort dienten aber. 

Mann, Frau und Kinder in der Familie ihrer Webithater,. 
von welchen fie auf jede Weiſe umterftägt wuwden. - ) 

Eigentlihe Bettler gab es hier nicht. Die. Rage aber 
der Berarmten war ſehr erträglich. Wer noch arbeiten Fonnte,; 
fand leicht Verdienft, und für ben Unvermögenden forgten die 
reichen Stiftungen, Den Bebürftigen Tieß es aber die große 
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Botytehätigfeit vieler Familien weder an nothwendiger Klei⸗ 
F und Rahrung, noch ſelbſt— an beſſern Speiſen zur Zeit 
er Feſttage fehlen. 


Wie in dem alten Menſchen die ſonſt fo gelenken lie 


er ſteif werden, und die beweglichen, lebenerfuͤllten Theile 
mmer mehr verknoͤchern, fo werden in einer Staatsverfaſſung, 
veldhe dem Tode nahe ift, alle Formen immer vefter. Sie 
erden nicht mebr von bem Beduͤrfniß der Zeit bedingt und 
erãndert. Der lebendige Geiſt, der ſie einſt geſchaffen hatte, 
r Längft entwichen. Todt, ftarr ftehen fie-da, als wenn fie 
de eigentlihe Hauptfahe im Staate wären. Es giebt im- - 
ner mehr Rechte, aber die Gerechtigfeit, welche auf dem ur⸗ 
prünglichen Berhältnig des Bürgers und des Menfchen berußt, 
vird vergeffen. Eine Zeit lang kann fo ein rein Aufferlihes 
Befen-beftehen. Es ift ein Trugbild, wie e8 die Wolfen der 
Rordfee in den Nebelmonaten baritellen. Aber der Winter 
kurm erhebt fih, und es entweicht. Go brechen aud bie ver 
teten Staatsgebaͤude zufammen, und ihre Trümmer liegen 
ımder. , 
Reif zum Zerfall war die Staatsverfaffung, welche wie 
In der langen Arbeit forgfältig betrachteten. Darum brach ſie. 
Sm 2ten September 1802 rüdte ein bayerifches Jägerbatail- 
lon in die Stadt. Sie war vom Keichötag dem Fusfärfien | 
von Bayern übergeben worben. 


Der Staub bed Menſchen vergeht ſpurlos, wenn aber ein 
Staat zerfällt, fo bleibt noch ein lebensvoller Keim zurüd, um 
einen:neuen zu erſchaffen. Er iſt das Volk mit feinen Tu⸗ 
genden. Iſt dieſes bey der Zerrüttung unverdorben geblieben,: 
ſo wird es bald ein neues Gemeinweſen ſich angeeignet has: 
ben, und aus den abgeworfnen, zertrümmerten Iormen Deös 
fi ein ſchoͤneres Gebilde: hervor. | - 
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was in den lebten Jahren ber Reichsſtadt die aufgeregferen 
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Noch genug von ber alten Tugend Hatte ſich im u 
Bürgergemeinde erbalten. - Noch fand ſich überall offne 
derteit, Gaſtfreybeit, ſelbſtſtaͤndige Gefinnung, Wohlthbaͤtigkei 
Genägfamfeit und gefunder Hausverftand und unverftellte Froͤ 
‚ migfeit. Ein ſicherer Beweis, daß der innere Kern des 
meinlebens noch gut war, wenn auch ber Drud ber äuffern 
Formen und die Gewalt der Gewohnheit Manches in ein 
ungänftigen Lichte erfheinen ließ. ‚Rotenburg theilte das 
ſchick des deutſchen Reiches, von dem es ein ſelbſtſtaͤndi 
Glied geworden war. Doch mit dem Eintritt in ein neugt 
ſchaffnes, lebenskraͤftiges Reich, mit der Herſtellung einer befs 
fern Gemeindeordnung verjängte ſich auch [HMM (denn was 
find Jahrzehende für die Geſchichte) das Volksleben. Schmerz 
haft waren nur die Jahre des Übergangs. 

Vergleiht man aber diefe neue Tage ber Gemeinde ia 
Bezug auf ihre Verfalfung und innern Verhältniffe mit dem, 
















Bürger dunfel wuͤnſchten oder laut begehrten, fo findet ſich 
eine wunderbare ͤbereinſtimmung. 

Zurüdgemwendet find die Stiftungen gu den urſpruͤngli⸗ 
dien Zweiten. Die Abgaben werben gleichmäßig vertheilt und 
ſicher erhoben. Das Gemeindevermögen, wenn auch verrin 
gert, iſt ſo regulirt, daß es ſich leicht uͤberſehen laͤßt, und 
groß gemug, um bey guter Verwaltung die Bedürfniffe zu decken. 
Die öffentlihe Erziehung ift fehr verbeffert und ber Zutritt 
zu den Studien und Stipendien ift Jedem geöffnet. Die Ge⸗ 
‚werbfamfeit Hat dur die Aufnahme von nenuangefiebelten. 
Meiftern eine friſche Anregung erhalten; Mancher . verlor das 
bey, aber die Gemeinde gewann. Indem der Gewerböbetrieh 
an Bequemlichkeit einbüßte, nahm er an Kraftentwidlung gu 
Der Abſatz hat ſich für Speculirende erweitert, Der Lands | 
bau iſt bey der gleihen, geſetzlichen Grundbeſteuerung eine 
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Kihere Duelte des Wohlftandes. Unter den Bürgern gilt fein 
Unterfchied bed Standes, gleichmäßig beſetzen fie den Mas 
siftrat und ber Handwerker vertritt unter den Repräfentans 
ten der Gemeinde feine eignen Intereſſen. Die Heimlichkeit 
hat aufgehört, und Jedem liegen die öffentlichen Rechnungen 
uffen, Bor Bedrüdungen und Erpreſſungen darf fih Nies 
mand mehr fürchten. Die Herftellung der Öffentlichen Gerech⸗ 

keit Hat Alle gleich gemacht. Der Nepotismus iſt gaͤnzlich 

erftört. . Darum hat auch Bürgeradhtung und. Bürgerwertp 
kin altes Recht wieder erhalten, Ä 


So ift die Gemeinde auf den urfprängficen Stand 
punkt zurüdgeftellt worden, wo fie anfieng, mädhtig und blüs - 
hend su werden, ehe fie mod durch den Erwerb von Herr» 
haften und Unterthaneu in fremdartige Dinge verwidelt 
wurde, Fuͤr ſich aber bat fie: jeßt bie Erfabrungen von Jahr⸗ 
hunderten. In ihnen befigt. die Gemeinde. eine unerfhöpftiche 
Duelle des Wohlbefindens, wenn fie. biefelben, nur  Benägen 
mil. 


_ Anmerkungen Be 
v „Kurze Predigt M, ‚P. von den förnemtften Urfachen. viab 
welcher willen die Borgerſchaft im vnſer Statt ins verder⸗ 
ben gerathen. 
Erſtlich iſt die fürnembſte Urſach daß man nit ein ieden 
treiben laſſe um ſeinem Handwerk vnnd Handtirung was 
“ er will, vnnd fo weit fein aut, und gelt reichen mag. 

Andere die nit” gewandert vnd nichts‘ erfahren‘ haben, 
vergönnen denen ſo etwas koͤnnen vnd gern nit verderben 
wollen nie. 

Daß aber mit den Handwerken fo Übel gehe ſey die 
Schuld, das nit Handtwerker im Rat die Lie ſach verſtün—⸗ 
den, fo frag man wenig nad wie es mit t Handwerten 
zugehe. 
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- fen den Reihen gibt man ganze fe vol. 


D 
J 












Es ſey zu erbarmen, daß der arme handtwerks mann 
den Reichen fo gar veracht ſey, vnd kennte man ir ger 
man fchafft fie gar ab. 

Man fucht alle Gelegenheit, wie man fonderlich 
Bauern eigene güter zu lehn made: dadurch die Ban 
werden ins Berderben bracht. Dan 'fucht Gelegenheit, d 
er verkaufen muß, damit, es dem lehnherrn eintrage- 

Item gemein Beſchwerden vnd obrigkeit fein zu groß. 
Der arme Bauersmann muß oft 3. A. Tage aufwarten a 
einander im Sagen, fiſchen. Muß des Jors 30 oder 
Dienfte thun, fragt der Lehenherr nicht nach, er könne Das 
ertragen oder nicht, wann er nit bezahlen kann, ſo verkauft 
er, ſo trags deſto mer gefell. 

Beim Fiſchen werden die Armen 3 oder amal abgewie⸗ 


Man trachtet mitt aller Macht wie man müge in Rath⸗ 
ftand kommen: Als dann denken fie haben wir alles genug, 
es kann einen nit mer fehlen. Sie Eönnen auch nit verder⸗ 
ben noch unrecht thun: wag wir jegen das gilt gemein, wer 
is der ons mill meiftern. 

Wenn aber ein anderer arme das wäglein vbertritt, den 
weiß man nit gnug zu ſtroffen. 

Wann ein Armer und ein Reicher oder Fuchsſſchwenzer, ber 
wol tan vff dem fail fauffen zu thun. bat vor dem Bürgers 
meiſier: Schnarrt ihn der felbig an, Er folle kurz machen, 
das man einen erfchredt, daß er fein notdurft nicht fagen 
oder fein ehr reten Fann. 

Es geichehe auch der Statt ein großer abbruch, dag man 
die-thore abends ſo bald zuſperre vnd Morgens ſo langſam 


aufmache. 


Man braucht J Junge hnerfabrne eut im Rath, die nichts 
wiſſen oder verſtehen. Wann einer 400 oder 500 fl. auf den 
Academiis bat verprafft, ond kommt er beim, fo hilft jeder 
mann, das man im ein reich weib antrag: vnnd daß er 


| vffs erfte im Rath gefundert werd. Go fein ſie ſchon Herrn 


. Ä 0.1497 


=. 9md nielant mer untermorfen. Wann man inen ud ein 
WMeiſterſtück vorgebe, würde man nit fa mit inen ejlen: 


Von Predigern hören wir oßt man fol der Dbrigfeit 

ſteuer, ſchatzung 16. geben, dann die Obrigkeit gebe es von 

| dem ihren nicht: man follte aber and) fragen we manns 

z. entlich nehmen ſollte. Die Bürgerſchaft iſt auß wegemel⸗ 

ten Urſachen gor verarmbt: weil kein gewerb u. Handtie⸗ 

rung bey vns iſt: So acht auch der reiche den Arsen nicht 

mehr. 

Im ſtroffen werden bie armen am bericht, geſtreft die 

—E ed an gelt nit vermögen: vnnd werden weib vnd Find hie⸗ 

mit ins Berderben gefegt: die Reichen fo gelt volauf haben, 
bezahlen dorauff alle Sünd und lafter ohne chen. 

Ja man bittet für die Obrigkeit, Das fie lang leben - 
vnd alte leut werbe: wann fo ging würden viel junge Herrn 
verderben che fie in die empter gefegt würden 2c.'‘ . 

Der Sprache und einigen Erwähnungen nad ift diefe6 
Manuſcript aus der Mitte des 17ten Jahrhunderts. 

. 9 Die Sprache dieſer Schrift ift fchwerfällig wie dad Meifte 

and jener Zeit, aber nicht ohne einen gewiſſen Auffchwung. 

So lautet der Eingangs .» . 

„Als die ihrer Stumpfheit entfeffelte und aus ihrem 
Todesſchlaf zu. richtigeren Begriffen und zu beifern Überzeu⸗ 

gungen“erwachte Bürgerſchaft im angewachſenen Drang 
mißbräuchlicher Umftände ſich veranlaßt — und der reinen 

„ Urverfaffung gemeiner Stadt es gemäs fand, durch Einige 
aus’ ihrer Mitte das wohllöbliche äuſſere Rathscollesium 

‚aufs Zeierlichfte u erfuchen und aufzufordern, es möge Dafr 

felbe nicht länger fäumen, ‚die Bürgerfchaft, ats deren Res 
präfentant,. vorurtheilsfrey, ohne gehäflige Einflüfle und ganz 

rückſichtslos mit unerfhütterlicher Feſtigkeit und nachdrück⸗ 

lich zu.vertreten 20.” Merkwürdig ift es, daß bier ſchon von 

„radikalen⸗ Verbeſſerungen geſprochen wird. 

3) Es ſcheint nicht unpaſſend, das Beſoldungsweſen naͤher zu‘ 

.' erläutern. Dein in wenigen Jahren, wenn erſt die alten 
Erinnerungen ganz abgeflorben find, wird man es bey uns 


- 
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fern fisen Bezugen faſt für unglaublich halten, wie Bein : 
lich, fonderbar, ufommengefüdt die Einkünfte ber. frühen 
Beamten waren. 
Im Jahr 1801 betrugen die Bezüge des innern Rathk:. 
15974 fl. an fien Geldeinnahmen, 163 Malter Getraide, 16 
Klafter Holz und 35 Hundert Wellholz, 2672 am Hein 
Emolumenten zu Geld angefchlagen. Darunter bejog dr 
Smtsbürgermeifter: 2132 fi. fire Geldeinnahme, 10 Malte 
@etraide, 23 Klafter Hol, 200 Wellen, 186 fl. an kleinen 
Emolumenten; dagegen der jüngfte Rathsherr 46 fl, 12 
Malter Getraide, 8 Klafter Holz, 200 Wellen, 33 fl. a 
Emotumenten. Der Auffere Rath bezog 6375 fl. fire Ein 
nahme, 58 Walter Getraide, 51 Klafter Holz, 12 Hunden 
Weitpolz, 2885 fl. an Fleinen Emolumenten. Der geringfe 
Aſſeſſor erhielt 30 fl. Fixum und 10 fl. an Emolumenten. 
Der innere Richter bezog im Jahr 1705 Ef. Richterbuch 
p. 154: 
Einftand nah der Wohl - - .  . 3. 36kr. 
Zu dem Antauf einer Laterne « . «248. ghkr. 
Fixe jährlide Beſoldung -  . 1128. ok. 
- Kifchgeld . fl. 
Holzaddition oo: 2 een Hof. 
Bon der Ace - . ER 15.17 Fr. 
Kioftercompeten; (d. h. Geſchen von der 
Klein) > oo 0. 7.20 
 Gritaleomyeten: - 2 2:0 er A. oh 
Bey Abhörung der Stadtrechnung . Af. 
Bey der Ratbeander ung :» . 2. — HM 
Diiihtgeld vom Steueramt .— . 3fl. 
Eompeten; Trinitatis ee. sd 
Eompeten; Judica ne sl 
Gamers 2 3il. 
Neujahrscompeteng . 3fl. 
An dem Viebmalt . . 0. 0... ıfl. 30h. 
‚ Bender Abhörung der Spitelrehnung - . 2f. 
Eompetenz für d. Mahlzeit am St.Stephanstag 1 fl. SOft. 


Kür2 Hühner und 2 Dugend Kife . - G kr. 
Bon den Hausmetzgern auf dem Lande. 
Von den Becken auf dem Lande. 
Von den Becken in der Stadt, von den Schmie⸗ 
den und Wagnern auf dem Lande, von den 
Weberu, Schneidern, Müllern, Schuhma⸗ 
chen.... ꝗ kr. 
Bon der Bierſchäzung 3fl. 
Bon der Rüge der Metzger.. 7f. 1118 
Meßwieiencompeten © - :e 2 ee: HM. 
- Mb 2 er. If 10kr. 
Bon den Birbräuern . .: .  « 1 50. 
Bey ver Rechnungsablage -  » +  . 1fl. 40 kr. 
Bey der Klofterrechnung . 1fl. 30 kr. 
Dazu kommen noch 25 Klafter Holz, 400 Selen, 2 Male 
ter Dinkel, A Karpfen, 2 Hechte, 4 Malter Käfe. Endlich un- 
zegelmäßige Gefälle von Reifen, Befihtigungen, Sektionen, 
Mübhloifitationen, Haufirern (yon 6 bis 30Er,), Meiſter⸗ 
füden, Pfeifern, Lehrlingen ꝛe. 

. Später nehmen die Maturalbezüge eine nocd größere 
Rolle ein. Ein gewöhnlicher Senator giebt die feinigen im 
Jahr 1802 alfo an: 

1) Getraide: 4 Malter Korn und A Mafter Dintel v vom Klo⸗ 
ſter, 2 Walter Haber vom Steueramt. 2) 8 Klafter Holz 
und 300 Wellen, 3) 12 große Maaß Wein, 4) 2 Laib 
weißes Brod und 8 Kuchen, 5) 4 Pfund Hechte und 20 

. Yfund Karpfen, 6) 2Mal Rothwildprett, A Mal Reh⸗ 

wildprett, 40 Hafen, 12 bis 15 Feldhühner, 3 bis A 

Schnepfen. 7) 4 Loth Zimmt, 3 Loth Gewürznägelein, 

3 Loth Muscatennüſſe, 4 Loth Ingwer, 8) ein Dugend 
Lerchen, auch einige Grundeln. | 

) So fängt ein Rathherr fein Einnahmbud im Jahr 1784 

mit & Buch Schreibpapier, 3 Stangen Giegellad, 2 Bleiftifte, 

25 Feder an. Dazu fommen 2 fl. von Eolleften, 26 Er. - 

von Collationen, 1fl. 30 Fr. für ein Armenverjeihniß, 1fl. 

39 Er. Rechnungstrunk ıc. Go wird die Stelle auf 101 fl. 


— 


410 


M kr. Mhracht. Noch im Jahr 1796 zeichnet er mil 


5) 


6 


fa Maas Erbſen, oder 2 Lebervürſte:e. Als er 12 Bratwürke 


.. aus dem Verzeichniß der innern Rathsherrn im Jahr 1. 


kaum möglich geweſen ſeyn, daß in der. damaligen wohlfei⸗ 


‚nicht nach der Mahlzeit der ganze überreichliche Abhub der 






blos auf, wo er ein Maaß Wein von einem Wirth bey ci 
ner Kellervifitation erhält, fondern auch 2 Er. Brod, ot 


auf einmal empfing, machte er ein großes Ausrufungszeicen. 
Daß man zuletzt bhos nach dem .Alter vorrückte, erficht man 


Sie haben das Alter: der Ate 80 Jahr, der.2te 78 Fahr, det 
ste 76 Jahr, der Ate 71 Jahr und jo abnehmend ber Reiht 
nad) der jüngſte 57 Jahr. 

Es gab 5 Hauptmahlzeiten jährlih. im Hoſpital. Sie wur 
Den angefchlagen für einen Bürgermeifter: bie Pflichtmahl⸗ 
zeit 6.fl., die Rechnungsmahlzeit zu 3 fl., Die Zehendverlei⸗ 
Jungsmahlzeit zu 3 fl., die Beftandwablzeit zu 3:fl., die €» 
pitalmahlzeit zu 2 fl. Alles ohne den Wein. — Es würk 


len Zeit eine Perſon fo viel auf einmal verbrauchte, wenn 


Zafel den Gäſten in das Haus geſchickt worden wäre. 
Der erite Bürgermeifter empfieng. jährlich som Hofpital: 

. 31 fl. 527. Rathscompetenz, 1fl. 30 fr. bey ber Schaf 
fhur, Afl. bey der Rechnungsablage, und eine Sendung von 
Speifen im Werth 6 fl., nebſt Pomeranzen im Werth 1fl. 
30 kr., bei der Zehendverleihung 3 fl., eine Sendung im 
Werth von 8 fl., an Pomeranzen 1 fl. 30 kr., am Lau 
sentiustag 1 Capaunen 6 fl. bei dem Fiſchen für die Bier 
ſchatzung 2 fl., 1 Wofifuhr oder 6 fl., Pfefferfutzen im Bert) 
1fl.308r., Schafkäſe im Werth 1fl. 30Fr.. 1/2 Eimer Seh 
wein, 2 Sägblöde, 1 Malter Korn, -1 1/2 Malter Dinkel, 
1 Metzen Mehl, 1Metzen Gerfte, 10 Laib mürbes Brod an 
Pfingften, deßgleihen an Weihnachten, 12 junge Hübner, 
1 Sand, 18 Pfd. Kalbfleiſch, 6 Metzelſuppen, eine zu 10 PR- 
Schweinfleiſch ıc., 14 Eitronen, 24 große Karpfen, 5 Hechte, 
6 Maaf Wein bey der Weinfendung, 1 Echafläs von 1 
Pfund aud 4 Malter Käslein, 2 Schweizerfäle von 18 Pfund, 
2 Maag. Brantwein; 15 Schaafe und 12 Lämmer werden ihm 


[ 


aa 


in den Schäferehon frqy.gahalten, won denen er allen Nutzen 


zieht, 1 Maaß Erbſen, 1 Maaß Linien, 1 Koeb Weintrauben 
Eonfekt, Lebkuchen 2c. Man ſieht, daB keine Gelegenheit 
übergangen wurde, we auf irgend sine Weiſe der Stiftung 
etwas entzogen werken konnte. Aber nicht bios -der regie⸗ 
eende Bürgermaifter. erhielt ſo mannigkaltige Beyüge, fondern 


. inaict viel geringerem Grade der Hoſpitalmeiſter, der Hofpie 


telpfarrer und.eine Menge Anderer, die nur Etwas mit dem 
Grital zu thun hatten. 2. 1 
Nur fo viel es ſich berechnen läßt murden an: ‚ber ſoge⸗ 


nangten Fiſchſendung an die Beamteten aller Art Uber 120 
Hechte und 400 große Karpfen ausgeſendet, ohne das, was 


an die Wittwen der Beamten, an Dienſtboten und Kinder 
derſelben, an alle Handwerker, welche für das Spital arbeis 
teten, alle: Kuechte uud Mägde deſſelben ꝛc. gegeben wurde, 
und was man bey den einzelnen Fiſchereyen überdirß ver⸗ 
fhenkte. Zu 2 Karpfen wurde aber zugleich im Durtchſchnitt 
eine alte, Maaß auter Wein geſendet. 11 

MWührend num ſelbſt jedes Kind. des Kaplank ſeinen Kar⸗ 
‚uten smpfieng, bekam der „‚reihe Pfründner“ bey ber Sen⸗ 
dung 3 Karpfen, der arme einen, ber halbarwe nu einem 
‚geringen Fiſch. ı 


8 Vergl. Andr. Sam. Gesneri selectae exsreitationes schola- 


sticae. Norimb. 1780. p» 132. 


Dergelehrte Abdias Wickner ertlärt: „plerosque vulgo 


de tota juventutis institutione judicara imperitissime et 
iniquissime, Existimare, ih solius magistri potesiete esse, 
ut:discipuli in literis proficiant, adolescentem etiam nul- 


lius ingenii a studiis abhorrentem, 'cöntumacem, male 


moratum, unius duorumve annorum spatio £o perduci 


posse, ‚ut vel doctoris insignia capere possit. Hocsi non 


fiat, in praeceptores omnem culpam cönferri, et tanquam . 


indoctos, negligentes, agrestes eos accusari. Quosdam 


“ discipulorum esse plane ad studia ineptos, belluinis prae- 


ditos moribus, neque verbis, neque verberibus eörrigen- 


dos, veras commilitonum suosum pestes; quosdam mo- 
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.eoörcere velis, non minus id parentihus, quam filiis de- 


dioeri bonitate ingenii, sed prava educatione, indulgen- 
tiaque parentum corruptos, Hos si soveriore disciplina 


lere, Itaque contumeliis, conviciis, calumniis indignissi- 
mis onerari ab iis praeceptores, idque audientibus pue- 
ris, quos etiam adversus istos concitare studeant, unde 
fieri, wi studia pariter et praeceptores odisse incipiant.’ 

Noch weit freymütbiger erklärt Ad Ehinger am Ende 
des Fahrhunderts: „‚Ceterum vera corruptae adolescentiae | 
eausa non alibi quaerenda fuisse videtur, quam in publica 
Jlla vitzeimorumque depravaliose; quae tum omnes pene 
ordiues portvaserat. 

In einer deutſchen Sqrift aus jener 3eit, ebenfalt von 
Abdias. Wikner verfaßt, heißt e&: „nun volgen entlih auf 
ſolchen vnverſtand der Loutt, die da nicht wiffen, waz die 
kunſten vnd Sprachen nuß fein, wie hoch die von möten und 
mit was mübe man Zu erkenntnuß derfelbigen kommt das 
man alß bald alle Schulmeifter und gelertt verachtet, Inen 





. vbell nochredet und von herzen feind wird.” 


Bon. der bürgerlihen Freyheit wird in einer Shrift über 
Die Reichsftädte vom Jahr 1786 (wohlverſtanden, vor der 
Revolution) folgende Definition gegeben: „freyer Genuß 


des Eigenthums, Sicherheit der Perſon, mäßige und be⸗ 


ſtimnmte Abgaben, ſtrenge Beobachtung der Geſetze, leid . 
beit in der Verwaltung der Gerechtigkeit.” 

3: B. erhielt der Wenger des Hofpitald außer dem gemöhn 
lien Schlachterlohn: 9 fl: für die font genoſſenen Speifen, 
Zo Er. bey der Zehendverleihung, bey jedem Feſtſchlachten 
10 Pfund Sleiſch und 6 Würfte, 1 Laib Brod und + Maaß 
Wein bey der Gleifchaustbeilung, 1 Hecht und 3 Karpfen bey 
der Fiſchſendung, 2 Klafter Holz, 6 Pfund Fleifch, fo oft ein 
Stier gefhlanhtet wird, 2 Mask Wein bey der Sendung. 
Pfefferfulgen im Werth von 1fl. — Auf ähnliche Weile 


. wurden bie Beden, Schmiede, Wagner, Schloffer, Zimmer: 


leute ꝛc. belohnt. 
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Bprachbemertungen über Die Ortenamen des Geöites u 
‚ Rotenburg. J ne 


. 





v 
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Mermöge der Mifchung ber älteften Anfiedler, koͤnnen 
bie: Stampfylben der Ortönamen theild flavifhen , theils 
althochdeutſchen, theils altſaͤchſiſchen Urſprungs ſeyn. Ofters 
laͤßt es ſich nicht entſcheiden, ob die Wurzel eines Worfes 
der ſlaviſchen, oder der altoſtfraͤnkiſchen Mundart mehr ange⸗ 
höre, da beyde von einander häufig entlehnt haben. Auf die 
Volksausſprache bey und hat ferner der ſchwaͤbiſche Dialekt, 
vermöge der Kphbenftaufifchen Hofpaltung im 12tem und 15ten 
Jabrhundert, viel’Einfluß gehabt. Erſt gegen die Mitte des 
14ten. Jahrhunderts überwiegt wieder das Oſtfraͤnkiſche. Zus 
meilen weiſt die BollBausfprache auf den urſprünglichen Ortds 
namen bin, während fpätere Landchartenverfertiger ihn durch 
geſuchte Zierlichkeit gänzlich entftellen. Die einzige, fihere. 
Quelle für den wahren Ortönamen ift die Urkunde, Daher 
geben wir, wo moͤglich, den urkundlichen Namen an, nebſt 
der Jahrzahl ber erſten Urkunde, wo ſich derſelbe findet. Die 
Erklaͤrung feiner Bedeutung erfordert eine veſtgeregelte Ety⸗ 
mologie und ftete Beruͤckſichtigung der bentfchen. Grammatif. 
Ein Verſuch folder Erklärungen iſt gerade in einem geſchloſ⸗ 
fenen Gebiete der Mühe werth, wo eine eigenthümliche Rich, 
tung viel Alterthuͤmliches erhielt. Vgl. v. Langs Abhandlung 
im 3ten Jahresbericht. bed hiſtoriſchen Vereins des Rezatfreifes - 
und; deſſen Bemerfungen im aten Jahresbericht. | 
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Als Abfärzungen find zu merfen: alth. : althochteutſch, altf.: 
altſächſiſch, mittelg.: mittelhochdeutſch, ſlav.: ſlaviſch, r.: 
Grimms deutſche Grammatif, Sch.: Schilters thesauras ai. 
quit. teut. M., D.C.: Diplomata Comburgensia bey Mn 
ten. tom. [., D. W.:. Biplomata Wirceburgensia bey Ed. 
hart Franconia orientalis IL, D.H.: Diplomata Hohen. 
lohica bey Hanſelmann's biplomatifhem Beweis, W. c:T 
Wibels Codex Diplomaticus bey feiner hohenlohiſchen Kir 
chengeſchichte, R. U.: Rotenburger Urkunde. L. R.: Lange 
Regesta, | u 





Adelshofen, nicht von Adam, Volksſprache Adel, fonbern von 
Ottenhofen, Dttelshofen. — Otahova. R. U. Ann. 133. 
Altentreut, zufammengezogen von gereut; Diefes das Cole 
tivwort von reut, röde, wie Gewürm son Wurm. 

Aiche nau, Zuſammenſetzung, um das Ortsverbhäftniß zu beſtim⸗ 
‚men, d. h. Auein den Eichen. f. Gr. III. p. 538. 
Archshofen. D. W. Ann. 807: Autgannishoua, d. h. Autgart- 

bofen. Autgart, gothifher Mannsname. Gr. II. p. 538. 

Artsbach, arutz, Arite, alth. für unbearbeitetes Erg. In ber 
Gegend dieſes Dorfes, wie bey Eriberg, finden ſich Eiſen⸗ 

kieſel. 

Aspach, D.C. Ann, 1096: Asbach, Aspa alth. für spe. Aba 

| alth. ‚für fließendes Waller, geht in der oftfränftiden 
Mundart oft in das tiefere ach über. 3. 3. VicahaD.C. 

jetzt Fischach, Bey uns findet fi ach, bach, pah opus” 
Unterfchieb in Zufammenfegungen, z. B. Steinad u. Stein 
badı. Der Gießbach, torrems, heißt hier: Klinge, vomalth 
chlingo; ſtehendes Waſſer aber weed, gothiſch vato, Bader, 
englifh wet, feucht, flav. woda Waſſer. 

Bafenau, bast, clitellae. Saumfattel, Daß Höfe nach Gattel 
genannt werben, Bömmt fehr häufig vor. Über Sattelhof ſ. 
Runde deutfches Privatrecht 8.410. BYBur?s Wrläuterungen 
zum Lehenrecht. p. 1218. — Der Heilige des Drtes IR Ei: 
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Gallus, fonft würde ih anf Abfürzung von Gebaftian fchlies 
fen. — Bast in Bayern eine Art Linde — fo Bastheim. 
rsbronn, verkürzt aus Beroldsbrunnen. R. U. Ann. 1466. 
Die Endung old, olt ift aus uald, silva, entftanden und 
bildet in der Zufammenfegung viele deutſche Dannsnamen, 
So Bert— oald, fpäter Bertold. 

ttenfeld, Volksſprache: Bedafeld, von Bete, mittel. tribn. 
tum, alfo ager tributarius. Sn den einheimifhen Urkun⸗ 
den wird Bete als Örundabgabe gebraudt. 

twar, Volksſprache Beber. R, U. Ann. 1333: Betepur, pur 
alth. praedium, nordiſch boer, d.h. praedium tributarium, 
Zinsgut. Die flav. Ortsendung var, Dorf, könnte den 
Übergang des Wortes veranlaßt haben. 

eutenserg. Der Übergang von u in eu findet fih häufig, 
3. 3. Luttershausen D, H. Ann. 1000. jest Leutershausen. 
Daher läßt fih ale Wurzel annehmen: altf. blotan alth. 


bintan, d. 5. sacrificare, alſo Opferberg oder Blutberg. Die 


Volksſprache bat an dem unverftändlich gewordenen Worte 
gemodelt: Bleitenberg, fhon Ann. 1406, fpäter Leiden- 
berg. — Möglich wäre auch den Stamm blithi alth. freite 
Dig, d. h. Freudenberg. 
umweiler, oßne Eompofitionesocal vom alth. pluomo, 
Blume 
@enfeld, kaum von Bock, caper, denn fonft würde es Bocks- 
feld heißen, wie man fagt Bocksberg, Bocksdorf,; fondern 
vonpoco, alth. arcus, alfo: Bogenfeld. Daher Bochenveld 
in Langs Regesten. Vol. I. p. 279. 
bmweiler, R. U. Ann. 1321. Bebenweiler. Die Volks⸗ 
ſprache hat es in Bemweiler verkürzt, wie das alte Beben» 
“Burg in Bemberg. Bebe ift eine provinzielle Berfürzung 
aus Barbara, oder es Fümmt hier von babe, puet, wie man 
fagt: Bubenreut; oder vom flav, bovem ‚sapra, d. i. der 
dbere Weiler. 
ſennördlingen. R. U. Ann. 1406? nordeling. Richt Bon 
- Nord abjufeiten, denn es liegt füdlid) vom Schloß Gailnau 
ie vom es debört; ſondern von neren, alt). liborare, nara, 
“ 27 
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liberatio, daher närling f. v. o. libertus, wie @deling, vie 
nobilis von edel. Der Zufag bös, den man einzelnen Dx 
ten giebt, wie in Böſſenbirkach, Böſſeneck, Kann fich auf den 
Vorwurf der Ketzerey bejichen. 

Boffendorf. Go findet man Poſſeneck, Poßenfelden, Peſen 
beim. Nicht vom alth. bos, malus, infirmus, fondern WM 
mittel, bossen, d. 5. Volksſpiel, Iugiera. — Doc giebt eb 
au einen alt-deutfchen Namen Boso oder Busso. 

Bovenzenmweiler, Volksſpr. Baunsweiler verborben ans 
nifaciusweiler. 

Brandbach. R. U. 1406. Bramebach von brame alth. spins, 
d. b. Dornbach. 

Breunsfelden, aufammengezogen aus Brunoldsfelden, Brr 
nold, Wannsname, gebildet aus brun, fuscus, d. h. Brau® 
wald, gebildet wie Schwarzwald. 

Bruderbart, eigentlih: Bruder Hartmanns Zell, ein Ali 

ſeerlein. | 

Brunzendorf, fo fhon in dem R. U. Ann. 1359. Eine deutſche 

Wurzel wäre in brunia, prune, brinne b. i. thorax.. Bef 
som flav. Brunzeni, das Summen der Bienen, brunsim, 
wie Bienen funmen, was auf Zeidlerey deuten würde d.h. 
Bienendorf. Vielleicht vom Mannsnamen Bruno; I 
würde diefer wahrfcheinlih Braunsdorf gegeben haben. 

Bud am Bald» D. C, Ann, 1100: Bücha, vom alth, puche, 
faguss Buch ift bier sollektivifch gebraucht, wie die Minne 
fänger fagen: „in ben Tann ryten” für in den Tanne 
wald. So entilanden die Drisnamen: Tann, Buch, Lind 
Ei, Birk (bey Hof), Ehrl (bey Scheßlitz) Birabaum, 2) 
yon iwa, alth. für taxus) etc. 

Burafal Gey Bettenfeld und bey Schonach). — Nach Schilter: 
stal ſ. v. a. domicilium, burgstal oder burgstadel f. v. % 
castrum dirutum, Rad Grimm II. p. 526 ift stal gleihhe 
deutend wit locus, Stelle; burc—stal alle castrum, WR 
cherzi —stal: candelabrum.. 

. Erainthel, in allen ältern Urkunden Carinthal. Ban alll. 

char, kar b. i, maleficium, gebildet wie: Diebsgraben ba 
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Gersfeld, oder Morbkatt ıc., oder vom alth. kara, d. i. cura, 
Sorge, d. i. Gorgenthal, wie man bat! Sorghof, die Sor: 
ge ıc. In einer Scheftersheimer Urkunde Wibel IE, Ann, 
1225% Bertholdus de Cara, 


reutzhof, vielleicht von alth. chrut, herba. Kreughöfe beißen 
auch diejenigen, welche fi beu dem Bittgang der Haupt 
pfarre mit einer eignen Sahne ‚anfchließen dürfen. 


ſtenlohe. Aus der Bergleihung der Zufammenfegungen mit 
ioh erfieht man, daß diefes nicht Aamma bedenten könne. 
Bildungen wie: Bernlohe, Bradenlobe, Hafenlohe, Sper⸗ 
berslohe, Tennenlohe ließen fi fo gar nicht erklären. Zins 
ſterlohe wäre dann vollends unſinnig. In einer Urkunde 
* Lothars II. (Detter Verſuch ıc. I. p. 247) vom 3. 1128 heißt 
es: „durch das loch hülz die spürs genannt,’ Demnad 
ift loh und Holzung nicht ganz gleichbedeutend. Die Wur⸗ 
zel if loh, alth. fovea, neuhochd. lache. Ein loh holz oder 
loh ift daher eine tiefliegende oder fumpfige Holzung. Der 
Übergang der Ausſprache ift in dem Namen der Hohenlohe 
zu erkennen, welchen heraldiſche Spielerey von alta flamma . 
berzuleiten pflest. D. H. Ann. 1128: Hohenloe. D.H. Ann, 
"4138: Hobenloch. D.H, 1192: Hollo. D. H. Ann, 1302: 
Hohenloch, D, H. Ann, 1431: Hohenloh. Jetzt nennt das 
Volk jenes Stammſchloß: Hollach, mit dem libergang des 
Joh in das neudeutiche lache. Wie 3.8. das Holz Schnee 
lache in der limgesend der Stadt. — Cust hat feine Wur⸗ 
zei im alt, ohusti virtus, kust opulentus, Custenloh ſ. v. a. 
Neichenholz. 
twang. R. U. Ann. 1290. Tetewang. — thiod, deot, alth. 
plebs. — wank oder wang, pratum silva septum, einges 
‚adunte Waldwieſe; — alfo f. v. a. Volkswieſe. 


irre nhof. Vom Rotenburger Geſchlecht: „der Dürren.“ 


jebach. R. U. Ann, 1361: Diepach. Mom alth. tiuf, profun- 
dus, würde ſich: Tiefenbach gebildet Haben; lie nom alth. 
| diu, famulus, Bule, gebildet wies Bubendeim. 
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Ehringshauſen, verborben aus Iringshauſen. Sringeshaufen. 
D.C. Nr. XVI. Irins alter Mannsname ſ. Niblungenlied 
v. 82172 
Do wart gewaffent Irinch nad ritterlicher ſit 
alſam wart von Düringen der lantgrave Irnfrit. 
Sonderbarer Weiſe gab es einſt (R. U. Ann. 1391) in 
der Umgegend bey Steinsfeld auch ein Irnfrideshoven. 
Unter den Küchenmeiftern von Nortenberg findet fid ein 
&ring Ann, 4211. 

Eihenrode, d. i. Rode im Eichwald, in der Volt oſprache ver⸗ 
dorben in Eickenrod oder Eckenrod. 

Elbingshofen. Im Centgerichtsbuch: Elvertshoven, R. I. 
‘Ann. 1321: Elwigeshova. Elwig, Mannsname, wahrſchein⸗ 
lich aus elva — viga, aus alp, elf, elve, Elfe und viga 
Pugnator, eine accufativifche Zufammenfegung, wo das erfe 
Wort das Objekt des 2ten ift. 

Entfee. D.H.Aun, 1144: Enfe, Wibel III. Ann. 1192: Albrecht 
von EnsIV. Ann. 1225 Henricus Enze, R. U. Ann, 1387: 
Entfee. Nicht von anit, alth. für Ente. Die Wurzel-wahr: 
fheinlich ansa alth. multitudo, coneio oder ansi, proceres, 
denn Entfee ‚war der Sitz eines großen Centgerichts, und 
der See bey der Burg hat ihr wohl den Namen gegeben 
Wir würden das Gegentheil annehmen, und von ent, mil 
telh. jenfeits, oder end, nahe (f. Schmeller) ‚ableiten, wie 

auch eine Würzburger Urkunde bey Friefe Andesehe hat, 
wenn nicht die Altere Schreibart das t hartnäckig ausſtieße. 
Dann giebt es auch: Ensenberg, Enslingen, Enzendorf, 
Enzlar, wo die Erklärung von ent wegen des s nicht paßt, 
wohl aber ansa. Entſee f. v. a. Berfammlungsfee. 

Enzenweiler, d. i. ein Weiler, der zu Entfee gehörig war. 

Equarbofen. Urf. hey Schannat Vindem, Ann, 1119: Ede 
burgehoven,, eben fo im Centgerichtsbuch. Das fpätere 
Edwartsh. aus Eck—wart, vands oder want iſt alth. eustos; 
Eckwart ein wächter an der Ede, oder Herr eines Sqhloſ⸗ 
ſes, das man fo bezeichnete, wie Edenfeld, Edenhofen x; 
kaum von Egward, Wächter einer Gemeinde. 
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rlbach, fo R. W. Ann. 1249 Die Bolfsfprane erbielt den 
Eompofitionsvocal in Erlabach. 

ilenberg; ‚zum fulemberge” Wibel FIL. p. 96. Ann. 1368. 
1568. Entweder von ful alth. sordidus, oder vom Eigen» 
namen Fullo, 

nfterfoh. R. U. Ann. 1292 Binfterloe, Ann. 1339 Vinſterloch, 
ſpäter Zinfterloh, fo noch bey Homann Ann. 1763, zuleßt ver» 
ziert in Zinfterfohr, f. oben Cuſtenloh. | | 

ntftatt; — fatt, alt. locus, womit eine Menge Bolfsnamen 
gebildet find. Die erfte Wurzel nicht Funke, fondern das 
flav. vhonek (ſprich uhonek) praeda, welches den Geſchlechts⸗ 
"namen Fonk oder Funk zu Grunde liegt. | 

ilshofen, Volksſpr. Galzhofen, nicht vom alth. galza, porca 
castrata. Denn L. R. vol, I. p.171. Ann, 1143: Gauwal⸗ 
teshofen, u. R. U. Ann, 1385 Gyoltshova. — Gy—oltvon ' 
dem mweitverbreiteten guvus, italifch gufo, Uhu, demnach Gy- 
olt, Mannsname f. v. a. Eulenwald. vgl. Bersbronn. 

ilnau. Volkſpr. Gala. Der Gefchlehtsname der Gailinger 
ift davon abzuleiten. Denn die Endung —ingr, — ine, — 
ing (niht von inga alth. Waller‘ bezeichnet nur die Ab⸗ 
ftammung vom Vater oder vom Lande (das ift die patro- 
»ymica und gentilia) 3. B. islend—ingr, wülf — inc, und 
viele friefifhe Eigennamen auf —inga, neughochd. ing, 3.8. 
femm—ing, henn—ing. vergl, Grimm II. p. 549—52. 

R. U. Anm. 1316: Gailnowe. Die Endung — owe, ent: 
fyriht dem neuhochd. au, arvum. gail alth, in der Bedeu» 
tung pinguis paßt nicht, denn das Gefild iſt dort ziemlich 

dürr; wohl aber die, welche Schiter durch die Verwandtſchaft 
mit keile, elatus, keilii, elatio nachweift. Denn Gailnau 
liegt ſehr hoch, demnach zuſammengezogen aus Gailenau ſ. 
v. a. Hohenau. 
timersgarten; D.H. Ann. 1000: Galle manne garden, Gard 
alth. domus, hortus, jedes eingefriedete Grundſtück. Gall⸗ 
mann, nicht von Gallus, welſch, ſondern von galen, alth. 
cantare, (daher. nachtimgall, welche die Nacht hindurch ſingt), 
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- . v. a Singmann. Colomaunus if erf aus diefem Bırt 
entſtanden. 

Sammeßfeld. D.C. Ann. 1101 Gammesfet, Ann. 1108, G- 

mersfeld. Vielleicht vom alth. gamane, gaudium, durd u 
fammenziehung gebildet, wie Sreudenfeld, Freudenberg. Oder 
som Namen Gemini anus? von gamal, vetus, würde il 
nicht verloren gegangen feyn.. 

Gattenhofen, fhon in der R. U. Ann. 1265: Gattenkofen, 
Ungeachtet diefer erften Schreibart kann es nur von gadın, 
gaden, coenaculum abgeleitet werden. In Franken win 
vorzugsweiſe das obere Stockwerk fo genannt. Gadenbife 
heißen fo einzelne Höfe bey Veithöchheim wegen ihrer beſem 
Bauart (mit einem Gaden). 

Sebſattel. D.C. IH. um das J. 1000. Gebesedele. gn dies 
fer Urkunde giebt es Heinricus Comes de Rotenburg cum 
eonsensu sue conjugis Gebe an Eomburg. Bon diefer Geba 
it e6 genannt. — Aber sedel, sadel, sattel And ei⸗ von 
alth. Stamm sedal, sedes, Wohnſttz. 

Semhagen, verdorben aus Gebenhagen, fo in der R. U. Am. 
1317. Geba, Eigenname. — hag, hagen, haig, hain ſ. v. c. 
septum, sepes, franz. haie, engl. hedge, neuhochd. Hede. 
Nah: Hage—dorn, Haim—butte, 

®rüb, R. U. Ann. 1009: Gruoba. Der Stamm. wahrfheiniid 
das flav. Hrb, Chrib, Collis, Anhöhe, "weiches fpäter die 

Volksſprache deutih aus Grube zu erftären ſuchte. 

@üdelhaufen. L. R. vol. I. p. 175. Ann. 1144: Gugelhuſen, 
N. U. 1449 Guckelhauſen. Vom alth. koukal, mittelh. 
goukel, praestigium, Wunder f. ©. a. Wunderhauſen, wie ' 
WBunderburg bey Erlangen. &o hat man Gugelfuhre, d.h 
ein Wagen voll Marktſchreier, Gaukeltaſche x. - . | 

Bumpelshofen, verdorben aus Bumbertshofen. Der Nam 

_.deb heiligen Gumpertus wird fo verfchieden gefchrieben, v | 

feine Zufammenfegung zweifelhaft wird. Wahrfcheiniich Ram - 

men von 2 verwandten Namen Gund-peraht und Chunni- 
peraht alls Barietäten ab. Das alth. peraht im neuhochd. 
yerkürzt in precht, pert, bert bedeutet Iucidus, elarus, ' 
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- gund, kund alth. pygna, chunni aber nobilitas, Gumpert _ 
alfo: ſchlachtberühmt oder adelſtrahlend. / 
Habelfee, Habelöheim. D. H. Ann, 1198. „zur alten burgk 
Hahelzhym.: — goth. haime, alth. ‚heim ift domus, alſo 9% 
boldshaus. Der Habold oder Haupolt, sufammengegogen aus: 
hapuh—uald, Habichtswald. 
Hachtel, R. U. Ann. 1464: Heichtale von hag, halg, sepes und 
- tal, vallis, alfo Dornenthat; wenn nicht die Schreibart mil 
ch auf hacco, rastrum, Karft deutet. 

Hegelein. R. U. 1360: Haglin, deminptivum von Hag. 

Haifelwinden, heiv, alth. familia, haivul, famulitium, Wins 
den heißen nad alter Art die Slaven — ‚‚Sclavi cogno- - 
mento Winidi” f. Fredegoni EChronicon cap. 68. Alſo 
haivul—winden f. 9. a, Slavi servientes, — Die Sprade 
fuchte das unverfländlihe Wort zu erklären, daher in der 
R. U. Ann. 1324. Hanfulminden, von hanful, hanfel in. 
dem fränfifhen Dialeft: eine Hand voll. Die iebise Aus⸗ 
ſprache: Hawind iſt ganz verdorben. 

Heimberg, heim, alth. domus, alſo Hausberg. 

Hart, alth. silva. Sn dem ganzen Zuge des Hercynius 'saltus, 
nah dem alten Umfang, finden fi einzelne Waldparzellen, 
weile den Namen Hart catexogen tragen. In der Bezeich⸗ 
nung Strabo’s (lib. VIL): Equomos Alupds erlärt Schil⸗ 


ter das erite Mort dus dem deutfchen hart—kyn, d,&, silva 


seminarja, Urwald. Immer wird darunter die große Walde 
maſſe verfianden, welche fh vom Hefprung der Donau auf 
dem linfen Ufer derfelben über ganz Hochdeutſchland aus⸗ 
Breitet, bey dem Amfange der Karyathen aber von dem Fluſſe 
abbiegt und von den emdlofen Waldungen forigefeht wird, 
welche Yolen und Noedrußland erfüllen, Nach Diefem Bes 
grifie giebt J. Caesar (de belle G. VE. cap. XXV.) bie 
Breite des Waldes mit 9, and die Länge mit 60 Tagreifen 
durchaus nicht zu groß an. Nur ein fihnellfüßiger, germa⸗ 
nifger Krieger konnde den Weg vom onauurſpruug bis 
sur Porta Westphalica in 9 Tagen zurüdiegen. 
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Strabo und Tacitus weidhen nur darin von Eäfar 6, 2 

daß fie nad) der Weife der alten Beographen näher bekannt 

"geworben Theilen eines Gefammtigenannten befondere Be 

nennungen geben, während Re dem Reſte die allgemeine 3 
zeichnung laflen. 

Sarlang. R.U. Ann, 1406: Harenland, son hare linum, [ar 6 
Slachslanden. 

Hartershofen, Hartricheshofen. L. R. Vol, Ep. 29. 8. 
U. Ann. 1321: Hartradshofen. Hartrat von hart, du- 
rus, rat consilium; mit welden viele Eigennamen zuſam⸗ 
mengefegt (ind, wie Kundrat, Fastrat etc. gifo: vir duri 
consilii. 

Sauffen. D.C. Hussin von hus, domus. Nah Grimm II. 
p- 422. werden bäufig pluralia ald Ortsnamen gebraudt, 
wie Furti, Fürth, und zwar gewöhnlich im Dat. pl. Bergen 
Rott „zu den Bergen” mit Weglafung der Präpoßtionen 
az, zi, ze, in hus, ein ſtarkes Nentrum der erften Decli- 
nation folte im Dat. pl. husum haben (5. B. Husum in | 
Schleßwig). Es tritt bier aber. eine Umwandlung ein, bs 
durch in die Endung wird, f. GrimmI.p.614. Das in 

Franken fo häufige Haufien f. v. a. „zu den Hänfern.” 

Hegenau, eigentlih hagenau von hagan, alth. Kreuzdorn. 

Heiligenbrunn, von irgend einer vielleicht ſchon im dee Hei⸗ 
denzeit verehrten Quelle, an welcher riftliche Prieſter ein 
Kreuz oder einen Opferftod errichteten. 

Hemmendorf, Volksſprache Hemmadorf hamm, pl. hemme, altf. 
pascua sive prata pinguia f. Schilter. So Hemmhofen, 
Hemmau, d. h. Wiefendorf. 

‚ Herpertbauffen, früher Heribertshauffen hari goth. heri alth. 

| exercitus peraht berühmt, alfo: Heerberühmt. 

Herrenwinden, früher blos Winden. Dererfte Stamm drückt 
den Befig aus, wie Herenberg, Herrnmühle. 

Hilkartshauſen. Hildgard; hild. alth, pugna, gard, domus, 
castrum, alfo: Schlachtburg. 

Hornau. horn, alth. angulus; hornau gebildet wie: Winkelbof, 
Winkelhaid, d. i. abgelegne Au. 
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Sot obach, Volkaſprache horabach, vom alth. hara Jutum (alfo 
Lehmbach), einfacher zu deuten, als vom flav. hora, y; 
Berg. 
Hürblad, — lach aus ‚loh entRauden , ſ. Cuſtenlob: der erſte 
Stamm vom lan. Hrib (ſprich rschib) boletus, d. h. Pilzholz. 
Hu mmertsweiler, verborben aus Humpertöweiler (wie Hums 
prechtöhauffen). Nah Grimm U. p. 462. kann hunus in 
den Eigennamen huni-mund, huni—bald, huni—peraht 
CHumbert) nit von hund catulus herfommen. Warum 
aber nicht von hunnus, der Heune oder Hunne, wie Huni- 
| - burch im Riblungenlied v. 5517. 
Snfingen. D. C. II. um 1090. Sngefingen, giebt feinen Sinn, 
aber Ingeſinde L. R. Vol. IE. p.269 und p. 307, d. i. Haußs 
gefinde; fo Niblungenlied v. 172.5 von ga—sinda (colleßtis 
viſch): comites itineris, oder Comites überhaupt. . Mit der 
Vorfatzpartikel in, welche den Begriff des Innerlichſeyns bey» 
fügt, wie in—hus f. 9. a, penetrale. So Inknehta, d. i. 
inquilini. 
Kirenberg, R. U. Rirenderg oder Kürenberg. Bon küren .eli- 
gere würde e6 kür—berg heißen, wie man fagt: spür-hund, 
indem bey der Berbal: Compofition der reine Stamm des 
Verbi geſetzt wird. Beſſer von kirn, alth. vultur d. h. 
Geiersberg. 
Kleinansbach, R. U. ann. 1308: klein—onspach, Das letztere 
eben fo aus onoltesbach zuſammengezogen, wie Ansbach. 
Dnoltespad das ächte alte Wort In der glaußwürdigen Urkunde 
Ludwig des Srommen ann. 837: — in quadam silva locum 
qui dititur Onoltespach. — Das Wort zerfällt in: on— 
oltes—pach. On fräntifeh für das alte as, fpäter an (f. Mei- 
chelbech nr. 150: as wald in, und Onholz im Kirchfpiel 
Unter⸗Steinbach) — oltes ift der Genitiv des ſtarken mas- 
culinums oder neutrums der mittelhochdeutſchen Declination, 
und fest den nominativ olt voraus, Aus dem althe hola 
Bann dieſes nicht entftanden feyn, denn das h fäll De 
Bufammenfegung nicht weg, und der genitiv' von holz ift 
holzes, Dagegen entfteht in einer Menge yon Bepfpielen 
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olt aus vald (oben Bersbronn). Onoltespach ſ. v. a. An 

Waldbach, gebildet wie Am—berg, 

Kobolzell. Ein zerfiörtes Dörflein, wo die Volksſage die Zee 
eines Einſiedlers Kobol hinverſetzt. HKobka heißt aber fie 
viſch ſelbſt die Zelle. 

Kühnhard, verfekt aus hart—kyn f. oben hart, wie man fagt: 
Windſturm und Sturmwind. | 

gendfidel. Wibel IV, 17.: ann. 1231: Lauteideln, aus lant⸗ 
sidilo d. i. Landſitz. 

Leuzenbronn, Leuzendorf, geuimeiler, Leuzhof. 
RU. Ann. 1344 Luzenhrunn. Dieſe würde es von 
Lucius erflären, was mit nicht glaublich ſcheint. 

Beſſer von liut altp. populus. Es geht nicht nur liuti’ 
in Leute über, fondern es wird aud) leut im Singular (im 
Mittelalterlatein: litus) ald Bezeichnung des Unfreien ge: 
braucht (vgl. Du Fresne). 

Sn der Ausſprache Ponnte ts in s übergehen, wie man 
in Zranfen Leutsdorf und Leusdorf hat. Die Zufammen 
feßung ift hier genitivisch, während fie in andern eigentlid - 
if 3. B. Leutstetten (alt: liut—statt), Leutkirchen (alt: 
liut—chilicha). In Leuzenbronn iſt doppelte Flexion, im 
Leuzhof einfache. Leuzendorf ſ. v. a. Hinterſaſſendorf. 

Lichtel. Volksſpr. Liebtla. R. U. 1435: Liental, Kent ſchwà⸗ 
bifch ‚gedehnt aus Yint, wie liep aus Hebe. Die Wurzel 
lintha afth. tilia paßt nach der örtlichkeit nicht fo gut wie 

das flav. Iint, abhängiger Fels. 

Linden, von linta, tilia, dat. pl.:mit Auslaffung des ze . oben 
Haussen) d. i. zu den Sinden. - 

Lohr, Bolksipr. Lar, D. C. W. um 1090 Lare. R. u. Ann, 13%: | 
Screcke miles de Lare, Rab Grimm TIL. p. A28 iſt ber 

Ausdruck lar dunkel, doch müßte er aedes, domus bedenten 
vermöge den Zuſammenſetzungen: Fritzlar, Goßlar zc. Lare 
demnach dat. sing.: zu dem Haufe. Gewiß mehr verwandt 
mit dem ſlav. Wladar, Gebiet, ald mit dem lateiniſchen Lar, 
dominus. — Eben fo ift Lohrbach zu erffären. 
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zezholz. NR. U. Ann. 1320 Mettesholz. Ann. 1318 Mettis. 
hols. Bieleiht von men alth. terminus d. h. Gränzbolz, ” 
oder vom ſlav. mesy drinnen, gebildet wie Metzies (Weis 
ler an der Rhön) d. h. Mittenwald. 

ußdorf. Richt von mus, alth. puls (der füße Brey der Volks⸗ 
fage), fondern verborben aus mos, alth. Sumpfwieſe, wie 
Mosbach, Donaumos etc, 

euenfett. D. C. Ann. 1090. Nuimstatt, yon niuwia alth. 
novus. 

euſitz. Volksſpr. Neusess. R. U. Ann. 1256 Newsas. Ann. 
1338: Neusezze. 

Entweder von sazi positus, oder sez sedes, praedium. 
Neusaz der Nenanfäfliagemahte, neusez: Neugut. Die 
Begriffe Fonnten leicht in einander übergeben. 

ortenberg, Dolföfpr.: Nornberg. Nornberg Wibel III, 
p. 35. Ann, 1193. D. H. Ann, 1128 Nortimberge, R. U. 
Ann. 1255 Nortemberch. Bon Rotenburg, der ältern Ans 
fiedlung, liegt es öftlih, von Entsee, zu deſſen Eent es in 
der älteſten Zeit gehörte, ſüdlich. Der Name läßt ſich nicht 

vom alth. nort, septentrio ableiten. Man muß hier das 
ſlav. Na—horje: auf dem Gebirge, als den erften’ Stamm - 
annehmen. Die Burg gehört zu den Otten, welhe man 
noch jept oft mit dem Beyfaß: „auf dem Wald’ bezeichnet 
G. 3. Steinach auf dem Wald), im Gegenfag der urkunds 
lichen Collektiobezeichuung: ‚unter den Bergen” f. An⸗ 
hänge Nr. III. 

Nortenberg f. v. a. die Burg auf dem Gebürg, 

ftbeim, von haim, domus: das Oſthaus, in Bezug auf Sail 
nat. | 

renbach. Wibel Ann, 1266: Orenbach. Gewiß nit von 
ora, auris, denn ein Bach bat Peine Ohren. 

Ur .alth. ferus, iratus, welches Schilter vom goth. ora, 
se movere ableitet. — Subst. ur f. v. a. urus (f. Cacsar 
de b. G. VE, 26), engl. ure, holländifh oor, franz. ure, 
Der Übergang der Sylbe ur in aur und or geigt ſich durch⸗ 

. gängig: ur-hahn alth. (d. i. Wildhahn) — neuhochd. aurhahn; 
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ur ochs alth. (Wildſtier), neuhochd. aurechs;-uracha D.H,Y > 
nr. 1. — aurach. Ferner: urphede und orweide, vrla 3 
und orkag (bellum) — Urnshausen alth. (im Fuldaiſchen) 
jetzt Ornshausen, Urnhofen Wibel Ann. 1328, jeßt Auer- 
hofen. — Demnach ift Ur—ach, Aur—ach, Ohr—a (ft : 
Öhringen), Or--a—bach- gleichbebeutend-mit: Stierbach oder 
Wildbach. Das letzte allein hat den Compoſitionsvocal. 
Pleikardshof. Pleikard aus Pleich—hart.: Die Endung ard 
aus hard, dafür alth. hart, neuhochd. ert f. Grimm IL. p. 
339. — blich alth. ignis, plichi, fulgura, Pleikard ſ- v. a. 
Blitzwald oder Feuerwald. 
Prettheim, Volksſpr. Bräda, Wibel II. Ann. 1220: Bretebeim. 
Prete alth. tabula, heim, domus, alſo: Bretthaus, d. i. 
Schneidemühle. 


Reichardsrode, Volkſpr. Rötla; vom alth. raden, neuhochd. 
reuten, urbarmachen. Schon in den ältern Urkunden wird 
ed öfters rote genannt. — Roichard f. v. a. Rie- bart, 
Königswald. 

Reichelshofen, verdorben aus Reichardshofen, 
Ratzendorf. Nicht von ratte (mus Rattus), die erſt and Ame⸗ 
rika Fam. Entweder vom alth. razan, zizanium, Cold, Ur 
Praut, oder von raze, rapax, d.h. ratze in der Volksſprache 
für mustela putorius, — ber Rezendorf, Bezweiler, 
Betzdorf etc. vom flay. res, Roggen, Korn ſ. v. a. Korn 
"Dorf ice. * | 
Reichenbach, R. U. Ann. 1406 Reichenpach, nicht von rich, 
dives. Denn man. Bann wohl Reichenau verftehen, wie man 
eine „goldne Aue’ bat, aber nicht rivus dives, der weder 
Gold noch Perlen führt. Beſſer von ric-alth., reiks gothiſch, 
. Pprinceps, demnach: Fürſtenbach. Auch von riche, vindicta, 
möchte manches Reichenbach ftammen. 

Reinsburg, aus Regensburg entftanden; wie das alte Bati- 

pona felbft Reganesburg (regan alth. pluvia) und Reines 
burg heißt f. Chronicon Gattwic. III, p. 505, - - 

Reibach, von rei alth. caprea, demnach: Rehbach. 


. 
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Meiſch, Rifhe R. U. Ann, 1307, in einigen Hrkunden auch 
' Beuss, Verwandt find die Ortönamen Reusch, Reussen- 
‘ dorf, Reitsch, Reishach, Rausch, Althochd. Stamm ifl reysa, 
Kriegegefangene, daher reiswagen. Mittelhochd. „rausch, 
Uime ſ. Schmeller 215. — Alav. Wurzel wäre reyo ſprich 
reytsch, Grabſcheid, oder rzen ſprich onen d. i. ot, wo 
Bäume gefchnitten werden. 
Rt eitſachſen, älter auch Rezensachaen. R. u. Ann. 1290 Bin 
chensachsen, von ric, alth. König, d. i. Konigsſachſen {fe 
“ annales Fuldenses ann, 4: Carolus Saxores Transalbi- 
nos cum mulieribus et natis transtulit in Franconiam.“ 
Rimbad. R. U. Ann, 1344: Rimpach, Vom alth. reimen, | 
congruere, zuſammentreffen. Nicht weit unter diefem Orte 
dereinigen ſich die: Bäche, welche dad Münſterthal bilden, 
Bey der Eompofition des Verbi mit dem Substantiv fällt 
aber die Flerion weg und es bleibt nur der reine Stamm; 
ei gebt aber oft in y über. Rympath alfo f. v. &. con- 
fluentes. | 
Rödersdorf. Entweder vom Tlav. rada Erz, Räder ſ. v. a. 
Erzfchärfe, oder vom alth. roden mit dem Umlaut, wie Liu. 
fer von laufen, Köhler von kohlen (verkohlen). | 
Rotenburg,‘ D. C. Aun. 1108: Rotenburge, D. H. Am, 11443 
Bodenburck, Ann. 1224: Botenbürc, Otto de 8. Blasio 
cap. XVII.: Rotinburch. Die Ehroniften leiten den Na⸗ 
men gepöhnlich vom rothen Ziegeldache der Burg ab. Vom 
alth. rot, ruber aber würde die Zufanimenfegwug unaus 
bleiblich lauten: rot —burg, wie man alth. fagt: roth—stein, 
amd jest: roth—stift, roth—bart. Richtiger ift die Ablei⸗ | 
tung von .roden, ‘gen. pl. der 3ten ſchwachen, mittelh. De 
elination von rode, d. i. Burg der Roden, Rodin ift na 
der Sten, ſchwachen althochd. Deklination gebildet. 
Rüdertsdorf, von Rugger, Rügger, Bückert, von Rugerius, 
Salpad'von sahala alth. salix: alfo: Weidenbach. 
Sandhof. Die Urkunden wechſeln im Sand- und Schend-hof,' 
in dem Kampf der fränkiſchen uns ſchwäbiſchen Mundart, 
der ſich durchgängig finde — Nicht von sant, sabulum, 
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denn der Hof liegt auf dem Muſchelkalk, ſondern von sen- 
ten, mittere, send, missus, sende (gleichbedeutend mit syno- 
dus), das geiftliche Gericht, welches der Biſchof' durch feinen 
Archidiaconus jährlich an verſchiedenen Orten ber Diöocot 
halten ließ, um canoniſchen Vergehungen nachzuſpüren. 
Send—hof daher ein ſolches Gut, welches die Lebensmittel 
bey den Senden zu liefern hatte. 

Scheckenbach. Nur ans dem ſlav. tsachy, ſchön, zu erklaͤren, 
ſ. v. a. Schönbache So Sceckehart L. R. 


Schmerbach, vom alth. smero, adeps, wie Speckheim, Sped⸗ 


feld. 

Schonach, von scon, alth. pulcher, gleichbedeutend dem gegen⸗ 
überliegenden Scheckenbach. So Scontal deR, ral. Schon- 
tal, Wibel I]. ann. 1268, jest Schönthal. j 

Schrotsberg, R. U. ann, 1255: Scrotesperg, den Schroten 
von Schroteöberg gehörig, von scret alth. Schlag, Hieb, da⸗ 
ber: verfchroten, mittelb. ſ. b. a, zerfchlagen. 

Schweidartswinden. Schweickart, aus sweig—hart; bda 
erfiere alth. f. v. a. grex. 

Schweinsdorf, D. H. ann, 1128: sewtorf, — von awin, swain, 
der Hirt, d. i. Hirtendorf. 


Sedelbronn, Sedelhof, von sedal alth. sedes, sedel—bof 


ſ. 2. a, cnria domini, Herrenbof. 





Seldened, von ’seldon alth, mansionem faoore, selo, Adır, | 


selde, mittelh, habitatio, Seldner f. 9. a. Häusler, Kübler. 


Seldene ſ. v. a. Haus auf ber Bergecke, ober Hauseck 


(Schloß bey Velden). 


Wengelbad vom sanchan alth. verfinfen, oder von sane alth. 


cantus, derändert wie: asci--pah, eschen—bach, eschel— 
bach. 


Spiltbach, entweder von spühlen, oder Geffer von spil mittels. 


Iudicra, d. h. Judicra, d. h. ein Bach, wo Volksſpiele gehab 

ten wurden, bie ehemals fo bänfig in Franken waren. 
Standorf, R. U. Ann, 1317 Stondorf. stan und ston proßi® 

sieh für das alth. steim (fe stan angelſächſtſch und; stane 
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englifh).. Eben fo Steinbach, Steinach, Steinsfeld, it 
Bepbehaltung des s vom gothifchen stains). 
Stettberg, R.U. Ann. 1349: Steteberg, von stede alth. locus, 
wie Ortöberg, bei Burgkunſtadt. 
Stilzesdorf von Stylianus, 
Traisdorf, Urk. Otto II. Aun. 1000-bey Tailse: Dratesdorf, 
von drait, alth. frumentum, | 
Ulridhshanfen., Ul—ric, von ule altb. nectua, h. ric, rix 


ſ. v. a. Eufenfönig. Uhlstatt aber kömmt wohl von ula 


alth. für olla, Töpfergewerbe. 

Borbad, von voraha, alth. picea, Fohre. 

Waxenberg, Rotend. Wahlbuch ann. 1408: Wartenburg) denn 
dort ftand bie zu dieſem Jahre eine Warte; alfo verdorben 
aus: Wacht —berg. 

Waldhauſen, R.U. ann. 1306: Wallhausen, d. i. Y den um⸗ 
wallten Häufern. 

Walmersban. Wal-mer Eigenhame von wal ath. ehren 
mere, mare d. h. Tiefneer. 


Weickartsholz. Wich--hart Cigenname von wich alty. vieus, 


d. i. Dorfwald. 


Wiſeth. R. U. Ann. 1339: Wiset, d. i. Pflanzung vom flav. 


Wset, was gefäet worden if, von wsegj fäen.. 


MWettringen, vom alth. weter, tempestas, wie Windsheim. 


Bildenthierbad. NR. U, Ann. 1367: Tirbach, von tior alth. 


(IA) für Wild. Hier haben wir ein Beyfpiel, daß einem 
altdeutſchen Worte ein neudeutſches zur Erklärung zugefegt 
‚ wurde, mie es ſonſt bey ſlaviſch⸗ deutſchen Doppelworten ge⸗ 
ſchieht, z. B. Miſtelgau, von mjsto Orſſchaft. 


Windelsbach, D.H. ann. 1000 Wintifsbach, R. U. ann, 1254: 


Binoldsbach (bina alth. ossa, affo Beinwald), fpäter kömmt 
“der uralte Name wieder auf in Windsbach, von den Win⸗ 


"den genannt und nicht von Wendelin; denn das 1 ift erſt in | 


den ſoaͤteſten Bezeichnungen. 
Börnig, vom flay. wran;, Krähe, wranysa: Rräbenfluß; oder 


| berayza von hren ſchwarz, d. h. ſchvarzer Fluß. 
Wolkertsfelden, von Volk--hart, 


Wonmbach, vom ſlav. wona, Viehtrift, alſo: Weidenbach. 


* 
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IM. 
Die Küchenmeifter von Rotenburg und Nortenberg. 





Die Herſtellung der Genealogie dieſes dunkeln Ger 
ſchlechts hat ganz beſondere Schwierigkeiten. | 

Nur die Ältefte Linie ift in dem Befig der eigentlichen 
Vogtey und der Burg zu Rotenburg. Erſt durch Verkauf 
tritt fie die leßtere an bie 2te Linie ab. In der Stammherr⸗ 
schaft Nortenberg haben faft alle lieder Befigungen und Redte, 
obgleich dad Schloß nur Einem, oder einigen Brüdern gehört, 
Den andern Gliedern find eingelne Lehen oder die Wahrung 
Taiferliher Rechte an verfchiedenen Orten Frankens übertre 
gen worden, nad welchen fie ſich zumeilen nennen, oder fie 
erwarben Herrſchaften durch Kauf oder Heyrath, und flifteten 
fo neue Linien. Anfänglich legten fie mit dem Verlaufe ihrer 
Beſitzungen ben Beynamen ab; fpäter aber behalten fie ihn 
bey, wahrfcheinlich zur Behauptung von perfönlichen Familien 
rechten bey Stiftungen ıc. 

Ferner finden ſich Häufig biefelben Vornamen. Oft wird 
der Sohn nach dem Vater, oder wenigſtens der Enkel nach 
dem Großvater genannt. Überdieß iſt faſt immer ein Sohn 
nach den Ahnherrn Lupolt oder Conrad genannt; oder es 
empfängt ein nachgeborner Sohn den Namen des ältern Bru⸗ 
ders, wenn biefer ſchon eine befondere Bezeichnung hat, Man 
bat daber fehr auf dad Todesjahr aufzumerfen, fo weit man 
ed aus Monumenten beftimmen oder aus ben Verfügungen 
der Enfel ſchließen kann; ferner auf die Ehefrauen und Kim 








| \ | a33 
der bey Conſenſen. Nur fo laſſen fih bie Einzelnen aus⸗ 
ſcheiden und bezeichnen. Bey widerſprechenden Bitten ziehe 
ich die Originalurkunde dem Abdruck vor. 

Was endlich das uͤberraſchend hohe Alter einiger Glie⸗ 
der betrifft, fo vergl. $. 15. 

Was die Belege der_in dem nachfolgenden Tabellen aufs 
geſtellten genealogiſchen Verbindungen betrifft, fo if eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ausarbeitung diefer Art bem biſtoriſchen Verein des 
NRezatkreiſes von mir vorgelegt worden. Der ganze Abdrud 
derfelben würde hier zu viel Raum wegnehmen. Daher wers 
den nur die wichtigſten Erläuterungen und Nachweiſungen 
angeführt, beſonders diejenigen, welche ſich auf die Ableitung 
der einzelnen Linien beziehen. Die Abkuͤrzungen ſind dieſel⸗ 
ben wie in-Rr. 1., die Zapfen Hinter den Namen in den Tas 
bellen beziehen ſich auf die Erlaͤuterungen. 
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Grlänierungen; Belege und Sadfeiunge. 
j 2 3 u 7 ab.. I. 


1} Arävld de Rodenburch f. $. 9 ferner: D. H. VL Am. 
° 1144. VIH, Ann. 1172. 12, R. Vol. I. p. 183. Ann. 11% 
Vol. I. p. 211. Aun, 1153. — Conradus de Botenhurd, 
D. H.-K, Ann. 1182. L. B. Vol, I. P- 351. 350. 3. 3 
Ann. 1200. 
3) Die Bägte von Stolberg (bey Gerolzhofen) f. L. R. II. p 
19. Ann. 1205. p. 167. Ann. 1227. — Buchheimiſii 
Urk. in Georgi's uffenheimiſch. Nebenſtunben 1. p 2 
Ann. 1227. ferner L. R. II. p. 17. Ann. 1205. p. 67. Am. 
1215. ps 359. Ann. 1137. p. 49. Ann. 1211. D. H. V. Am 
1192. Werner de Bolanden f. D. H. XXVI. Ann, 1236. 
N Friedrich v. Keſſelberg. L. R. IL p. 407. Ann. 1289. - 
Kefielberg liegt bey Stauff im Trepſamkreis. Dieler m 
Keffelberg if vielleicht der .pincerna de Stofen, der iM 
Hanſſeimaun D. XVI. Ann, 1220 eben Hartwich mag 
coq. vorfommt. In den Nortenberger Urk. Ann. 1274, jew 
gen Friedrich und Eonrad de Stapfe neben den Nortenten. 
© Lupold, Heinrih und Zring, ſ. L. R. IL p. 49. Ani. 121. 
- p. 67.’Amn. 121% p, 79. Ann. 1216. p- 95. p. 178, Am. 
1298. p. 325. Ann. 1242. III. ‚140. Ann. 1259. — Hart 
wich auß L. R. II. p. 223. Ann. 1233. Die Edlen vor 
Grindlach f. L. R. II, p. 175. Ant, 1228. p. 967. Aus 
‚12AB, il. p- 91. Ann, 1256. 


9) Zu Tab. IL. 


Die äftere Linie blieb im Beſis des Stammhauſes Re⸗ 
tenburg, bis es durch Verkauf an eine Nebenlinie theil 
weiſe überging ; doch nennen ſich alle Glieder derſelben gera 

von dem Reſt des Beſitzes, der ihnen verblieb. 






5) test. Luipoldus de Fuhtwanc R. U. Ann. 1255. Leupol- 


dus praepositus de Vubtwangen überträgt feine Güter in 
Neuſitz ıc. dem Frauenklofter zu Rotend. R.U. Ann. 1256. 
f. L. B. III. p. 85. Er fheint im ter ganz zur Kirche 
übergangen zu ſeyn. Dieſes iR auch von feinem Sohn 
Konrad zu vermuthen; Conradus advocatus de Fuchwang 
R. U. Ann. 1290. Ueber diefen und Giegfried, den Deutſch⸗ 
ordensmeifter vgl. Sacobi’d Gefchichte von Feuchtwangen 
p- 17. u. 188, Ueber Hermann ſ. Nurnb. Archiv Re- 
pertor. 


6) Weiltingen: Lupold der Butigal son W. und Lupold, ſein 
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— 


Sohn verkauft ꝛc. R. U. Ann. 1276. Lupold von WB. ver⸗ 
kauft an Lupold von Nortenberg den Burgſatz in der Vor⸗ 
derburg zu Rotenb. R. U. Ann. 1316. Liupoldus de W. 
scultetus de Rotenburg et consules judicant etc, R. U, 
Ann, 1290, — Grabflein des ältera Lupold zu Rotenb. 


Ann 1317. — Test, Lupold von Wiltingen des grauen Or⸗ 


dens von Holzbrunne R. U. Ann, 1323, f. L. R. IV. p. 
545. Aun. 139, 


Insingen: Lupold v. Ins, ift noch im Befiß der Hinterburg 
zu Rotenburg, fein Siegel nennt ihn Ann. 1312: Lupol- 
dus de Rotenburg, während er fih in der Urk. von Inſin⸗ 
gen ſchreibt. — Lupold von Ins., Gutta, feine eheliche 


Wirthin und Lupold, fein Sohn, verkaufen 2. R. U. Ann, 


1312. — Lupold v. Ins. und feine ebeliche Wirthin, Elifa- 


beth verkaufen ihre Befigungen zu Inſingen und Reubady 


an ihren Better, Zupold von Seldened. R. U. Ann. 1319, 
— Engelhard und Johann v. Ind. verkaufen an ihren Vet 
ter, Lupold von Nortenberg, ihren Antheil an der Hintere 
burg R. I. Ann. 1386. 


8) Die Nachkommen behalten einen Antheil an’ der Sinterdarg, 


son welchem ſie den Namen führen. Die R. Urkunden zei⸗ 
gen ihre Befißungen zu’ Lohr, Brunzendorf, Schrotsberg, 
vgl. ferner Wibel D. IV. p- 36. 
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5) 3u Tab. EIL 
Die Linie der Nortenberg if die ſtaͤrkſte; von ihr ge 
ben zahlreiche Zweige aus. Ihr Stammberr Lupold here 
Kiste in feinem langen Leben die Wacht der Yamilie, ver 
einigte‘ zerſtreute Befißungen wieder und gewann neue Le 
ben. Die einheimifchen Urkunden find bier fehr zahlreich. 
9) Zupold, der Stammherr ſ. L. R. I. p, 387. Ann, 120. 
Wibel D. VI. 6. — Lupold mag. coq. imp. läßt feine 
Töchter, Schwiegerfühne und feine Söhne, Hermann und 
Sriedrih, Für ſich und ihre minderjährigen Brüder auf 
feine Befigungen zu Pfaffenhofen, Geckenheim und Ergeri⸗ 
beim verzichten: test. Hermannus scultetus de Rotenburg. 
R. U. Ann, 1255. — Die nachgebornen Söhne in der R. 
: U. Ann. 1269.: Heinrich und Lupold genannt. Leber feine 
Stiftungen vgl. Anhänge V. $. 9. Gein Grabftein zu 
Rotenb. Ann. 1276, 
10) Hormannus scultetus de Rotenburg tritt mit feinen Gi}. 
nen Lupold, Johann, Conrad. und andern feinem Bruder 
Lupold mag, coq. de Nortenberg feinen Antheil am jus 
patronatus in Öattenhofen ad. R. U. Ann. 1274. tes. 
Lupoldus et Hermannus, filii sculteti. — Lupold (Hermannt 
Sohn), der Kühenmeifter und Sutta , feine Hausfrau, gefah 
ten die Trennung der Kirche zu Steinsfeld von Galtenhe 
fen R. U. Ann. 1321. fi. 1343, Grabſtein zu Rotenb. 
- 2upold, Lupold und Friedrich, die.3- Küchenmeiſter, ven 
Händen x. test, Guta, der 3 Küchenmeifter Mutter, un 
Katharina von Steier, des ältern Lupold Hausfrau. N. 
U. Ann. 1343. — Lupold von Nortenberg, des verftorde 
nen Lupolds Sohn, verfihert mit Zufimmung feines Beh 
ters Lupold, deſſen Hausfrau Katharine, feines Bruderd 
Hanns von Nortenberg , feiner Hausfrau Anna von Br 
fterftetten die Veſte Halbnortenberg. R. U. Ann. 1371. 
11) Daß Heinrich v. Hornburg des Hermanns Sohn if f. Tab. 
VII Nach feiner Sattin Adelheid und feinem Todesjaht 
(vor 1323) läßt er fih mit Heinrich von Nortenberg nidt 
serwechfeln. — Heinrich und. Lupold, die Kuͤchenmeiſter von 
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- :Moxtenberg, verkaufen bie Mogtey Gebfattel an Comburg 
- RM. U. Ann. 4311. » Diefer Lubo® kaun nur Hermanns 
"Sohn fopn, denn ber Lupold vom Bielriet fl. 1998: — Ue⸗ 
Ber den Aen Heimich ſ. Historia Norimb. dipkom. ‘Ahn, 
1307. Georgi’s UF. Neben. p.: 199. Ludwig IV, verpfäns 

: det feinem Hofmeifter, Heinrich von Nortenberg, die Veſte 
Gailnau, R. U. Anm. 1316, vgl. Anhänge. I: 6. k. 1330 
Grabftein zu Rotenb. | 
32) Heinrih. der Kücpenmeifter yon Mortenderg, und Gomad, 
fein Sohn, geben co R. U. Ann. 1325. — Heinrich und 
Conrad, die Küdhenmeifter von Nortenb., verkaufen ıc. R. U. 
Ann. 1342. — 'Conradus coq. de Nortenberg, dietus de 
Vorndorf, R. U, Ann, 1351. — ‚ Borndorf im Amt veucht-· | 


wang. 

5) 3u Tab, iv. 
43) Schloß Bielriet lag an der Kreftelbacher Steige ohnfern 
von Schwäaͤbiſch⸗Hall. In den Comburger Urkunden wer» 
den ſchon aus dem Aten Jaͤhrhundert Ritter von Bielriet 
erwähnt. Mit’ diefen baben wir hier nichte zu thun. Li 
yold 'von Mortenberg, der Küchenmeifter von Rotenburg, 
‚erdaufte die Veſte von feinem Schwager Friedrich, dem 
Schenken von Limburg, und deſſen Bruder Uri Ann. 1287. 
"fe Froöſchets Limburger Ehronit. Demfelben verpfändete Kai⸗ 
ſer Albrecht des Reichsamt Defwang Ann. 1295., begraben 
yu Rotenburg Ann, 1298, Rur ein Sohn diefer Linie nennt 
fih ſtets na sem Schloß. Die Geſchlechtsfolge ergicht fich 
zweifellos aus den einheimiſchen Urkunden, Friedrich, der 
Schreiber am kaiſerlichen Landgericht, der ſich zumeilen von 
Lienthal nennt, in deſſen Umgegend er bedeutende Befiguns 
gen hatte, befonders ju Wildenthierbach (ſ. Anhänge III. 8. 
Lienthah), ift ein Nortenberg. 3. B. verkauft ee mit Lu⸗ 
pold von Bebenburg an feine Vettern, die Kuͤcheumeiſter 
von Nortenberg, die Güter zu Binolbsbacd) und Linden. Ann. 
1315: Gerner: Engelhard und Briedrih Gebrüder verkau⸗ 
fen an biefelben den Kirchenſatz zu Betwar und Gattenho⸗ 
fen Anm «1326, ic. Ob er aber. Lienthal Felbft beſaß, ob die 
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Edars [Bertold Ann. I5- Manns Ann. 1372 ueiter den 
Hebent. Bafallın bey Hanffelmsann], die ſich von Lienthal 
-genuen; feine Nachkemmen ind, Tann ich nicht beſtimmen 

44) Qupeld: und Dietrich lagen lange: in Fchbe mit Roten 

.  Murg, welde Earl. IV. Ann. 1358 entſchied. — Rah Bi, 
Demiagns halliſcher Ehronik kam Schloß Bielriet Ann. 
3890 ah Uri v. Braned und wurde von ber Stadt Hal 
zerſoöͤrt. 


5) Zu. Tab. V. 

Ueber die Burg und Vogtey Seldeneck vgl. Anhänge II, 
40. Die Olieder biefer Geitenlinie erwarben an verſchiede⸗ 
nen Orten: Befigungen, wo fie den Namen des Stagımban 
ſes fortführten, als diefes längft verfauft war. Diefe Spät 
gebornen find hier bergangen, indem die einheimifchen Ur⸗ 
Funden abbrehen. Auf diefe Linie ging, des Reichsamt 
üper, als die Nortenberg ausflarben. Der legte Geldened 
in, unferer Gegend faß auf der Hornfurg, vol. $. 9. Aber 
ber Name foll noch in fernen Gegenden fortgedauert has 
ben. — Seinrich, der Stifter der Linie, trat fpäter in den 
Hofpitalorden, und wurde Comthur au Rotenburg ſ. R. U. 


Ann. 12%. . 
6 Zu Tab. VI. 


4 Habenbeim, (näter Habeiſes val Anhänge I, e. Dieſe Linie 
Nat es vor, ſich Truchſeß Matt Kücenmeifer. zu: nennen. 
Schaan .fchan 197 erwähnt, Böse Truchſeſſe non Habels⸗ 
Weine theitt mit: Rath. des Ulrich Truchſeß pon Mörlbach 
IMWoribach Yie Wisssierkirche von Haheldb.] mit: dem Lupold 
Zruchtesſs ale Güter, die fie ererht haben R- U. Anm, 

: 1854. — .Bürgen: Lupold und Ulrich Gchrüder Truchſeſ⸗ 
few. von Habelch. R. U, Ann, 13a — Abeldrid, bie 
Sruchfeſſig von, Habelſsh., und Lupold, Sie und Johann 
Der: Spitaſheyr, ihre Soͤhne, bilden ein. Leibgedinge für ihre 
Ecmeaſter Hufen, im Srauenlloßer zu NR. An. 1351. R. 
‚Mu — Dieſe Adelheid war die Tochter des Goötz Leich, 

- Witten. von Erlbach. Wibel IV. D. 84. — Ein. Friedrich 


| “ar 
AoHab., der um 1983:vOrtämt, eint usw: Leſch au 


geyn. Gotfried (Odtz) Habelsheim ame den Vandnikern 
des Sumperuus ·Stifts m Ansbach. aa 
D Zu Tab, 1 

27) Die YHoruburg lag aller Wahrſcheinlichkeit nach auf den Ans 
höhen über Hornbach und Saͤdelbrunn, welche urſprünglich 
zur Herrſchaft Nortenberg gehörten. Mini: Conrad 
von Thaun verschafft dem neuen Spital zu Rotenb. 2 Süs 
ter zur Hornburg, den Fiſchgraben bey derſeldon und einige 
Güter bey Sädelbrunn. Ann, 1320. f. Erhards  Ehronif 
son Rotenburg, 

48) „Heinricus miles de Hornburg filins Hermanni pie re. 
cordationis quondam soulteti in Botenburg Aun. 1258. 
R. U.“ — Heinrih Hornburg und Hermann, des Heinrich 

- Sohn, verfaufen dem. Zunalb, genannt Horndurger, Bürger 
zu Rotenb. ‚ihr Gut zu Gebenhagen. Ann.. 1313, U, R. etc, 
Dieſes Geſchlecht trat ganz in die Stadt ein, und, wie die 
Rathswahlbücher nachweiſen, wurden nicht wenige aus ihm 
Ratböheren. Die Hauptlinie wurde im Jahr 1377 aus dem 
Rath ansgefhlofien und verging in Armutb. Die Tätern. 
Hornburg, welche fih noch bis 1572 in. den Rathswahliften 
finden, find wohl Nachkommen des Lupold Hornburg. 


8) 3u Tab. VIII. 


19) Die Bebenburg oder Bemburg, im Ansbahiihen Dberamt 
Crailsheim bey Klein Brettah. Wit dieſer Herrſchaft war 
Gammesfeld verbunden. Schon früh finden ſich Edle dies 

ſes Namens, Engelhard, der Bruder Friedrichs, ſ. Tab. IV. 

mußte durch Kauf oder Heyrath in die vollen Rechte auf 
Diefe Herrfchaft eingetreten feyn. Denn nah ihm Fommen- 
Peine Edlen diefes Namens vor, bie nicht erweislich zu fei- 
nem Geichlechte gehören. 

. 20) Lupold von Bebenburg, Domherr zu Wurzbuss, bekeunt als 

Vormund der Kinder ſeines verſtorbenen Bruders Rudolf, 

| daß er mit Engelhard, dieſes Audolfs Sohn, mit Bewilli⸗ 


aas 


gung feines Bruders von Bebend. © 
thers, Küchenmeiſters von Bielriet, fi 
lengeroͤthe ihres Vaters und Ahnh 
Bebenb. der Kirche zu Gammesfeld ü 
1348. R.U. — Walther von Hohe 
burg an Burggraf Friedrich von Ri 
mesfeld Ann. 1388 an Rotenburg abtı 
topograph. Rachrichten p. 247; worn⸗ 
genſtein den 3ten Theil von Bebenb. 
faß, erft Ann. 1484 verkauft. 


u I 
Das Gebiet Rotenburg nad) feinen Beftandtheilen. 


Borwort 





Un bie Gefhihte, wie das Gebiet der ehemaligen 
Reichöftadt Rotenburg entftand, auf eine faßlihe Weiſe zu 
geben, bedarf es mehr, als die einzelnen Ermwerbungen chro⸗ 
nologiſch aufzuzaͤhlen. Auf Diefes befchränft würde man 
den Urfprung ber verfchiedenen Rechte, das Ineinandergreis 
fen mannigfaltiger Beſitzthuͤmer nicht leicht einfehen innen. 


Wir zerlegen daher das Gebiet da feine natürlichen 
Teile, wie fie die Grängen ber alten Gauen, die des hohen 
und niedern Gerichtszwangs, oder bie kirchlichen Berhältniffe 
und andeuten. Bey dem Einzelnen geben wir die Hiforffchen 
Notizen, welche und denkwürdig erfcheinen. 


Ohne darauf Rüdfiht zu uehmen, in welchem Jahre ein 
Beſitzthum an die Stadt fam, beginnen wir mit den Gebiets⸗ 
theilen, welche nördlich von Rotenburg unten rechts an die 
Zauber rühren, ziehen ſuͤdlich bis an ben Urfprung dieſes 
Fluſſes hinauf, und führen die Darfielung dann links an 
ihm Hinab, bis fih das Gebiet unten wieder fchlieft. 


Um nit Unwichtiges zu häufen , müflen wir bey ber 
Menge des Stoffes und der Urkunden faft mehr verfehweis 
gen, ald erzäpten. Dal. auch d. Abkürzungen in Nr. 1. 
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1, 
Entfee 


Entfee, eine Herrſchaft in dem ſüdlichen Theile des Gollach 
gaues, eines Untergaues des Sffiggaues, wo derſelbe zwiſchen du 
Rangau und dem Taubergau gleichſam eingekeilt if. Shure Bw 
figer werden Bannerherrn genannt: 

Dad Geſchlecht diefer Herrn iſt wohl ſehr alt. Ann. 1136. 
fpricht K. Lothar zu Würzburg die Güter des Markgrafen Atel 
bert, welche Bifchof Adelbero dem Neu» Münfter zu Würzburg: 
geweiht hatte, die aber Eberhard von Entfee ungerecht ins Beſit 
batte, dem Biſchof Embrico zu f. Reg. I, p. 145. — Nah Wer 
nizers Chronik von Rotenb. ſtarb der legte edle Herr von Entire 
mit dem Herzog Zriedrih von Rotenb. in, Italien an der Peſt 
Ann, 1166. Kaifer Zriedrih IL. nahm das Erbe in Befig, wie je 
ner Chronift fagt: „Als nemlich die herſchaft Enzsehe die ehr 
nachmals gabe und verlihe Graff Eberharden von hohenloe, jme 
und ſeynen erben, die waren newe bannerherren.“ 

Seitdem if Entfee in dem Beſitz eined Zweigs der Hohen 
tob, der ſich meiſtens, aber nicht immer davon nennt. — Conrad | 
und Abdelbert de Entsehe; Ann. 1171. L, Reg. I, p. 277. Aun. 
1182 trennt Biſch. Reihard 9. Würzb. die Kirde und das He 
fpitaf zu Reichardsrode (ſ. u.), welches „Albertus de Hohenloch, 
liberae conditionis homo“ — erbaut hatte, auf defien Bitten von 
der Deutterfirde in Langenfteinnh D. H. V. — Papſt Coelesti- 
nus beftätigt dem Johanniter⸗Orden Neichardsrode „de donatione 

- Alberti dö Halla“ D. H- X. Ann. 119%. — Albrecht von Enf 
zeugt fogleich nach Heinrich“ und Albrecht, Gebrüdern yon Hoben 
loch (ſ. Wibel. D, III. p. 57.) Ann. 1192. Diefelden Brüder wer 
- den L. R. II. p. 35. Ann, 1209 genannt, — Ann, 1231 I[ſ. Reg. 
I, p. 199] verkauft Albertus de Entse und defien eh. W. Hedwig 
dem Bild, Hermann v. Wurzb. Schloß und Herrſchaft Entſee für 
150 Mark Silbers. Dieſer giebt ihm den größten Theil unter 
Lehenstitel zurück, und behält ſich nur die Gemeinſchaft an dem 
Orte vor, wo einſt die Stadt [civitas] geſtanden hatte; ferner 
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rn den Foͤrſten Ranneberc und Dinfersbudel und an den Beiden 
: der Gemeinmarkung. 


Frieſe bemerft noch p. 558, daß auch das Schloß dergeſtau 
etheiſt wurde: „daß die zween große thurn ſamt den daran fies 
wnden Pemntaten Herrn: Albrechten und feinen erben allein biei- 
en, aber der große faal famt den koſten oder fhub, auch die kam⸗ 
ner oder keller dabey, Bifchof Hermann und feinem son . 
fein feyn. 


Als Albert von Entfee bald darauf den Antheil des Biſchofs 
vieder gewaltſam in Beſitz nahm, wurde er auf Klage deſſelben 
bon K. Friedrich II. zu Portenau Ann. 1232 in die Acht erflärt; 
ſ. Heg, II, p. 211. 

Ann, 1300. in Thurego XII, Cal. Maj. beltätigt a Albert dem 
Albert v. Entſee alle Lehen, die er vom Reich bat, unb fügt auch 
den Wildbann binzu, welcher vor Alters zu dem Castrum gehörte, 
({. R. Repert. I, p. 822). Wahrfcheinlich hatte K. Friedrich I., als 
er Entiee an dien. Hohenloh verlieh, diefen Wildbann fih vorbehalten. 


Bon diefer Zeit an erzäblen die Rotenb. Chroniken Vieler⸗ 
ley von der Verarmung diefer hohenlohiſchen Linie. Ann. 1369 
[feria VI. p. Michael] weift Heinrich Spieß, Richter zu Roten, 
burg, auf dem kaiſerl. Landgericht den Bertold Holzſchuher und 
Dietrich Goltfhmid, die Bürger zu Rotenburg, wegen einer For⸗ 
derung von 100 Mark Goldes auf alle Büter an, welchs Gerlach 
v. Hohenloh beſitzt Iſ. R. Repert. I, tit. VIE, m 62]. Unter den 
Schirmern des Urtbeils find Kraft und Gottfried v. Hobenloh ges 
nannt. Da unter diefen Gütern Gerlachs außer Entfee au Uf—⸗ 
fenbeims ausdrüdlich aufgeführt wird, fo dient diefes zum Beweis, 
daß jene Linie der Hohenloh, welche man gewöhnlidh, aber mit 
Unrecht, nad) Uffenheim nannte, im Beſitz von Entfee war. Der, 
ſelbe Gerlach verkaufte Ann, 1378 [ſ. Georgis uffenh. Nebenſt. 1, 
. p. 21) Uffenheim an den Burggrafen, Friedrich von Mürnberg. Das 
"Stammihloß Hohenloh aber war das Eigenthum der obengenaun⸗ 
ten Kraft und Gottfried, Söhne Krafts von Hohenloh, ‚des äl: 
tern, der Ann. 1367 zu deren Beſtem über feine Güter verfügte 
ſ. Hanffelm. di. Bey. Dpl. 127. 
20* 
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Durch einen Spruih Hilpolts von Maventhal, Faifer!. LZanbrik 
ters zu Nürnberg, wird die Stadt Windsheim wegen einer 5 


derung von 2000 Mark Silbers in den Befig der Bogten und dei 
Amtes Entfee und Dottenheim gefegt [Dinstag nach dem Ofen 


. tag. 1387. R. Urk J. Gottfried und Gerlach, die Gebrüder von He 


henloh, verſorechen dem Burgermeiſter, ‚dem. Rath und der Gt— 
meinde au Rotenburg, daß fie das an Windsheim verpfändete Ent: 
fee wieder auslöfen ‘wollen, und verpfänden zur Sicherheit die 


Dörfer Lindelbach, Sommer : und Winterhaufen "[Sreytag nad 


Michael. 1387. Am St. Gallustag deſſelben Jahres verflatten 
fie der Stadt, die an Windsheim verfegten Büterfelbft ein zulöfen 
und an fih zu dringen, R. Urt. 

Durch diefe Originalurkunden wird die eigentliche Verkauft 
urfunde betätigt, welche nur noch abſchriftlich in den Chroniken 


enthalten ift. Der weſentliche Inhalt 'derfeiden if: Gerlach und 


Gottfried, die Gebrüder von Hohenich, verkaufen wegen großer 
Schuſden an Bürgermeifter und Rath zu Rotenburg um H0W 
Boldgulden "böhmifher Währung: 1) Untfee, dad Burgſtal 
und dus Amt, weiches dazu gehört, mit den eignen Leuten, Bog: 


‚ teyen, Gerichten, Dörfern, Weilern, Höfen, Höhern, Büfken, 


Scheuern, Häufern, Hofraiten, Adern, Gärten, Wiefen , Wegen, | 


Wuſſern, Weiden, Zöllen, Seleit, Zinfen und Bülten, nichts aus⸗ 


genommen,’ ald den Wildbann, welcher von König Albrecht an Al⸗ 
bert von Hohenloh verliehen -wurde ; diefer fol der hohenlohiſchen 
Herrſchaft verbleiben; D) alle Rechte, Gerichte in den Dörfern ia 
Rangau, d. b. in Ober » und Unter⸗-Neſſelbach, Dietersheim, Tot: 


tenheim, Urferöbeim, Sülßheim, Weſtheim, Ortenhofen , Bergrl, 
Sauntheim „Ifficheim [(Ipéheim 2], Herſchaven ſHirſchau?], 
Mainheim [Mailheim?]; 3 die Dörfer unter dem Bergen, die ſie 


vom Reiche haben und die das Reich von Rotenb. einlöfen mag. — 
Schließlich verſprechen die Berfäufer: bis der Biſchof v. Würzburg fer 


nen Antheil an Entſee der Stadt verleihe, felbft Lehensträger zu fenn, | 


und von dem Kaifer die Zuſtimmung wegen derverfanften Reicht: 


| 





| 


“ Dörfer binnen 3 Jahren zu erwirken [am 20ſten September 13357) 
Gene ausbedungene Beſtädigung erfolgte vom Fr Hofgericht 


m Prag Ann, 1392 [ſ. R. Repert L, VII. Der innere Kath 
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elite eine® feiner Gfieder als Würzburger Lehenskraͤger auf, 
welches der Biſchof anerkannte. Bon den 36 vorhandenen Lehens⸗ 
briefen ift der erfie vom Bifchof Johannes am Mittw. nad St. 
Sobann dem Täuf. Ann. 1412, der lezte von dem Franz Ludwig 
den 12ten October Ann. 1779 unterzeichnet. 


a) Burgund Amt Entfee. Das Schloß. Entfee lag auf eis 
nem. weithinfchauenden. Hügel, rechts von der Straße nad 
Würzburg, 2 Stunden yon unferer Stadt. Ann. 1407 
wurde es vom Burggrafen Friedrich von Nürnberg einge 
nommen, und Ann. 1408 auf 8. Ruprechts Befehl zer- 
Kört, Die Stelle ift überwalpet und nur Die tiefen Grä⸗ 
ben find uoch fihtkar. Der Ger, über welchem es lag 
— wird von Schafferts Chronik auf 124, von Bundfhuh im 
Lexicon f. Krank. auf 90 alte Morgen angegeben, Im 
Weiler Entfee [18 Gemeint.) wohnten noch andere Edle, 
3. B. Ritter Löſch v. Entiee. Duellius p. 190. Ann, 
1317. Zu dem Amte gehörten die Dörfer Reichardsrode, 
Steinch, Ohrenbach, und die Weiler Gailshofen, Guckel⸗ 
hauſen, Rückertshofen. 


Reichardsrode. Volksſagen vom heiligen Einſled⸗ 
ler in der Wildniß. Schon die Herrn v. Entſee ſollen 
eine bedeutende Vorliebe für den Ort gehegt haben. Die 
Hohbenloh unterftügten ibn wegen der großen Wallfahrt 
nad der Kapelle des IHeiligen. Sie wollten eine Stadt 
bier gründen, fagt man. Die Erbauung der Kirche und 

“des Hofpitals f. oben. Ann, 1192. — Heinrich von Ho⸗ 
henloh und Herradis, f. eh. We, übergaben ihren Sig zu 

s Reihardsrode dem SZebhanniterorden Ann, 1353. Erh. 

. Chrom, — Gottfried v. Hohenloh übergieht alle feine 
Rechte, die fchon der Comthur im Haus zu Reichardsrvde 

beieffen bat, an den Johannitermeiſter in Deutfchland, ſei⸗ 

"nen Oheim, Heinrich v. Bocchesberg Ann. 1973, Erb. 
Ehron. — Das Haus der Johanniter war mit 12 Rit- 

tern befegt, und- wuchs an Anfehen und Gütern, bid au 

feine Berhüger in - bat Abnehmen Tanıen. Da wurden 
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Durth einen Spruch Hityolts von Maventhal, kaiſerl. & 
ter6 zu Nürnberg, wird die Stadt Windsheim wegen cin 
derung yon 2000 Mark Silbers in-den Befig der Bogten ı 
Amtes GEntfee und Dottenbeim geſetzt [Dinstag nach den 
tag. 1387. R. Urt. Gottfried und Gerlach, die Gebrüder: 
benloh, verforehen dom Bürgermeiſter, dem Rath und ! 
meinde su Rotenburg, daß fie das an Windsheim verpfänd 
fee wieder auslöfen wollen, und verpfänden zur Gide 
' Dörfer Lindelbah, Sommer » und Winterhaufen [Erept: 
Michael. 1387). Am St. Gallustag defelben Jahres v 
fie der Stadt, die an Windsheim verfegten Güterſelbſt eir 
und an ſich zu bringen. NR. Urk. 

Durch diefe Driginalurktunden wird die eigentlihe V 
urkunde 'beftätigt, welche nur mod abfehriftlich in den C 
enfhalten ift. Der weſentliche Inhalt 'derfelden ift: Ger 
Gottfried, die Gebrüder von Hohenich, verkaufen wegen 
Schulden an Bürgermeifter und Rath zu Rotenburg ı 
Golbgulden "böhmifher Währung: 1) Üntfee, das : 
und das Amt, welches dazu gehört, mit den eignen Leute 
 tegen, &erichten, Dörfern, Weilern, Höfen, Hölzern, 
Stheuern, Häufern, Hofraiten, Adern, Gärten, Wiefen , 
Wuſſern, Weiden, Zöllen, Geleit, Zinfen und Bülten, nic 
genommen, als den Wildbann, welcher von König Albrec 
dert von Hohenloh verliehen wurde; diefer fol der Hoben 
Herrſchaft verbleißenz 2) alle -NRechte, Gerichte in den Dö 
‚ Rangan, d. h. in -Dber » und Unter  Neffelbah, Dietershe 
tenbeim, Urferöheim, Külßheim, Weſtheim, DOrtenbofen , 
Sauntheim, Srfiheim TIpebeim?7, Herfhaven [Hir 
Mainheim [Mailheim ?]; 3 die Dörfer unter Dem Berge: 
vom Reiche haben und die das Reich von Rotenb. einlöfen 
Schließlich verſprechen die Verfäufer: bis der Biſchof v. Wuͤrz 
nen Antheil an Entſee der Stadt verleihe, ſelbſt Lohensträge 
und von dem Kaiſer die Zuſtimmung wegen derverkauften 
börfer binnen 3 Jahren zu erwirken ſam 20ſten Septembe 

Jene ausbedunzene Beſtädigung erfolgte vom FE. 9H 
iu Prog Ann, 1392 [ſ. R. Repert I, VII.) Der iane 
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eined feiner Gtieder als Würzburger Pehensträger auf, 
es der Biſchof anerfannte. Bon den 36 vorhandenen Lehens⸗ 
n ift der erſte vom Biſchof Johannes am Mittw. nad St. 
ın dem Täuf. Ann, 1412, der lezte von dem Franz Ludwig 
Aen October Ann. 1779 unterzeichnet. 


a) Burg und Amt Entfee. Das Schloß Entfee Tag auf ei⸗ 
nem. weithinfchauenden Hügel, rechts von ver Straße nad 
Würzburg, 2 Stunden von unferer Stadt. Ann. 1407 
wurde es vom Burggrafen Friedrich von Nürnberg einges 
nommen, und Ann. 1408 auf 8. Ruprechts Befehl zer⸗ 
Kört, Die Stelle ift überwaldet und nur die tiefen Grä⸗ 
ben find uch ſichthar. Der See, über welchem es lag 
wird von Schafferts Ehronif auf 124, von Bundſchuh im 
Lerieon f. Frank. auf 90 alte Morgen angegeben, Im 
Heiler Entfee [1S Gemeinr.] wohnten noch andere Edfe, 
3. B. Ritter Löſch v. Entfee. Duellius p. 190. Ann, 
1317. Zu dem Amte gehörten die Dörfer Reichardsrode, 
Steindh, Ohrenbach, und die Weiler Gailshofen, Guckel⸗ 
hauſen, Ruückertshofen. 


Reichardsrode. Volkséſagen vom heiligen Einſled⸗ 
ler in der Wildniß. Schon die Herrn v. Entſee ſollen 
eine bedeutende Vorliebe für den Ort gehegt haben. Die 
Hohenloh unterſtützten ihn wegen der großen Wallfahrt 
nach ber Kapelle des Heiligen. Sie wollten eine Stadt 
hier gründen, fagt man. Die Erbauung der Kirche und 
des Hofpitals f. oben. Ann. 1192. — Heinrich von Ho⸗ 
henloh und Herradis, f. ch. WB., übergaben ihren Sig zu 

5 Reihardsrode dem Sebhanniterorden Ann. 1253. Erb, 
. Ehron, — Gottfried v. Hohenloh übergiebt alle feine 
Rechte, die fhon der Eomthur im Haus zu Reichardsrode 
befeffen bat, an den Johannitermeiſter in Deutſchland, feie 
"nen Oheim, Heinrich v. Bocchesberg Ann. 1973. Erb. 
Ehron. — Das Haus der Johanniter war mit 12 Rit- 
tern befegt, und wuchs an Anfehen und Gütern, bid au 
feine Befchüger in das Abnehmen kamen. Da wurden 
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der Brüber immer weniger. Zulegt feste das Drbenthad 
in Rotenburg blos einen Vogt hinaus, welcher den Rf 
der Befigungen verwaltete. Rotenburg begehrte ald Schub 
berr einen gerüfteten Reiswagen vom Ordenshaus jur 
Landfolge. Dem Orden warendies Gemeinrechte giltar. 
Steinach an ber En; oder „unter Entſee“, Pfar⸗ 

. dorf. Wolf Chriſtoph v. Gebfattel verkauft alle Güter und 
Rechte, die er zu Steinach befigt, an Rotenburg für 
"7500 fl. Ann. 1606. Göttlings Ehron. 

Ohrenbach [at Gemeinrechte]. Die Pfarre von Langen: 
ſteinach mit Genehm des Abts zu Heilsbronn, als Lebens 
herrn, Ann, 1449 getrennt. Die Gemeinden Ohbrenbach 
Sudelhaufen, Oberihedenbah, Gumpelshofen, Gailsho⸗ 
fon dotiren bie. Pfarrey felbft. 

b) Die Dörfer im Rangau, oder wie fie von dem rotenbun 
gifhen Chroniken genannt werden: „im Aifchgrund”. 
Die Dörfer, welde man mit diefem Eollektionamen ke: 
zeichnet, madten Fein gefchloffenee Ganze. Die einjzeb 
nen find oben im Kaufbrief genannt. Einſt gehörten fı 
dem Reich, und kamen pfandfchaftsweife an die hohenloh: 
fhe Linie von Entfee. K. Adolf giebt dem Albert v. Hu 
benloh 1500 Pfund H., und aus Mangel an baarem Gele 
[paratae pecuniae] weift er ihm 150 Pfund H. Einkünfte 
in Samwensheim an, nämlich den Waizen, der ibm von 
der Bogtey [advocatia] zutöümmt, decem caratas vini 
de precaria etc. Confluentiae IX. Cal. Novembr. 191. 
fe. RB. Repert. I. p. 820. — 8. Albert verpfändet dem 
Albert v. Hohenlob 200 Mark Silbers auf den Burgleh 
nen [pro castrensi foedo] in den Reichsdörfern [ville 
imperii] Weſtheim, Urversheim, Dachftetten, Tottenheim, 
Dber s und Unter⸗Neſſelbach. Heilbrune VIIL Cal. Ok. 
1300. RB. Bepert. I, p- 822. — Dieje Pfandſummen find 
allmäplig fo erhöht worten, daß die Pfandgegenftänt 

 unwiderleglih in den Händen der Hobenloh verblieben. 

6) Die Dörfer unter den Bergen [sub montibus]. Diefer 
Eolleftioname bezeichnet die Ortſchaften, welche im weiten 
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Halbfreis um die Hügehlige liegen, welche zwifchen ber 
Tauber und den Quellen ber Altmühl und der Aiſch ſich 
durchziehen. 

K. Albert überläßt dem Albert v. Hohenloh alle Reichs⸗ 
güter unter den Bergen „universa bona imperii sub 
montibus“ mit den Dörferm Sawensheim, Herneheim, 
Uffenheim, Weigenheim, und „die Dörfer am Main‘, 
nämlich Sommershufen, Wintershufen, Lindelbach und 
den Hof Lutzelfeld auf 5 Jahre [Nurenberg. III: Non. 
Sept. 1305. R. Repert. I, p. 824.]. Einige Sabre fpd- 
ter [Spirae VII. Idus Sept. 1310] giebt ihm derfelbe Ko» 
nig eine Pfandfchaft von 2000 Pfund H. auf dieſe Sü- 
ter. Diefe Pfandſchaft wurde yon den nachfolgenden Kö— 
nigen der Deutfchen heftätigt und flet6 erhöht. Durch 
K. Rari IV. [Prag am St. Lucientag 1373, R. Repert,. 
I, p. 829 ] wuchs die Pfandfumme auf 5004 Goldgulden an. 

Nach dem alten Centgerichtsbuch von Reichardsrode [f. un⸗ 
ten] gebörten folgende Ortſchaften, welche mit Entfee an 
Rotenburg verkauft wurden, unter diefe Eolleftivbenennung : 

Habeldheim [Habelfee], Sumpelsbofen, Ober » und Uns 
ter⸗Scheckenbach, Tauberburgftall, Groß: und Klein, Har- 
pach, Eckburghofen [d. i. Equarbofen], Walkershofen, 
Bradeniohe, Rueltshofen, [d. i, Rudolfshofen], Erbrechts- 
bofen [d. i. Erpershofen], Reichelshofen, Rüdershofen. 
Tauberzell, Auerhofen, Simmershofen, Walmersbach, El: 
vertshofen [d. i. Eloingshofen], Neuenftett, Lichtenau 
[ein Weiler bey Uffenheim], Adelhofen, Holzhaufen, Cu⸗ 
ſtenlohe. 

Habelsheim. Schon in der Urk. K. Lothars Am, 
1128 die „alte burgk. Habelzhom genannt. Daß erfte 
Haus war der Sitz der Truchfeffe gleichen Namens vom 
nortenbergifhen Gefhleht, von 1274. — . 1372 urfund- 
fih. Ann. 1372 Dienstag vor Palmtag belehnt Gerlady 
von Hohenloh den Fritz v. Seldeneck mit dem veſten Haus 
zu Habelfee und den dazu gebdrigen 3 Höfen, weldes er 
vom Lupold Truchſeß erfauft bat. R. Urf. — Ann. 
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‚Beige ver Stadt, theild in dem der erbaren Gefchledter, 


ein. Albrecht v. Scheckenbach Comthur des Johanniter 


Mt. — Craft v. Sch. u. Petronella, ſ. eb. W. verkan 











1301. Sonnabend nah Walpurgi ſichern Bürgermeike 
und Rath zu Rotgnb. der Katharine Leid 270 fl. 
gengabe zu, bie fie auf der Veſte Habelsheim ſtehen ht, 
welche die Stadt von Dietrich Leſch erfaufte. R. In. 
— Johann, Graf v. Hohenloh, macht Habelsheim und ir 
3 Höfe zu Gunften Rotenburgs lehenfrey Ann. 1 
Erh. Chron. — Seit diefer Zeit blieb es theils in dem: 


Die Burg zerftörte der fchwäbifche Bund Ann. 1381. 
Scheckenbach an der Tauber. Dort ftand ein Schlif: 


ordens zu Roten. Ann. 1320. Erb. Chron. — Em 
rad v. Sch. und Agnes, f. eb. W., verkaufen dem Hılı 
tal zu Rotenb. eine Wiefe um 29 Pfund H. 130.1 


-fen dem Bruder Wortwin v. Sawnsheim, Deutfcorden 
Comthur, eine Gült auf ihrem Hof zu kendrichwele 
um 123 Pfund H. Ann. 1356. Erh. Ehron. 

Fuchs ſtatt. Eine zerftörte Ortſchaft [neben Helel 
heim], von welcher nur noch die geſchloſſene Markung ik 
rig it. — Conradus dictus Fuchstat. Diplom. (om 
berg. Nr. 59. Ann, 1339. ' 

- Zauberzell. Anna v. Weinberg, eine geborne ©. 
Hohenloh, verfauft dem Stift Herrieden alle Rechte in 
Tauberzell, den Burgftall, die Vogtey, Azung, Bete, eign 
Leute, Fifhwafler, Zins, Gülten, Holz u. Holzmark, mie 
diefe Güter von der Herrſchaft Brauned auf fie gefallen 
find, um 750 fl. Dienst. nad peter u. Paulstag 1397. 
Erb. Ehron. 

Anfangs war der Ort Schutze Rotenburgs, weldet 
ihn ſelbſt aufſagte; dann unter dem Schirm der Buy 
grafen v. Nürnberg, wofür die Tauberzelfer ale „Mund⸗ 
leute” ı5 fl. an das Amt Ereglingen bezablten. Ann. 18 
verkaufte Biſch. Eucharius von Eichftädt den Ort gan 
lih an die Markgrafen. Rotenburg blieb blos die Eent. 

Eauarhofen. Das, Schloß zerſtört 1407. 
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Das Fraiſchgericht wurde zu Reichardsrode jährlich 3 
oder A Mal gehegt, das Ruggericht aber jährlich 3 Mal 
zu Ohrenbach. Diefe Berichte wurden von allen den Dör⸗ 
fern gefucht, welche in dem Entſeer Kaufbrief begriffen - 
find; außer diefen noch von Ermezbofen, lirfershofen, den 
beyden Pfeinah, Mörlbach u. Langenfteinad. 

In dem vollen Befige diefer Güter blieb Rotenburg 
bis zu dem Jahre 1525. Als aber damals feine Bürger. 
fhaft ih auf die Seite der aufrührerifchen Bauern fchlug, 
ſo ergriff Marfgraf Eafimir, von dem ſchwäb. Bund mit 
der Erecution gegen die Stadt beauftragt, die günftige 
Gelegenheit, den gedemüthigten Rath zu einer Abtretung 
als Kriegskoftenentihädigung zu zwingen. 

Durch einen Vertrag [Montag vor Kiliani Ann. 1525] 
wurden ſämmtliche SHoheitsrechte über die Dörfer im 
Aiſchgrund dem markgräflihen Amte Hoheneck zugewie⸗ 
ſen. Das Amt Uffenheim erhielt die Rechte zugetheilt 
über: Klein⸗Harpach, Lichtenau, Equarhofen, Holzhauſen, 
Simmershofen, Malkershofen, Adelshofen, [nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem gleichbenannten Ort bey Gattenhofen], 
Brackenloh, Walmersbah, Euftenioh, Neuherberg, Rus 
dolfshofen, Erpertshofen, Mörlbach, beyde Pfeinach u. 
Sangenfteinah. Nur die grundherrlichen Rechte in die: 
fen Orten blieben der Stadt, wie fie hergebracht waren. 

Der Reit des anfehnlidyen, mit Entfee erfauften Gebiets 

r bereit$ von der Rotenburger Zandhege eingeichloflen, 
und blieb eben dadurch der Stadt gefichert. 





$. 2. 
Nortenberg | 
iber die Küchenmeiſter von Nortenberg vgl. Anhänge Nr. II. 
9. | 
em Ausdrud „unter den Bergen’ fteht ein anderer gegen⸗ 
„auf dem Walde. ” Hier iftdie Herrichaft Nortenberg zu ſu⸗ 
Ihre Dörfer find zum Theil ſichtlich Roden in dem großen Burg: 
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bernbeimer Korft, und für ihre ſpäte Cultur ſpricht, Daß fie Im 
ter ſelbſtſtändige Kirchen erhielten, als die Dörfer in der Ebene. 

Der Kaufbrief über Nortenderg (fi. unten) bezeichnet die 
Veſte mit den dazu gehörenden Ortichaften als freyes Eigenthun 
der Küchenmeifter, im Gegenfage anderer Güter und Rechte, di 
fie vom Reiche oder vom Stift Würzburg zu Leben trugen. 

Nortenberg felbft Tag noch im Rangau , ein Theil der Dir: 
fer im Mulachgau. Es mochte zweifelhaft feyn, ob nicht die Beke 
. zu dem Geytgericht Reichardsrode gehöre. Deßhalb verzichten „Got 

tofredus et Conradus fratres de Hohenloh“ auf Bitten bes „Lu 
polt de Rotenburg magister coq. Imp.“ förmlich auf alle Rede, 
die ihnen auf das Schloß Nortenberg u. die Weingärten am in 
dachſee zuzukommen ſcheinen. XI. Idus Novembr. 1240. R. Urk. 

Das Haupt der Familie ift in dem Befiße der Veſte Morten 
berg, aber aud die andern Glieder, die fidy nady, irgend einem 
Gut oder’ Lehen zu nennen pflegen, haben in jenem Erbe einzelne Fi 
Beſitzungen. 

Durch ihre eignen freygebigen Stiftungen u. den Drüdenden 
Reichsdienſt ſcheint das Geflecht verarmt zu feym. 

Lupold von Wortenderg, Lupoids Sohn verpfändet mit PM 
fimmung ‚feines Bruders Hanns feiner Hausfrau, der Anna von 
Befterftetten, wegen ibrer Heimfteuer u. Morgengabe die Veſte 
„Halbnortendberg”. Montag ver St. Georg. 1371. — Späte 
verpfänden beyde Brüder derfelben Anna die ganze Veſte Norten 
- berg nebft ihrer ganzen fahrenden u. liegenden Habe, weit fie für 
ihre Schulden an Lupolt u. Euns von Sedendorf, ihrer Bafen 
Söhne, eingetreten if. Freytag vor Matthäi. 1381. — ud | 
lich verkauften die legten Nortenberger an Rotenburg ihre Erb 
berrfhaft Nortenberg [Dienstag vor Walburgi 1383). Das Be 
fentlihe des Kaufsbriefs ift: 

Zupolt von Nortenderg, Ritter, feine ehelihe Wirthin, Anne 
von Wefterftetten, u. Hanns, der Kürhenmeifter, fein Bruder, ver 
Faufen wegen vieler Schulden an die Bürger zu Rotenburg um 
ihre Erben für 7000 Goldgulden: 

1) ihre eigne Veſte Nortenderg mit dem Vorhof, dem Baw 

bof, mit allen Eingehörungen, die eignen Dörfer und 


ah. 


sn. 1386. R. Urk. — Rotenburg entseißt diefes Dorf dem ab⸗ 
üsımwigen Bürger Hanns Bern und verkauft es feinen Bürs 
erun Spörlein u. Werniger. Ann. 1406. Erh. Chron. — Bon 

tiefere Fam es an die Fürbringer, dann ay die Löffelholz. Als die 

"tern von Rotenburg ausgewandert waren, verkauften fie es 

nz. 1536 an bie Markgrafen von Unsbach. Erh. Ichnogr, [da 

egen f. Stieber, welcher einige andere Nachrichten giebt]. 


Schweinsbdorf, mit den Weiler Haygen von Gattenhofen 
trennt f. oben. — Der Havgen ober Hagenhof ift eingegangen 
ind feine Güter find überwaldet, — Hraft und Conradus de. 
Jage test. Ann. 1255. R. Urt. — J 


Neuſitz, Pfarrdorf. Das Schlößlein, welches Ann. 1381 die 
chwäbiſchen Bundesftädte zerſtörten beſaß wahrſcheinlich ein edler 
Dienſtmann der Nortenberg. — Heinrich von Neuſitz, Capellan 
im neuen Spital zu Rotenb. ſtiftet ein Gut zu Großen⸗Harpach 
[feria Ill, ante Mar. Magd, Ann, 1308. R. Urk. J. — Walterus 
äs Nufezze armiger test, Ann. 1322. Wib. II p. 265. 


Na. Reufig pfarrt außer Horabach auch das Weiler. Sadel⸗ 
Brunn, Erlbach und Wacienberg.. | 


Erlbach, geihloffenes Gut mit 3 Höfen. — Werwin von 
Erelbach test. Ann. 1249. Erb. Ehron. — Goͤtz Löſch, Ritter zu 
Erelbach, u. Adelheit, Truchfoffin von Habelsheim, feine Toter, ftif- 
ten einen Hof zu Öſtheim in das Spital zu Rotenburg Ann. 
1347. Erb. Chron. — Gh Schade und Runigunbe, f. ch. W., ver: 
Baufen Dom Hanns Hobenhard, Bürger zu Rotenb., ihren halben 
Theil am Erelibach um 1000 Heller. Ann. 1356. Erb. Ehron.-Das 
But bliob fortan in den Händen der erbaren Bürgergefchlechter. 

Wahfenberg. Weiler; anfänglich 2 Höfe. Der Lug ins 
Land Ann. 1407 vom Burggrafen v. Rürnberg zerſtört. 

In dem Nortonberger Kauftzriefe werden unter dem Zubehör 
nur Bogteyen und (Dorf:) Gerichte genannt. Der Blutbann ge 
hörte in diefer Herrichaft vermöge der Gränzbeftiimmang in R. 
Lothars Bewilligung Ann. 1128 (Hanf. ‚dipl. Bew. Dipl. IV.] zu 
den Anıte Burgbernheim. Fruͤhzeitig mag er zu dem kaiſerl. Land⸗ 
gericht zu Rotenb. gezogen ſeyn. Es findet ih fein Veyiriel 
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gister coq. de Vorndorf vom Stifte Wuͤrzb. zu Lehen frage 
von dem Lehensverbande. Ann, 131. R. Urk. — Beyde 
von Nortenb. verkaufen an Walther Wüllner, Bürger zu 
tenb. ihre Wieſe zwiſchen „Geßlor“ und dem Karadıfee für 19 
Pfund Heller. Ann. 1368. R. Urk. — Lupolt von Morten & 
Hanns, fein Bruder, verfaufen dem Frauenkloſter zu Rotenb. ie. 
Wiefe zu Schweinsdorf über 15 Tagwerk für 1160 Pfd: 9. Au 
1376. R. Urk. — Derfelbe Lupolt verkauft der Stadt Roten | . 
feinen eignen See, den Lindachfee genannt. Ann. 1376. R. Url. | 
Lupolt und Hanns - von Nortenb. verfaufen den Schaffnern dei 
Minoritenkloftere zu Rotenb. ihren Wald ober Hürblady mit alu J 
Adern und, Egern“ wie er verfteint if, für 300 Pfikd H. Am. F 
1377. R. Urk. 4 
Nortenberg. Die Veſte kag auf einem vorſoringende 
Hügel; eine doppelte Reihe tiefer Gräben, einzelnes Mauerwen, 
die Refte eines gefprengten Thurmes bezeihnen die Stelle, wei p 
bobe Buchmaldung überſchattet. Nah der Sage bey Eiiw 
bard (Rotenb. Ehronik) war das Schloß herrlich gebaut und fe 
veftist; in feinem Borbof wurde alle Donnerstag u. Somnaben 
Wochenmarkt gehalten, welchen die benachbarte Bauerſchaft af 
dem Walde befuchte. Nach dem Kauf fekte Rotenburg zwey Büste 
dorthin und die Bürger ritten damals fo prangend ein und anl, 
daß man damals ein Lied daranf fang. In der Fehde mit Bure | 
graf Friedrid von Nürnberg Ann. 1407 wurde das Schloß ven 
ihm überfallen, während die Vögte entfloben. Im Krieden wurd 
es Ann. 1408 anf Befehl Kaifer Ruprechts abgebrochen, Windelb 
ba u. Linden trennte Bifh. Hermann von Würzb. auf Bill 
des Tupolt von Nortenberg von der Mutterkirche zu Geßlau, een 
fo Schloß Nortenderg mit dem Weiler unter demſelben [damald 
Neuendorf genannt] von der Pfarrey Gatienhofen. So entkam 
die neue Pfarrey Windelsbah Ann. 12%41. Die Dötation üb 
nahm Lupolt v. Nortenb., ebenfo entichädigte er auch die Mut 
terfirhen auf feinen Gütern zu Horabach. 
Windelsbach. Der Rath su Rotenb. verkauft dem Haum 
Wern, Bürger zu Rotenb., „das Dorf Binoldsbach, mehrere Seecn 
das Weiler Hürblach ıc. für 5432 Pfd. H. Dienstag vor Ambrek 


Alle diefe genannten Dörfer find fpäter der Stadt untermor- 
1, ohne daß. von ihnen [Schweinsdorf ausgenommen‘ angege: 
ca würde, auf welhe Weife die Stadt fie erlangt hate. 

Wahrſcheinlich waren es freye Gemeinden, welche zu der Rand» 
ogtey gesogen waren und das Gericht fuchten, welches der kai⸗ 
ef. Landrichter oder Ammann zu Rotenb. außerhalb ber Pforte 
egte. 


a6: 


Sattenhofen, Adelshofen, Betwar, Hart u. Tauberſcheckenbach 


eſaßen zuſammen einen gemeinſamen Strich von beyläufig 2000 


Norgen Wald und Weideland, nt „auf der Hard”. Eine 


wverbürgte Sage läßt ihn von einer Küchenmeifterin herfommen. 
Berfchiedene Verträge zeigen aber eine freye Marfgenofienfchaft, 
ms deren gemeinfamem Beſitz fih die einzelnen Fluren abſonder— 
en. Bekannt iſt noch: 

Ann. 1404 "die St, Andreae vergleichen ſtch die Gemeinden 


Zetwar und Gattenhofen wegen ihrer Gemeinwaldung , fo daß: 


Sattenhofen die ihm nahegelegenen Hölzer von 220 Morgen er: 
alten folle, Betwar das Haldenholz von 124 Morgen; doc mit 
dem Beding, daß ſtets auf jedem Morgen 12 Stammreiſer ſtehen 
zlieben. [Die Trennung war alfo nicht unbedingt]. — Ann, 1554 
begehrten Betwar und Tauberſcheckenbach ihren Ankheil am’ ber 


Gemeinweide heraus, um ihn in Aller zu verwandeln. Durch eis. 


nen Ratbsbefcheid [vom Tten May des Jahrs] wurde es ihnenauf 
einige Jahre geflattet. Erft Ann. 1760 wurde die völlige Tren- 
nung dee Mark und zwar mörgenweife nad) Gemeinrechten voll: 
zogen. 

Die adlihen Freven, welde auch hier unter den freyen Bauern 
wohnen, haben keine Vorrechte in der Gemeinde. Die Zehndrechte 
find in den Händen von Laien. 

Gattenho fen. Einige Aecker führen noch den Namen „bey 
dem alten. Schloß”. — Luipoldus de Gattenhoven test. 1255 u. 
1265 R. Urk. — Joh. Bertold von ©. — an die erbarn Man 
Friderichen von G. den Eltern Ritter und Conrad von G. einen 
Edelknecht. Ann, 1335. Wib. II. p. 228. — Kraft von G., ein 


Edelknecht, gefeflen zu Bernsfelden verkauft feinen Kirchenfaß zu 


Schmerbacd den Klofterfrauen zu Rotenb. Ann. 1364. R. Urt. — 


# 
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Soldkein von Battenhoven, Ritter, verfauft dem Gtift Herrien 
feine Leute und Güter zu Neuenſtett Ann. 1366. Erb. Ehron, - 
Conrad v. Gattenhoven genannt Goldflein. test. Ann, 1390. On. 
Ehron. vgl. v. Winterb. II. p- 112. 

Adelshofen. Gottfried von Brunede übergiebt feine cp 
nen Güter zu Neuenftett, welde Gottfried miles de Adelshofa }_ 
lehensweife inne gehabt hat, nach deren Heimfall dem Monnufie 
er su Rotenburg. VII, Id. Aug, Ann. 1279. R. Urt. 

Steinsfeld. Marquardus et Conradus dicti de Steim 
felt. test. Aun, 1253. Wih, II. p. 60. — Joh. Eonrad ber Bir, 
von St. Ann. 1304. Wib. II. p. 180. — Heinrich u. Berdtel 1: 
von St., Gebrüder, verkaufen Heinridy Irrer, genannt von Ref |.. 
bad), ihr Haus, Hofraity und 1/3 Zehend zu Gteindfeld. Anm 
1354. Erb. Ehron. vgl. v. Winterb. II. p. 239. u. 255. 

Hartershofen. Brig Storre und feine Tochter Ehrifiae 
verfanfen an Heinrich Hartrad, Bürger zu Rotenb., 2 Geldenkin k. 
fer zu Storrenhofen um 20 Pf. H- Ann. 1340. Erh. Ehron. Bes 
dem neuen Befiger änderte das Weiler feinen Namen. 

Elwigshofen. AÄbtiſſin u. Eomvent zu Meibbronn verla |., 
fen Schloß und Güter zu Alwigeshofen dem Lupolt v. Noriek |. 
berg [sine dato, unter den nortenbergifhen Urkunden]. 














§. 4. 
Gebſattel. 


Die Seſchichte dieſer Vogtey, die vielleicht fo alt ik, wie du 
Castrum Rotenburg, bleibt ziemlich dunkel. 

Unter den Comburger Urkunden bev Menken tom. I, fiel 
fi die ſchon mehrfach erwähnte Schenkungsurkunde, woburd Gxıl 
Heinrih von Rotenburg oder Eomburg, um das Jahr 1106 ai 
Geblattel auch Rotenburg an jenes Stift giebt: — „villam ef: 
tem in Gebesedelen praedium quod sibi in haereditatem cost |: 
git, vel quod ibidem emit et vici illuc pertinentes"* — D# 
Urkunde wurte nicht volljogen, fondern Rotenburg und Geha] L 
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am mit dem Mulachgau an Conrad lwãter den Dritten), den 
Bsheriftaufen. 

Pur das Patronatsredht war dem Stift geblieben. Durch Bes 
willigung eines Papſis Alerander [f. Diplomata Comb. op. Men- 
kon I. Nr. 22.] werden die Sotteshausgüter zur Unterhaltung des 
Stifte angewiefen: 

Alexander anno pontificatus II. — ut de Gebasedelen et. 
In 'Tingental parochiales ecclesias ejusdem dioecefeos, in qui. 
bus iidem, ut asserunt, jus obtinent patronatus, qnam cito va- 
zare contingeret, in usus possent proprios retinere, reservata 
wicariis in eisdem perpetuo servituris de ipsarum proventibus 
congrua portione. 

Die Vogtey war den Küchenmeiftern mit der von Rotenburg 
übergeben [anfangs als Amt, fpäter als Pfandſchaft], und nad 
und nah von ihnen veräuffert. Conradus de Nortenberg ter- 
tiam partem Advocatiae in Gebsattel suae jurisdictionem atti- 
mentem in manus Imperatoris Henrici rcsignat, (qui eundem Ecc- 
lesiao comburgensi liberali et regia manu utilitati illius pleno 
jure servituram condonavit. Ann, 1233. — Bex Henricus VII. 
confirmat donationem Ulmae Idibus Iunii. Ann. 1309. — Item 
Ludovicus Imp. in castris apud Wisbaden 8. Id. Novembr. 
Ann. 1318. f. Ichnograph, — Simon, Abt zu Comburg, verkauft 
„propter urgentem ecclesiae necessitatem‘* für 24 Pf. Hl. einen 
Hof (curia) mit allem Zubehör zu Gebfattel an die Küchenmeifter 
Heinrih und Lupold, Calend. Januar. Ann. 1272. Ichnograph. 
GHeinrich und Lupolt Gebrüder, die Kücenmeifter von Nortenberg, 
verkaufen dem Abt Beringer von Comburg um A00 Pfund Heller 
Die Vogtey zu Gebfattel, und vernichten den Paiferlichen Brief 
. von 100 Pfund Heller, welchen fie darauf gehabt haben. Mittw. 
nah Walpurgi Ann, 1311. Erh. Ehron. — 8. Karl IV. beftätigt 
Dem Abt zu Comburg die Vogtey Gebfattel und gebietet befonders . . 
dem Arnold Tonner [dem Boat zu Inſingen], daß er. das Klofter 
in der Ausübung diefer Rechte nicht hindern fole. Mittw. nad 
eorpus Christi, Ann. Imp. IV. Ichnograph. 
Nach den einheimifhen Ehroniten [Eifenhard p. 27, Erbard 
Ann. 1288) gehörten viele Adler, Wieſen und Höfe zu Gebfattel, 
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namentlich die, weiche nach Rotenburg zu liegen, ein dem Rail ug 
gefchlechte der Mörder, und bildeten ein adlihes Gut. Ein Tpi Ic 
derfelben wurde Ann. 1288 von Berthold Mörder und feinm Ir 
Bruder Lupold an das Stift Eomburg verkauft, der andere kin 
in undeflimmter Zeit an die Stadt. Ann. 1343 war noch de 
thold Mörder, „genannt von Gebſattel““, Eandgerichtsbenfiper; Ann, -Ax 
1364 verkauft Ulrich Mörder, „‚gefeflen zu Seldeneck“. 


Bon 86 Gemeinrechten gebörten 15 nebft dem Schügent | ' 
der Stadt, die übrigen an Comburg. Diefem gehörte wefprüng E 
lich das Bogtgericht; das Fraifchgeriht war durch die Berpfin 
dung des Paiferl. Landgerichts Ann. 1387 der Stadt zu IM 
geworden. 


Deshalb begehrt Abt Erkinger von Comburg wegen der Gi 
ter, welde die Kirche zu Gebiattel u. dem Stift gehören u. iq 
diefem Dorf und um die Stadt liegen den Schuß von Rotenburg, 
und verfpricht im Namen diefer Güter, daß fle jährlich 60 Mal 
‚ter Haber pro recognitione liefern follen, fo lange das Reiqe⸗ 
richteramt der Stadt verpfändet Bleibe; des Gerichts zu Gehfattel 
folle fih aber Rotenburg enthalten, Donnerstag vor St. Gem 
gentag Ann, 1400. Erb. Ehron, Ein Vertrag zwifchen Roten. 1 
und Stift Comburg Ann. 1618 ftellte die verfdjiedenen Reqle 
veit: jedes Gemeinrecht fey feiner Herrfchaft vogt⸗ und ſchatzbar; 
Frevel und Markung find gemeinſam; an Rotenburg gehört die 
Fraiſch und die Dorfherrfhaft, an Comburg das Dorfgeridt, 
Freye Güter dürfen von Peinem Theile lehenbar gemacht werden. 

Die Umgränzung ber Vogtey ift ungewiß. Cine Anzahl eins 


seiner Höfe wurde vom Gtifk Comburg mit den Vogtgerichten 
nad) einander verkauft. 


Der Sandhof [oder Schanbhof abusive]. — Abt Conrad 
v. Comburg verfauft die Grundherrlihkeit, Gült, Zehnd m. Bag 
tey auf dem Sattelhof 05 der Sandtauber an Agnes Schurgerin 
und Conrad, des Moges Sohn; Mittw. vor Martini 1317. - 
Die Agnes Schurgerin verkauft ben Hof an Conrad Helfer, den 
Müller, Ann. 1336., und diefer Ann, 1337 an Conrad, den Sp 
talmeifter zu Rotenburg für 175 Pfund HA. Erhard Chem. 
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ser Frensbof.—Eonrad, Abt zu Eomb., verkauft an Rotenburg 
er Creushov mit allen Rechten Ann. 1350. Erb. Chron. 

Der Kotteinhof Leingegangen und zum Sandhof gefchla- 
en]. Berthold Mörder verkauft den Kottelnhof an Conrad, den 
Spitalmeiſter, um 500 Pf. HU. Ann. 1350. Erb. Ehron. 


Edardshof blieb, gült » und zehndbar an Eomburg zur 


Bogtey Gebfattel. 
Biſchof Wolfram von Würzburg hatte von der Kirche zu Geb⸗ 


attel das Filial Kirnderg mit den dazu gehörenden Orten: Ober: ' 


and Mieder-Breitenau, Speierbaum [fpäter Speierhof], Pleikarts⸗ 
borf, Rödersdorf u. den Wildenhof getrennt. XII. Cal. Nov. Ann, 
1330. Diefe Orte gehörten wahrfcheinlich zur Vogtey Gebſattel, 
denn in früheren Zeiten fielen Kirchen » und Gerichtsgränzen gerne 
zuſammen; .befonders wenn die Gerichtsbarkeit in den ‚Händen der 
Kirche war. 


Kirnberg. Pfarrdorf [das veſte Haus in unbekannter Zeit 


zerſtört]. 

Walterus de Hürnberg legavit reditus unius libr. Hal. sin-. 
gulis annis de quibusdam agris campestribus et sua parte cu- 
riae Spierbaum Bectori ecclösiae Kürnbergensis solvendos, I. 
Cal. Nov. 1330. Schnogr. — „Die erbarn lüte Albero von Kirn- 
berg ıc.” Ann. 1335. f. Wibel II, p. 230. — Adelheit, Conrads 
von Kirnberg Hausfrau, reverfirt fih gegen Hartraden, Bürger 
zu Rotenb.,. die verkauften Güter zu Breitenau nie mehr anzu» 
fechten; St. Valentinstag Ann. 1351. Erb. Chron. [Diefe Güter, 
4 Höfe, blieben ein Rotenburger Bürgergut; fie wurden 3. B. 


- 


Ann, 1555 von den Musloe an.die Schnepfen übergetragen]. Bon . 


den-10 Gemeinrechten in Kirnberg gehörten 7 nad Rotenb. und 
3 nah Comburg. 

Pleikartshof ſgefchloſſenes But]. Hanns Offner, Bürger 
zu Rotenb., erkauft dieſen Hof von Stephan Tauberer, dem Chor⸗ 
herrn, mit allen Zinſen, Zehnden, Nutzungen und Gällen um 390 
Goldgulden. Ann. 1397 Erhards Ehron. 

Wildenhof lſonſt Wildendorf, geſchloſſenes &ut]. Uri 
von Wildendorf verkauft dem Ulrich v. Stetten und Fritz Steinern, 
Bürgern su Rotens. 5 Pf HU. und ein Faſtnachtshuhn auf fein 

30° . 
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Gut Wildendorf feam pacto relaitionis] Erbards Ehron. Am. 


1367. — Eonrad von Wildendorf, feine Tochter Margaretha um 


deren ebel. Hauswirth, Conrad v. Neideck, verkaufen ihren halben 
Theil an dem Wildenhof um 150 Bf. HH. an Heinrich Toppler zu 
Rotend. Ann- 1390. test, Kilian von Wildendorf. Erb. Ehron. 





8. 5 
z | Infingen 


In dem, Akten⸗ und Urkundenbande des Rotenburger Ardyis, | 
„Inſingen“ überfchrieben, hat Erhard, der gelehrteſte Archivar un 


ferer Stadt, folgende Notiz aufgezeichnet: „zu dem Amte Inſin⸗ 


gen gehörte das Dorf Infingen, das Dörflein Cabalzell, Buch bey 


Haufen, Reichenbach, der Weiler Sengelbach, der Sandhof [über 
Leidenbderg], Lohr, Lohrbach, Buch bey Haufen, Haufen, Klein 
Ansbach, Herrenwinden, Bettenfeld, Brettheim, Mettesholz, , die 


Mühle, Hertershofen;“ wahrfheintih, muß ih hinzufügen, iR 


auch Hilfartshaufen dazu zu rechnen. 

Diefes Amt Snfingeh war eine der Vogteyen, in welche bie 
Paiferlihe „‚Landoogtey in Franken“ zu Rotenburg zerfiel. Wie 
Gebſattel, To findet fi auch Infingen im 13ten Jahrhundert und 
in der erften Hälfte des 14ten in den Händen der Küchenmeiſter. 


Und zwar ift es die ältere Linie, von welcher das Beſatzungsrecht 


der Burgen zu Rotenburg erft, auf die Nortenderger ſtückweiſe 


überging. Die einzelnen Hauptzweige biefer Linie finden wir ia | 
dem Beſitz der Hauptgüter zu Inſingen, Lohr, Haufen und Hil⸗ 


| kartshauſen. 


Schon Herzog Friedrich, der Rotenburger, war Schirmvogt des 
St. Gumpertusſtifts zu Ansbach geweſen [f. von Langs Regesn 
Vol. I, p. 251 Ann, 1164]. — Bifhof Hermann von Würzburg - 


in Andbah; Ann. 1945 ſ. v. Langs Regesta Vol. I, p. 357. 
Dadurch gewannen die Markgrafen von Ansbach, anfänglid die 
Schirmvoͤgte des Stifts, dann durch die Säcularifation deffen Br 


‚ vereinigte die Pfarre zu Ingeſinde [Inſingen] mit der Probkey 
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fißer, nicht nur das Patronatsrecht über die Kirche zu Infingen u. 
einige fpäter abgetrennte Filiale, fondern auch über die zahlreichen ' 
Unterthanen, welche unmittelbar. alt Grundholden und Zindleute 
zur Kirche gehörten. 

Die Ausgleichung der verſchiedenen Rechte zwiſchen dem Mark⸗ 
grafen, der ſich hier gerne veſtſetzte, und Rotenburg iſt oft ſehr «ie 
genthümlih. Mur die Centgerichtsbarkeit war von der kaiſerl. 
Zandungtey ber innerhalb der Vogten Safngen durchaus in der 
Gewalt der Stadt. 

Infingen, Schon erwähnt um 1060 [f. Diplom, Comburg. 
‚bey Menken IL, p. 389]. 

Lupold v. Ingefingen Ei. Stammtafel IL] und Eliſabeth, fein 
eh. W., verkaufen dem erbaren Mann, Lupold von Seldened, ih⸗ 
sem Better, alle H. Rechte, Leute und Güter zu Ingefingen, die 
Höfe zu Reihenbad und die Hölzer zu Reutbuch (Reubach) 
um 80. Pf. Heller mit dem Wiederauslöfungsrecht, Mittw. vor 
Ioh. Bapt. Ann. 1329. — Lupold von Seldeneck, welder feinen 
Dbeim, Eonrad. von Tann, in. einer Fehde gefangen genommen . 
bat, vergleicht fih mit ihm, und läßt ihn für 150. Pf. HU. in alle 
Rechte des mit dem Lupold von Snfingen geſchloſſnen Kaufs ein» 
treten, am St. Katharinentag, Ann. 1329, — Friedrich, Burggraf 
zu Nürnberg und Probft zu Ansbach, und Thomas, der Dechant 
des Eapiteld sereinigen fi mit Eonrad von Tanne wegen zweyer 
. Güter, weldhe dem Gtift gülten, Sonnab. nah, Mariä Geb. 
Ann. 1338. 

Johannes v. Tann, Ritter, und Euiſabeth/ ſ. eh. W., verkau⸗ 
fen 30 Malter Gült auf ihrem Haus und Hofraith vor ber 
Burg ıc. Ann, 1347. — Wiprecht von Tanne, Ritter, verkauft 6 
Tagwerk Wiefen zwifhen Diebach und Niederöſtheim Ann. 1360. 
— Derfelbe vermacht f. eb. W., Katharine, 6000 Pf. HI. auf Veſte 
und Gut Infingen, den Weiter Sengelbach , das Dörflein Cabal 
zell, die Mühle zu ſtheim ıc. Ann, 1379. — Frau Eotharing, 
Wiprechts Hausfrau, verkauft ihrem Oheim, Walther von Hohen» 
vied, alle. Güter zu Snfingen, ausgenommen die Veſte mit den 8 
‚Gräben herum, die Burgmwaldungen ıc. Ann. 1382. lwiedereinge⸗ 
för]. — Weiprecht Tanner, Weiprechts Sohn, verkauft den 
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Burgſtal zu Infingen, die 3 Hofftätten, auf beren einer bie Ba 
Aube und das Weinhaus aeftanden, um 120 Goldgulden und ein 
Haus in der Stadt an deu Rath zu Rotenb. Ann. 1305. — Den 
Reſt feiner Güter giebt derfelbe um 900 Goldgulden an bie Stat 
Ann. 1400. R. Urkunden. — Geitdem blieb das veſte Haus Iw 
. fingen in den Händen der Stadt oder der Rathsgeſchlechter. 
Bon 56 Gemeinrechten gehörten 38 an Rotenb., 16 dem Et. 
©umpertusftift, 2 ‚denen von Morſtein; jtdes feiner Herriceft 
vogt⸗ und ſchätzbar. In die Pfarre gehört noh: Klrin-Ank 
bach [11 Gemeinrehte an Rotenb., A dem Stift], Buch [12 Om . 
meinrechte dem Stift], Lohrbach [3 Gemeinrehte an Roten. 
1 dem Stift], Leutenberg und Sandhof. 

Lohr. Genannt Ann. 1090 Dipl. Comb, IL XI. — Eraft 
son Lohr test. in einer Verkaufsurkunde des Lupold von Inn 
gen Ann. 1304. Erhard, Ehron. 

Schrede von Lohr test. 1329 R, Urk. — Walther v. Lohr test. 
R. Urk. Ann, 1320. — Katharine von Lohr, Ordensmeifterin zu 
Sulz, verkauft dem Friedrich -von Lohr ihre Habe zu Lohr, 1390. 
Göttlings Ehronit. — Hermann v. Lohr, Rathsherr zu Rotens. 
Wahlbuch. — Seyfried v. Lohr, Landgerichtöbenfiger Ann. 1347. — 
Heinrich von Rotenburg verkauft ein Seldenhaus zu Lohr, 1347. 
.R. Repert. II. — Albert, Biſch. zu Würzburg, trennt auf Bit 
ten des Heinrich von Rotenburg und einiger Bauern zu Lohr 
Die Kapelle dafelbft von ber Mutterkirche zu Infingen Ann. 1356. 
R. Repert. — Arnold von Rotenburg verkauft an Kunz Volkmar, 
Bürger zu Rotenburg, feinen Hof au Lohr, „den Gteinhof”, um. 
1000 Pf. HH. Ann. 1384. R. Repert. — 15 Gemeinrechte nad 
Rotenb, 7 den St. Gumpertusftift, diefem die Pfarre; einge 
pfarrt Tauberbadenfeld. — Das vefte Haus Aun. 1381 von dem 
ſchwäbiſchen Städten zerſtoͤrt. 

Cabalzell, Dörflein im Thal dicht unter Rotenburg, zer⸗ 
ſtört bis auf 2. Häufer Die Mühle daſelbſt, die Brückenmühle, 
verkauft Lupolt von Inſingen an Heinrich Hohenhord, Bürger zu 


“Rotenburg um 210 Pf. Heller; Ann. 1304 Erb. Ehren. — Die 


Capelle zu Cabalzell, ein gotbifches Gebäude der reinften Bauart, 
neu errichtet Ann, 1472. 


om 


Brettbeim. Pfarrdorf, zerfiörtes Schloß. Diemo von 
Srettheim Ann. 1270. Wibel II. p. 80. — Hugo von Sulz ver 


 Bauft an Heinrih Strimm, Bürger zu Rotend., feinen Theil ber _ 


Büter zu Brettheim, nämlich den Sten Theil des Burgftalls ıc. 


‘ Ann, 1379.R. Urk. Lehenrevers des Hanns Hirßburg, Bürgers zu 


Motenburg, an den. Rath dafelbft über die zu Mannslehen erhal⸗ 
tene Hofrait an der Lohr neben dem Burgſtall/ zu Brettheim; 
Ann. 1434 R. Urt. — Biſchof Gerhard zu Würzjburg incorpo- 
rirt die Pfarrey Brettheim dem Stift Feuchtwangen Ann. 1379 


Cdaher fpäter dem Markgrafen von Ansbach gehörig] f. Stieber 


p- 260. — Erfinger von Aura, Abt au Feuchtwangen, willigt in 
Die Abtrennung der Marienkapelle zu Reubach von der Mutter 
PFirde zu Brettheim. Ann. 1380 Erb. Ehron. — 34 Gemeinrechte 
nah Rotenb., 17 dem Stift Feuchtwangen, 1 denen von Wol⸗ 


merghauſen; jedes feiner Herrfhaft vogt » sind ſchätzhar. Die 


Fraiſch rotenburgiſch: — das Ruggericht wurde mit dem Stift 
zugleich; befeßt. — Die Rechte ‘über Brettheim erfaufte Rotenburg 
Ann, 1406 mit Gailnau von Johann von Hohenloh; fie werden 
aber in dem Kaufbrief befonders, und nicht mit Gailnau ‚vers 
bunden aufgeführt. Nach Brettheim pfarrt: Herpertäbanfen, Die 
bach, Hegenau, Hilfartehaufen. 

Haufen. Heinrich und Conrad, die Küchenmeifter, bexkaufen 
den Zehend an Haufen Ann. 1342. R. Urk. — Kunz v. Beben⸗ 
burg verfauft ein Gut zu Haufen Ann. 1393. R. Ur, — Hanns 
u. Engelhard, Ritter, dig Gebrüder von Haufen, machen fih an: 
beifchig, das Gut, welches fie zu Haufen gekauft haben, aus der 
Rotenburger Obrigkeit nicht zu entfremden; Ann. 1461. R. Url. — 
27 Gemeinrechte nady Rotenburg, 8 dem Stift Feuchtwangen, dies 
fem auch die Pfarre. Rotenburg bat Fraiſch u. Dorfherrſchaft. 
Zur Pfarre.gehört: Herteröhofen u. Bruder Hartmannszell, das . 
Prömonftratenferfiökterlein. 

„ Hertershofen. Heinrich u. Ulrich, die ühlin, Bürger zu 
Rotenburg, verfaufen dem Hanns Schaber, Bürger zu Rotenb. 
ihr Gut Hertingshoven. Ann. 1381. Erhard Chr. 

Bettenfeld. Filial von Infingen, Ann, 1641 zur Pfarre. 
von Lohr, Ann, 1657 zu Haufen gefchlagen, bald darauf mit einem 


- 
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eignen Pfarrer verſehen ıc. 7 Gemeinrechte zu Rotenb. 6 zu Et. 
Bumpertus. Hineinpfarrt: Herrenwinden und Mettesholz. 

. Herrenmwinden. Andreas, Sohn bes Ebermwein Mörder 
zu Würzburg. verkauft Heinrih Orten, Bürger zu Rotenb., den 


"Hof zu Winden nebft dem Geldenhaus um 500 Pf. HH. Aum. 


1365. Erhard Ehron. 

Mettesholz. Conrad v. Mettesholz, Sanbgerichtöbenfigen, 
Ann, 1349. - 

Burgſtall bey Bettenfeld, geihloffenes Gut, pfarrt nah 
Leuzenbronn. Nah Erhards Ichnographie gehörte derfelße Ann. 
1303 dem Lupold v. Seldeneck, Ann. 1333 dem Friedrich v. Stau⸗ 
fened, Ann. 1400 dem Hanns Gtetner, Bürger zu Roten. — 
Margaretha, Hanns Virnkorns eh. W., verkauft dem Ulrich Sor⸗ 
ge, Rathsbütger zu Notenb.. zu feiner Hälfte des Burgſtalls die 
ihre nebft dem Antheil am Zehenden für 1075 fl. Gt. Dattpiadtag 
Ann, 14%4. Erh. Ehron. 

Hilfartshaufen Wenn bier dem Zeugnis der ſtädtiſchen 


- Ehroniten zu trauen wäre, fo müßte man im 5. 1280 den Lupolt 


v. Weiltingen [aus gleicher Linie mit den Küchenmeiſtern v. Ins 
fingen] als Befiger annehmen. Er fol damals Stiftungen an 
das neue Hofpital zu Rotenb. gemacht haben , ihr Betrag aber ik 
nicht urfundlid beſtimmt, und wahrſcheinlich fehr gering. Das 
Spital befigt dafelbft nur wenige Güter, doch hegt der Spital 
meifter das Dorfgeriht. Den Antheil an Zebenden hat das Spi⸗ 
tal erft Ann. 1425 urkundlich erkauft. — Ann, 1343 Kraft v. 
Hilfartshaufen, ein Edelknecht, Landgerichtäbeyfiger zu Rotenburg. 
— 31, Gemeinrechte Motenb., 2 dem Stift Feuchtmangen. 
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§. 6. 
Gailnau und Wettringen. 
Hanſſelmann dipl. Bew. p. 433 theilt eine Urkunde mit vom 


„Jahr 1314, wodurch König Friedrich [der ſterreicher] dem Kraft 


von Hohenloh die Burg Geylennowe, die Stadt Kreilsheim und 
das Dorf Hohenhart als Reichslehen abtritt „que quondam no- 


bili viro Cunrado, comiti de Dettingen, dum viveret, pertine- 
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bant.“ Diefer Graf von Öitingen, „Sörimf“ genannt, hatte 
biefe Güter Ann, 1311, als er durch König Heinrich VIE, geäch⸗ 
tet war, verloren; ſ. Sattlers Gefchichte von Würtemberg I. pe 
B3. Jene Schenfung. Friedrichs war in partibus infidelium ; denn 
K. Ludwig IV. wurde in diefen Gegenden durch der Städte Hilfe 
übermädtig und die Hohenloh kamen nicht zum Bei. Cine 
Reihe Rotendurger Urkunden giebt bier näheren Auffchluß. 

K. Ludwig IV. fchlägt feinem Hofmeifter, Heinrich von Nors 
tenberg, noch 100 Mark zu den 800 Mark, welche ibm K. Heinrich 
VI. auf die Burg Gailnau und Zubehör als Pfandſchaft verwils 
ligt batte; Nürkberg, den 10ten April 1316.°— In einer fpätern 
Sonfirmation [Münden purificat. Mariae 1318] wird gefagt, 
daß die 800 Pf. HI. Pfandſchaft aus erweislichen Baukoſten in 
der Veſte Gailnau erwachſen ſeien. Demnach hatten die Küchen⸗ 
meiſter dieſe Vogtey erhalten. — K. Ludwig beſtätigt den Kauf, J 
ben der edle Dann, Ludwig v. Hohenloh, mit-dem veſten Mann, 
Heinrich Küchenmeifter, um dad Haus Gailnau nebft Zubehör ges 
troffen bat; Nürnkerg, Montags nach Bartholom. Ann. 1323. — 
K. Earl IV. privilegirt den edlen Gerlah von Hohenloch, in der 
Veſte Sailnow eine Stadt zu.bauen, felbige zu beveftigen, einen 
‚Wochenmarkt auf eine Meile Wegs im Umkreis zu halten, Stod, 
Salgen u. Blutbann aufzuridten, und verfpricht, daß die Bürger 
alle Sreyheiten, wie andere Reichsſtädte haben follen ; Prag am St. 
-Zucientag; Ann. 1373. 

Johann v. Hohenloch trat Gailnau, nachdem er es von K. Ru⸗ 
pert zum Lehen empfangen hatte, wegen einer Forderung an Mor⸗ 
gengabe u. Heimſteuer einftweilen an feinen Schwager Linhart, Gra⸗ 
fen von Eaftell. ab; Ann. 1403. — Diefer nimmt juerft von Geis 
Sifchlein, dann von Burkhard, Eberhard und Hanns Gpörlein, 
fämmtlicd Rotenburger Bürgern, auf die Veſte nah und nad 
3280 fl. auf. Die Gläubiger treten ihre Pfandſchaft dem Rath 
ab, welcher einen Vogt nach Gailnau ſetzt. Da entſchließt ſich 
endlich Johann von Hohenloh, das Schloß ſelbſt an die Stadi zu 
verkgufen, um feine ſaͤnmtlichen Schulden zu tilgen. Der Kaufe 
Brief [Sonnabend nad) Keminiseere Ann, 1406) giebt folgende 
Kaufgegenflände a an: 


J 
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Dee und Schloß Bailnau mit allem Zubehör as Dörfern, 
Beilern, Hölzern, eignen Leuten und Seen, nämlid) die Dörfer, 


Wettringen, Sailnau, Ober⸗Wörnitz, Beroldöhrunn, Brandbad, 


Nieder⸗Wörnitz, das Weiler Harlanden [Harlang] , Die Bogtey 
die Dörfer und Weiler, welche das Gericht zu Wettringen fuchen, 
nämlih: TaubersBleitenberg, Nieder » und Ober-Öftheim, Sande, 
Bailnau, Walkersdorf, Ober- Wörnis, Rüdenberg, Berofdsbrung, 
Mittelftetlen, Brandbach, Nieder⸗Wörnitz, beyde Ulrichshauſen, 
[Böfen-] Nördlingen, Erzperg, Arzbach, Grube, Horenlande, Be 
ftenau, Leuzhof und Richenpach, den Hirtenftab und die Rede 
an dem Geriht zu Brettheim, die Pfandichaft der zwey Drte, 
Dber » und Unter:Öftheim, die Kirchenſätze zu Gailnau, Wettrin 


gen; Erzberg, Wörnitz, alle Zehnden, Hölzer, Seen 2c. werden 


„ewiclich on alle geverde Zw Rechten Bauffe” um 9000 Goldguk 
ben verfauft. 

Mit der Vogtey Wettringen fcheint es eine ähnliche Bewand⸗ 
niß gehabt zu haben, wie mit dem Gerichte zu Reichardsrode in 
der Herrfchaft Entfee. Auch wird es nicht in der. Veſte, fondern 
in dem bedeutendften Dorfe gehegt. Der Kaufbrief bemerkt, def 
auch „die Halßgerichte” mit verfauft ſeyen. Wirklich beſaß auch 
Rotenburg in allen den genannten Orten die Fraiſchgerechtigkeit; 

der Beweis, dag mit der Vogtey Wettringen der Blutbann ver 
bunden war. Dem NRuggeriht zu Obrenbach entfpricht bier ein 
ähnliches, „das Geſchrey“ oder „die Freiheit“ von Wörnig genannt. 


Diefes fuchten alle Orte der Bogtey bis auf Sailnau, Bleiten⸗ | 


. berg, Brandbach, Baftenau und Reichenbach; außerdem aber no 
innerbalb des Gebietes: Morrieden, Waldhauſen, Bürzenmweiler, 


und außerhalb deſſelben: Ratzendorf, Zifhendorf ıc., in welchen 


letztern die Fraiſch marfgräflicd war. 
Sailnau, alte Veſte auf der Nordfeite der Hügel zwiſchen 


den Quellen der Tauber und der Wörnig, zerſtört Ann. 1408. Dad _ 


Geflecht der Sailinger bat, fo weit irgend eine unferer Urkun 
den reicht, mit diefer Veſte nichts zu thun gehabt. Doc war eb 
in ber Umgegend der Stadt zu Jilosheim, Stettberg ıc. angeſeſ⸗ 
fen. 3. 8. Ann. 1399 verfaufen die von Gailingen dem Rath 
zu Rotenburg ihre Güter zu Stettberg; f. Erb. Ehron. Der be 
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Pansıte Räuber Epplin hatte einen Hof und Wohnfig im Stein 
Bady, einer äufferft wilden Waldſchlucht, ohnfern Rotenburg; f. 
sınten. Seine Burg war aber nicht Sailnau, fondern Gailenreut 
Bey Wuggendorf. - Dorf Gailnau hat 20 Gemeinrechte, ſaͤmmtlich 
rotenburgiſch. 

Wettringen, großes Dorf von 64 Gemeinrechten. Auf 
VWeranlaſſung des Walther von Wettringen, und mit Zuflimmung ' 
Des Grafen Albrecht von Hohenlob, der damaligen Lehensherrn, 
wird die Pfarrey Erzbirg von Wettringen getrennt und erftere 
entſchädigt, beftätigt von Bilhof Wolfram v. Würgburg XII. 
Cal, Sept. 1330 f. Eifenhards Chronik p. 105. — Das Schloß 
Wettringen Iag außerbald des Dorfes, wahrſcheinlich auf bem 
Stotbenderg, wo noch bedeutende Trümmer ſich finden; zerfiört 
Ann, 1456. Erhards Ehron. 

Wörnig Hanns Ref verfauft von der Stadt das halbe Amt 
Wörnitz um 1000 fl. Ann. 1460. Chr. Ehron. _ 

Dftbeim, Burzarius de Ostheim test. in einer Urt. des 
Johanniter⸗Ordens zu Rotenb. Ann. 1261. f. Georgi's uf. Ne 
Denkt. p. 626. — Catharine, Seizen Eberhards zu Rotenburg 
Wittwe, ihr Sohn, und ihr Schwager Burkhard Eberhard verkau⸗ 
fen der Stadt Nieder-Öftbeim, das Dorf, und Ober-Oſtheim, ben 
Weiter, mit „Ehren, Herrſchaften, Bogteyen, Gerichten ıc. für 
2100 fl. Donnerst. nad) St. Peter und Paul. Ann, 1428 R. Urt. 
— Der Rath zu Rotenb. verkauft Nieder:Öfthein an Conrad Of: 
ner, das Rathsglied, für 1200 fl. Ann, 1464 und kauft es Ann. 
1372 um 1600 fl. zurüũck. — Winterbach II. p. 231 bat einen 
Hanns von Morfein, „von Öftheim genannt”. 

Reichenbach. Gerung von Reichenbach test. Ann. 1315 R. 
Urk. — Lupold von Inſingen verkauft dem Lupold v. Seldeneck 

das Schlößlein Reichenbach. Ann. 1304. Erh. Chron. — Den Ber: 
Bauf die Höfe dafelbft Ann. 1319 ſ. oben; durch den Kauf Ann. 
1400 kam es mit Infingen an Rotenburg. 
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§. 7. 
Schillingsfür ſt. 
„Schillingsfürſt“ genannt Ann. 1000 ſ. Hanſſelm. dipl. Ben. 
Diploma I. vgl. Wibel I. p. 22, Ann. 1156 :Hartmannus de 


Schillingsfürst etc. — 
Die Edlen von Felden, gefefien zu ſchwäbiſch Hall, verfaufen 


das Schloß Schillingsfürft mit allem Zubehör denen von Hoben 


Io; Ann. 1321. Erhards Chrom. 

Mit der Irmengard von Hobentoh kam e8 Ann. 1337 an den 
Srafen von Naſſau; f. Wibel. — Diether, Graf zu Eagenellenbogen, 
und Anna, Gräfin von Catzenellenbogen und Naſſau, verfaufen dem 
Rath zu Rotenburg das Schloß Schillingsfürft mit allem Zubehör 
. an Dörfern, Wäldern, Gerichten sc. um 5500 Goldgulden gegen 
Das Wiedereinlöfungsrecht; Sonnabend von Deuli 1398. Erh. 
Ehron. — Die Einlöfung erfolgte fchon Ann. 1400. f. Söttlings 
Chronik. — Ulrich von Hohenloh und Eonrad v. Rinderbuch bie 
ten ber Stadt das Schloß zum völlen Kauf an, ohne Daß man 
fih vereinigen konnte, Ana, 1406. Erb. Ehron. 

Die Fraiſch war in der ganzen Herrichaft unbedingt in ben 
Händen des Schloßbefigers; dagegen gehörten einige Ortſchaften 
theilweiſe nach Rotenburg, nebft dem Vogt ⸗ und Shägungt- 
Recht find die wichtigſten: 

Diebach. Im Jahr 1363 wurde bis Semeinde Dveppacqh 


auf den Antrag derſelben von der Mutterkirche zu Inſingen ge 


‚trennt. Wib. III. p. 95, Unter den damals flimmenden 12 Ge 
meingliedern werden 2 Edelknechte genannt: Klınlin von Dyeppadı 
und Albrecht Klemme. — Irmengard von Naffau, geborne von 
Hohenloh, belehnt die Gemeinde Diebah mit dem Gute Wolfsau 
gegen eine ewige Herrengült; Ann, 1370. R. Urt. — Georg von 
Kein verkauft der Stadt Schloß Diebach nebit dem freven Gut, 
was dazu gehört und Hofmarksrecht bat an die Stadt um 3050 fl. 
Ann. 1520. f. Ichnogr. — Von 42 Gemeinrechten gehörten 15 
der Stadt. \ Sn 
Badenfeld. Walsramus de Bockenfelt test. Ann,, 1312. 
Diplom. Gomburg. Nr. 40. — Heinrich von Rotenburg, geſeſſen 


\ . ‚877 


se Backenfeld, und Margaretha, 1. eb. W., verfaufen ihren Hof 
si Bodenf., Wh „niederen Hof“ genannt, an die Pfleger von 
St. Leonhard bey Rotenb. Ann, 1385. Erb. Ehron. — Brigitte, 
geborne Sn Schloz, eb. We bes Joyann Hornburg, verkauft an 
@Beorg Schloz, ibren Better, das Schloͤßlein Bockenfeld als einen 
freven Edelmannsſitz; Ann. 1563. R. Urk. — Unter 18 Gemein. 
zechten 4 an Rotenb. 





5. 8 
Gammesfeld 


Ermähnt wird diefer Ort Ann. 1101. Dipl. Comb. — Früs 
Ber im Beſitz der Edlen von Bebenburg ſſ. Stammtafel VIIL]. 
Der Eonvent des deutfhen Ordenshauſes zu Rotenb. befennt, das 
Patronatsredyt der Kirhe zu Gammesfeld von Rudolf v. Beben» 
burg erhalten zu haben, und ſtets einen tüchtigen Priefter einfegen 
zn mollen; Ann. 1336. R. Urk. — Lupold von Bebenburg ıc. be⸗ 
Tennen, daß fie als Vormünder von Rudolfd v. B. Kindern der 
Kloſen und der Pfarrfirde zu Gammesfeld eine Etiftyng ge⸗ 
geben haben. Ann, 1347. — Wilhelm v. Bebenb. und Gutta f. 
eb. W., verkaufen an ihren Oheim, Walther v. Hobenried, ihre 
Beften Bebenburg und Gammesfeld mit Wiedereinlöſungsrecht 
auf 2 Jahre; Sonntag nach Petri Stuhlfener 1380. R. Url. — 
Diefer Walther muß bald den Burggrafen feine Kaufrechte abge» 

- treten haben. — Friedrid, der ältere, Burggrafv. Nürnberg, und 

feine Söhne, Johann und Friedrich, verfanfen an Notenb. Veſte 
and Dorf Gammesfeld ımd alle Nechte und Befigungey zu Dfel- 
ſtadt am Main für 3000 ungarifhe Goldguiden St. Margare 
tbentag Ann. 1388. R. Urk. — Aus Allem erhellt, daß Gammes—⸗ 
feld ein abgeriffenes Stück der Herrfhaft Bebenkurg (Bemberg) 
fey. 37 Gemeinrechte gehörten zu Rotenb.; zur Pfarre: Ehrings⸗ 
Baufen und Haifelminden. Das Schloß zum erften Mal 1081, Bann 
noch mehrmals zerftört und aufgebaut. 

Reinspurg. Dieles Meine Schloß muß mit Bebenburg an 
bie Burggrafen gefommen feyn. Nach Stieber befaßen es einft 
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die Hornturg, dann die Seldeneck; der letzte, Spilipp, 
es Ann. 1510 mit Bewilligung der Burggrafen, als Ze 
an Stephan v. Menzingen. Als der letztern Geſchlecht Ann. 
erloſch, wurde die Reinspurg vom Lehensherrn eingezogen und 
dem Raftenamt Bemberg geſchlagen. 







* 





5.9. u 
Die Ortfhaften von Taubergau. | 


Die älteften Landesverhältnifie hier an der norbweftlichen Seit | 
des Rotenburger Gebietes find fehr dunkel. Nur eine hiſtoriſhe 
Combination giebt einiges Licht. 

Erhard hat in feiner Ichnographie die Bemerfung: daß ix 
das Centgericht „auf der Hart‘ in alter Zeit die Orte: Röttim 
gen, Neubrunn, Arhshofen, Münſter, Erainthal, @reglingen, 
Standorf, Nettersheim, Erbach, Rimbach, Bibirehren ac. gehört | 
haben, und fügt hinzu, daß er Diefeb „aus Würzburger Kunde 
ſchaft“ wife. Diefe Orte liegen fämmtlidy bis auf das zweifel⸗ 
bafte Archöhofen in der Güdoftabtheilung bes großen Taubergaud. 

Zwiſchen diefen Orten und der nordweſtlichen Gränze vb 
Mulachgaus, [deutlich bezeichnet duch eine Linie von Finſterleh 
über Spielbah nah Schmaffelden] liegen noch die Orte: Lienthal _ 

Lichte), Schmerbach, Rimbach, Wildenthierbadh, Oberftetten. Sie 
werden zwar nicht bey der Cent auf der Hart genannt; zu wenig 
aber, um eine eigne ent zu bilden, und von der nahen Gau 
gränge befhränft, find fie wahrfcheinlich von jener Eent abge 
trennt worden; denn daß aus ſolchen Martiellen, eine befondere | 
Herrſchaft mit voller Obrigkeit gebildet wurde, if nicht felten. 

Jene Cent bildete wahrſcheinlich die alte Herrſchaft Brauneck; 
denn es laßt fi nachweiſen, daß die meiſten Orte, welche in der 
erſtern genannt werden, auch zu der letztern gehörten. Die Herr⸗ 
ſchaft Braune wurde nah und nah don ihren Beſitzern zer 
ſtückt. — Aan, 1340 verfegte Craft von Hohenloh Röttingen an 
Rotenburg gegen Wiebereinlöfung. Erh. Ehron.- — Ann. 1365 
[f. Frieſe p- 629] verkaufte Eraft von Hohenloh an Bürun 
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I heil von Röttingen, welhen er noch befaß. — Wibel I,. 
263 enthält die Nachricht : Lienthal nebft Zubehdr und Kirchen. 
I fen der, Euphemia, des⸗Andreas von Braune? Wittwe, Ann. 
IB zur WVerfiherung ihrer, Morgengabe überlaffen worden. — 
efelße- Euphemia („Ofinia von Tuners, eh. W. des weiland 
era Andreas von Brunecke“) fliftet in das Hofrital zu Roten⸗ 


va [f. ‚Hofpitalurfunden] Ann, 1327 einen Hof au Holzhauſen ꝛc. 


gewiflen frommen Zweden, mit dem Beyſatz, daß wenn ein 
ihr lang die Gtiftung nicht gehörig vollzogen werde, fo folle fie 
m; an das Haus Lienthal fallen. — Wahrfcheinlich hatte ſpäter⸗ 
n Diefe Euphemia ihre Rechte an das Stift Würzburg abgetres 
n, denn Karl IV. erlaubte dem Biſchof Albrecht von Würzburg, 
iß er aus dem Dorf, welches bey der Veſte Lienthal liegt, eine 
tadt mache; Aun. 1353, ſ. Frieſe p. 641. — Ann. 1390 ſtarb 
e brauneckiſche Linie aus, der Reſt ihrer eignen Beſitzungen, 
Amlich Brauneck, Ereglingen , Schloß Erkach [oder Erbach, an 
er Ereglinger Steige] nebft den Maindörfern wurde von dem. 
aͤchſten Eollateralerben, Michel, Burggrafen zu Wagdeburg, Ann. 
48 an die Burggrafen von Nürnberg verkauft. ſ. Georg’is uf. 
Rebenft. IL. p. 112. Wahrſcheinlich hatte Würzburg die Herrn 
on Brauner lehensweile in. dem Beſitz von Lienthal gelaflen, wie 
6 amd mit Entiee bey der andern Linie der Fall war, und mit‘ 
Außfterben. des letzten Gotfrieds von Braune wurde das Leben 
ingezogen. Daß die Burggrafen aldbald Anſprüche auf die Gentges 
ichtäbarkeit in Oberftetten, Archéhofen, Thierbah und andern Or⸗ 
ton, welche nicht ausdrücklich von ihm gekauft waren ꝛc. An⸗ 
ſprüche machten, beweift für nnfere Annahme bon der urfprünglichen 
Gleichheit der Herrſchaft Brauneck und der Cent auf der Hart. 
Lienthal. Biſchof Gerhard u. das Capitel zu Wuͤrw. ver⸗ 
kaufen an Rotenb. ihre Veſte Lienthal, nebſt dem Burgrecht, wie 
es vor Zeiten Götzen von Hohenloh geweſen iſt, nebſt dem Hals⸗ 
gericht, Vogtey, Kirchenſatz, Mannſchaft, Lehensleuten ıc. für 
2300 fl. Mittwoch nach St. Johannis. Ann, 1379. R. Urk. — 
Rotenburg verkauft feinen Bürgern, Hanns Spörlein, dem ältern, 
und Hanns Spörlein, dem jüngern, alle Leute, Güter, Gülte ıc. 
au Llenthal, Rimbach— Schmerbach, Blummeiler, Bebenweiler für 


\ 


480 


1359 fl. Ann, 1405. R. Urt: — Wilhelm, Graf zu Kaſtell, ve 
an Hanns Spörlein, Bürger. zu Rotenb., des verſtorbenen Hauak 
Spörleins Sohn, den Weiler Walkersfelden und die Güter zu Bi 
mit dem Bogteygerichte ꝛc. gegen 630 fl. Ann, 1455 R. Urk. — 
Hanns Arfteiner, genannt Spörlein, zu Infingen und fein Sept 
Erhard verfaufen an Rotenburg ihre Güter, Leute, Zins zu Liene 


thal, nebſt Rimpach, Walkersfeiden, Wiſen, Heumberg , Heichtäle, 


Bebenweiler, Schmerrenbach, Blumweiler mit aller Herrlichkeit 
für 3004 fl. Montag nach Quaſimodogen. Ann. 1404. R. Urk. — 


Auch nennt fih von Lienthal ein eignes Gefchlecht, weiches als | 


Dientmannen der Hobenloh von Hanflelmann urkundlich bezeide 
net wird [Bertold Ann. 1345, Hanns von Lienthal Anm, 1372], 
Friedrich von Lienthal, Stadtfhreiber zu Rotenb. Ann. 1315. Erf 
Ehron. — Derfelbeverfauft an Heinrich Zudmantel, Bürger, das 
Weiler „Neuweiler“ mit allen Gütern, Holzungen ıc. Ann. 1316. 
Ehr. Ehron. — [Meuenmweiler mit 8 Semeinrechten pfarrt nad Die 


bach] — Friedrih von Lienthal verkauft mit Einwilligung bes 
Dietrich v. Lienthal, deutihen Ordens und feiner Schwefter Mar 


gareth, Ulrichs v. Morfteind eh. W., dem Frauenkloſter zu Re 
tenburg ſeinen Hof zu Thierbach nebſt allen Zinſen, Gülten, 
Gütern, Holzungen ıc. um 500 Pf. HU. Ann, 1375. R. Urk. — 
Das Schloß Lienthal wurde Ann. 1381 von den ſchwäb. Städten 
zerſtört. Sm Dorf 21 Gemeinrechte. 

Rimbach. (25 Gemeinreihte).: Eraft von Hohenloh an 
fein Sohn, Eraft, vertaufen dem Seiz Zuckmantel ihren Hof zu 
Rimbach um 100 Pf. HM. Ann. 1344. Erh. Ehron. — Hanns v. 
Auernhofen verkauft dem Heinrih Toppler ein Gut zu Rimbad 
um 90 Pf. Hll. Ann. 1378. Erb. Ehron. — Das Schloß zerkört 
von den ſchwäb. Städten Ann, 1381. 

Thierbach. Ciegt Wildenthierbach). 39 Gemeinrechte‘, als 
sotenburgifch. ' 

Marcolfi de Dierbach, Ann, 1245 Wibel Il, p. 52. — Erkin 
ger von Thierbach verkauft dem Hofpital zu Rotenburg feinen Hof 
zu Buch und feine Hofrait zu Rotmannsweiler um 50 Pfund HE 
Ann, 1307. test. Gernot v. Thierbach. Erb. Ehron. — Gernot de 
Tbierbach, Ritter Ann, 1331. Wib, IL, Hanſſelmann im dipl. 
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Bes. nennt Ann. 1400 den Ulrich v. Thierbach als Hobenlodiſchen 
Kesfimann. Bon. Seiedrih v. Lienthal an das Frauenkloſter in 
Istenburg f. oben. — Das Schloß verbrannte ‚neb dem Dorf 
Be Melchior v. Rofenberg Ann. 1509. ſ. Eiſenhards Ehronif, Das 
ats wurde auch Wiſath zerſtört und nicht wieder erbaut. — Die 
weifelhafte Graifh wurde der Stadt durch Vertrag mit. Dem 
Narkgrafen v. Ansbach Ann. 1525 gefihert. 


Dbderftetten, Gleden. Schon in Eberkardi Summaricis . 
er. 2 und 5 wird superior Stettin im Taubergau genannt. 


KR. Ludwig IV. geftattet dem Ulrich von Braune aus „hol⸗ 
enbergftetten‘‘ eine Stadt zu machen, und verleiht dazu das Hals⸗ 
ericht; Ann. 1340. — 8. Earl IV. beftätigt diefe Freyheit Linden 
er Ort ietzt „Oberfletten” genannt wird) dem Götz von Hohen» 
oh, und giebt Oberſtetten biefelben Freyheiten, wie Selnhaufen ; 
Ann. 1367. Schnograph. — Die Ausführung dieſer Freyheit Fam 
tier fo wenig zu Stande, wie in Sailnau 


Oraf Gottfried von Hohenloh und Anna yon Henneberg, feine 
Semablin, verkaufen dem Mertin von Mergentheim und Bei» 
precht, feinem Sohn zu Niederalbadh, das Dorf Oberftetten ums 
925 fl. Ann, 1384 — Weiprecht von Niederalbach verkauft das 
Dorf Oberftetten, welches er pfandweile inne hatte, mit Cinwilli⸗ 
gung des Serlachs von Hohenloh an Seyfrieb Hauptlein, Bürger 
zu Rotenburg um 1050 #. Ann. 1388. — Sevfried Häuptlein 
vermacht Oberfletten der Stadt Rotenburg duch Teſtament; Ann. 
1422. — Mit feiner Wittwe Helena, welche ih an Hanns von 
Rofenberg verbeyrathete, fand fi) die Stadt durch Abtretung der 
Burg Tief, des Zehnden von DObertief u, f. w» ab; ſ. R. Urkunden. 


Über die Gemeinrechte bemerkt die Ichnogr: „Deren And 75 
alle rotenburgiſch und leibeigen“. Die Cent ſprach der Marl 
graf an; durch den Vertrag vom 3. 1525 wurde fie der Stadt 
sefihert, — Die Gtadt hatte das Gigenthumsrecht über Grund u. 
Boden in. der ganzen Wartung zu Dorf und Geld, Ichnogr. — 
Das Schloß Oberſtetten fol den Herrn d. Seckendorf achört ha⸗ 
ben, und Ann. 1441 von Rotenburg nieberbrannt fen. — Das 
Amt zu Oberftetien beſehten die Steuerderrn zu Rotendurg. 
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Archthofen. Die Brüder Friedrich von Urebach, Eommen 
wor des deutſchen Hauſes zu Mergentheim, und Gottfried ug 
Bruned, Commenthur zu Ardshofen, verfaufen die Baumgarkı 
mübl bey Rotenburg, dem Hanns zu Archähofen gehörig, am Im 
Bruder Conrad, Commenthur des deutihen Haufe su Kotenbung; 
Ann. 1336, Eonfiftorialaften v. Rotenburg I P 35. | 

Später Muß das ganze deutſche Haus zu Atchehofen an dub 
su Rotenb. übergegangen. feyn. — 

“Das: veutſche Ordenshaus zu Rotenburg verfauft das Schis 
Archshofen und feinen 'Antheil an dem Dorf an Herold ven 
Rein, Hanns Lachingers Stieftruder , für 2300 fl. Ann, 1460. — 
V. Rein begiebt fi des Rotendurger Bürgerreihts und bezieht | 
das Schloß, tritt aber feinem Bruder Adam den halben Theil a 
dem Kaufgegenftand ab. — In der Fehde Kaifer Friedrichs IN, 
mit Ludwig, Herzog von Baiern, Ann, 1462, hatte Rotenbur 
dem Kaifer Hilfe gefendet. Dagegen legten die Bifchöfe von 
Würzburg und Bamberg Söldner in das Schloß Archshofen, wei 
he der Stadt vielen Schaden zufügten. Endlich zogen die Bürger 
aus, beihoffen und flürmten es, worauf daſſelbe niedergebrannt 

wurde. Anfangs nahm Rotenburg die Untertbanen im Pflicht, 
aber nod in demſelben Fahr [1462] verirug es ſich auf Markgraf 
Albrechts Betrieb mit dem Adam von Rein, und dem Herelb 
zahlte es Ann, 1463 für feinen Antheil 1506 fl., wodurch es um 
beftritten- im Beſitz blieb, Erhard Chron. 


U we 
f} O 


8. 10. 
= Seldened, 


über die Befiger, einen Nebenzweig der Küchenmeißer von 

Mortenberg, f. Stammtafel V. Auch nach dem Verkauf des Stamm: 

hauſes finden ſich einzelne Sprößlinge des Hauſes Seldened im 

. halben Beſitz der Burg Riepach Ann, 1387; im fregeigenen Bet 

von Bartenftein Ann, 1397; auf der Hotuburg [der lebte Phi⸗ 

lipp] Ic. Einige ‚Glieder trugen ‚Lehen von Hobenloh und heißen 
deßhalb hey Hanflelmann defien Vaſalen. 


— 
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u Zupold v. Seldened wird vom Stift Würzburg mit den Zehn. 
Ben _ zu Schonach, Blumweiler und Finferlob auf Lebenszeit be⸗ 
lehnt 1303. Erh. Chron. — Paul und Heinrich von Seldeneck, 
Beimrigs Söhne, verkaufen „den gebüren 'ond der gemeine ge: 
meeiszlihen‘ zu Buchheim ihre Hölzer „„Boppenersfall, heuck und 


Diepftsd‘ „Boden und Stamp“ für 50 Pf. Hl. — Lupold zeich⸗ 
set Ann. 1348 als Vogt von Seldeneck; @xy. Chron. — Conrad 


von Seinsheim verkauft das Schloß Seldened‘; das er dur Hey ' 


vatb überfam, an den: Burggrafen Friedrich um 1700 fl. Ann. 
21374. Erh. Ehron. — Friedrih, Burggraf von Nürnberg, vers 
Pausft das Schloß Seldener mit Zubehör an Rotenburg um 8000 fi. 
Ann. 1404. Erb. Ehron. — [Diefes war der theuerftie Kauf Ro 
2enburgs, aber des Burggrafen Nähe in einem veſten Schloß au 
Die unbequemfte.] 

Seldeneck. Die Burg war auf einem über die Tauber 
»orfpringenden Thaleck erbaut, fo daß fie der alten Rotenburg in 
ver Entfernung einer Stunde gegenüber ftand. Zu der Burg ge: 
hörten 2 zehendfreie Höfe, auf weichen oftmals, nach Urkunden, 
Edle faßen, 3. 3. die Mörder. Auch einige Waldungen waren 
bey dem Schloß; vielleicht noch die u. da ein einzeiner Hof. Dafs 
false wurde Ann. 1407 zerftört. 





u 8. 11. 
Detwang. 


Diefe alte Anſiedlung blieb unter der Berwaltung der Voͤgte 
Bey Rotenburg, als fchon in ber Stadt andere Localbeamte ent⸗ 
ſtanden wären, 

K. Adolf verpfändete „in aagmentum foedorum”’ dem Zus 
poſd, Küchenmeiſter Von Nortenderg, die Ginfünfte von 24 Pf. 
Hu., welche jäprlih von den Reihsdörfern [in villis impe- 

il) Detwang, Hemmendorf und Borbach fallen, fd lange, Biß fie 
für 200 Hfund Hl. ausgelöſt werden, mit der beſondern Beſtim⸗ 
mung, daß die Befigungen nad) der Musiöfung ia ein beftändiges 
Burgleden verwandelt werden; XIII. Cal. Octobr. 1298. K. As 
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bert beſtätigt Diefes [in castris ante Heidelberg; Cal. Iun. 13] 
R. Urt. — Durch den nortenbergifchen Kaufbrief Fam das Reihe 
amt’ Detwang an Rotenburg Ann. 1383. ſ. oben. 

Detwang. linter 36 Gemeinredten aehörten 16 dem Deutſh 
ordenshbaus zu Rotenburg, bis fie mit den anders Gütern def, 
ben Ann, 1672 von der Stadt erfauft wurden. — Die Sthae 
ſterklauſe zu Detwang aiest Hd ın den Gchutz der Stadt 40. J 
1397. — Die Klofterfrauen verkaufen Schulden halber ihr Eigen 
thuui mit dem Wiedereinlöfungsreht am die Klofterfrauen zu Re 
tenburg um 400 Pf. HU. Ann. 1399. — Ann. 1401 in der fee 
mit Würzburg wird die Klaufe verbrannt. ‚Erb. Ehron. Auf den 
Grund des alten Schloffes foll die Dorfmühle gebaut fegn, 

Hemmendorf, Bertold et Ienricus de. Hemmondorf st, 
Ann. 1290 R. Urk. — 8 Gemeinredte. 

Borbad, ber dem Bleinen Weiler ſieht man noch Trüm: 
mer einer Burg, welche nad) der Sage ſchon von den Ungarn ie 
ſtört worden ſeyn fol. Auf ihnen ik der Dürrenhof [altes Bür 
gergut] gebaut. 

Reutſachſen. — Henricus, miles de Hornburg, verlauft 
feine Güter zu Rigenfachfen dem Deutich » Ordenshaus zu Rotenb. 
Ann, 1288. ſ. Eiſenhard p. 34. — 'Henricus de Kirchensaxe 
test. neben Conradus Kiveling dietus de Tetewang Ann. 12, | 
R. Urt. — Bon 14 Gemeinrechten gehörten 9 dem deutfihen Orden. 

Steinbad, Meiner Weiler in einer wüſten Thalſchluqt: 
[gewöhnl. „Steinbächlein‘ genannt]. 










F. 12. 

Die Vogtey Rotenburg im Mulachgan 

Sn dem norböftlichen Theil des Wulachgaues finden fi ein 
Anzahl Dörfer genau begränst von der DBogtey Safingen, de 
Marfung von Gammesfeld, dem Zartgau, der Herrſchaft Braut 
im Taubergau und dem Rangau. Auch in ihnen wohnen vie 
Edle zerftreut, welche (die Seldene ausgenommen) nirgends si 
vogtepliches Recht üben, nicht einmal wo fie bie Grundbarkeit be⸗ 
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. Mile diefe Dörfer gehören mit ganzer Oßrigreit zu Roten⸗ 
8, obgleich ihrer Erwerbung in keinem Kaufbrief gedacht wird. 
fie die bezeichneten Dörfer des Rungaus fuchten fie das Dogs 
gericht, welches der Landvogt oder fein Stelipertreter vor 
t Pforte hegte. Offenbar bildeten fle die ofterwähnte Gent Ro⸗ 
arg und famen mit der Berpfändung bed Faiferf. Landgerichts 
do. 1387 an die Stadt. Die vornehmften Orte find: | 
Finſtertohe. Ein edles Geſchlecht trägt davon den Na⸗ 
: Cunradus, miles, dominus de Vinsterloe Ann. 1203. wib 
p- 122. — Wipvrecht de Vinsterloch, Ann. 1339. Wib. H. pı 
Ds. — Conrad von Finfterloh, der ältere, und Conrad v. F., der 
Blngere., Bürger Ann. 1344. Erh. Chron. ıc. vgl. auch v. Wine 
terbah H, p. 208: Das Geſchlecht, welches auch in Zimmer, 
Köttingen, Queckbronn, Laudenbach ıc. angefeffen war, farb Am. 
1568 aus. Wegen der lettern Befikungen gelten diefe Edlen als 
hehenlohiſche Vaſallen; ſ. Hanſſelm. dipl. Bew. p. 693. Das 
Schloß iſt zerfallen bis auf eine Mauer. — 33. Gemeinrechte. Da⸗ 
Kin pfarrt Wotfsbuch und Schonach. 
Leuzenbronn. — Fritz von Leuzenbronn test, Erb. Ehren. 
Ann. 1344. — Ulrich Muͤllner ıc. kaufen von Götz von Leuzen⸗ 
bronn 2 Theile des Zehndens zu Leuzenbromn, Schnepfendorf, Eg⸗ 
leſtern u. Brunzendorf und ftiften denfelben in das Hoſpital au 
Rotend. Ann. 1379. Erh. Ehron. — 18 Gemeinredhte, alle ro⸗ 
tenburgifch. — In die Pfarre gehören: Böhmmeiler, Blummeiler, 
Ekienthal] , Boſſendorf, Brungendorf, Engenweiler, Hummertsweis 
ler, Schnepfendorf, Spindelbah, Schwarzenbronn und Bottenweis 
ler. — Richza, Friedrichs von Enzenweiler Wittwe, verfauft dem 
Hoſpital ihren Hof zu Bottenweiler um 42 Pf. Hll. Ann. 1311. 
R. Urk. — Hanns Prunzendörfer, zu Haufen geſeſſen, reverſirt 
ſich gegen die Stadt 1458. R. Urk. 

Spielbach. Durch ein Teftament eines Sohannes Rus 
yert veranlaßt willigt Albrecht von Bibra, Probft im Neu Mün: 
fer zu Würzburg, in die Trennung Spielbachs von der Mutter 
kirche zu Leuzenbronn. Die Gemeinden von Unter: Eidyenrod 
übernehmen die Entihädigung des Pfarrers von Leuzenbronn. 
Sonfirmirt von Biſchof Lanrenz von Bibra am 6ten März 1504- 
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Eifenbard. — Dortbin pfarren noch Bovenzenweiler und Ba 
Bersfelden. . 

Leuzendorf. 18 Gemeinrehte, durchaus rotenbucgiſh 
Dortbin pfarrt: Funkſtatt, Gembagen, Hegehein, Gtanderf, 
Reuſch, Ober: Eihenrod, Windiich- Badenfeld, Schöngroß. 

 Shöngroß, geihloffenes Gut. Gebhard Nabe von An u. 
Anna Loͤſchin, ſ. eh. W., bekennen, daß Anna, als fie wegen ihrer 
Miſſethaten im Gefängniß zu Rotenburg lag, und auf Borbitten 
des Biſch. von Würzburg von den Bürgern gelöft wurde, auf 
alle ihre Güter „sum fchongroß’ verzichtete ; ingleichen anf bat 
Erbe, das ihr Durdy den Tod ihres Kindes Stephan zufallen könn 
te, das fe dem Hanns von Schöngroß gebar; 1338. R. Urt. lu 
den Hofpitalatten.]. — Hanns von Schöngroß u. Katbarine, (. 4 
W., übergeben ihren Antheil an Schöngroß dem Hofpital zu Ro 
tenb. für ein Leibgeding; 1399. Erb, Ehronik. 


Das alte Willkürenbuch von Rotenburg. | 


ı fint der Stat gebot vnd reht, als fie von Alter-her 
mit gut gewonheit vnd mit der Stat 
reht fin komen, 


- U U RL | U) 


Blatt I 


i) Diz dink fchullen die genanten Aete haben, vnd 
fuln dez fwern; dez ersten, daz fie der Stat ere 
fchuln furdern vnd beholfen fchuln fin, mit wor- 
ten vnd mit werken, ane alle (chlahte geuerde, 
vnd auch gehorfam vnd beholfen fchullen fin. wez . 

‘der Rat, mit der merer menige ze Rat werden: 
vnd auch gehorfam foln fin, fwez der Rat, zu 
Rate werden oder gefezen, vnd in auch darzu '. 
beholfen fuln fin, mit liebe vnd mit gute an ge- 
uerde, vnd [ol auch daz nicht geverlichen wider 
fprechen an keiner flat: 


Ez en fol auch dehein genanter da bi fin, da 
. deheim fün der Rat gefchehe an den rehten Rat 
vnd die Stat ane geuerde: 


2) Ez fol auch je der genant verfwigen vf finen 
‚ayt waz er hoert an dem Tat, das man In ver-' 
Swigen heizzet an gouerde. u 
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3) Ez en fol auch debeine genanter gezeug ſin er 
enwerde danne ze beider fit vonbetrunngeclich rnd 
willeclich dar zu gebeten vnd geladen an ſoge 
tan fache der man von dez Rates wegen oder von 
gerihtes wegen billich gezug ist, 

4) Ez en fol auch deheine genanter weder raubiges 
noch diubiges gut kaufen mit gewizzeme, an 
in offenne reifen, da mag er wol kauffen da 
er zv finer notdurft bedarf vngeuerliches, ni 
(weiber auch der genanten einen meinen ef 
fwert vnd der vorgenanten artikel deheimen vber- 
füre vnd er dez vberwunden wurde als der St 
reht ift da ift von der genanten ammet vnd ſol 
nimmer mer dar an komen [vnd [ol daz bezzen 
[wi Im" der Ratt vffazet]: 

5) Es en fol auch deheiner. da bi Ga, da kint gut 
wollen hin geben, die kint fint danne vher fmnl- 
sehen jar alt, an fründe rat von beider fit, Ez 
en fol auch deheiner da bi fin, da ein menichs 
daz niht bi finen witzen if fin gut kin wil ge- 

| ben ane fründe Rat: 

6) [Ez fol auch kein genanter verfwigen [wo er 

‚ aman hort reden vom Rat heimlich oder offen- 
lich, daz niht erlich noch zitlich wer, oder den ' 
Rat an’ ihten wolt firaffen oder iht wizzen mit 
geverlicher rede vnd der gnante fol daz kunden 
heimlich an dem Rate oder dem Burgermeister, 
vnd fol auch alle puntnuffe vnd eyde abe fin gen 
alle lüten. die den Rat der Stat vnd disen arti- 
keln widerwertig wern vnd fin, vnd fol daz ver- 
künden zu hant on geverde den mit den er punt- 
nulse getan het das ez abe fin fol]. 
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7) Die groeste bezzetunge in der Stat ze Hoten- 
burch fol fin zehen pfunt pfenninge wirtzburger 
[ez fie vmbpene: oder irrunge] ane' vmb einen 
totichlag [daz ist vagnomen on vmb fulh [ache 
dar vmb der lieb verualien wirt]. 

8) Vnd dar nach vmb ein heimfuchen die beszerun- 
ge, die ist dem Richter fwnf pfunt haller vnd 
‘dem klager auch fwnf pfunt haller [Ein Burger 
gen dem Andern hie in der Stat]. 

9) Ez ift auch gemahet allo daz kein Richter niht - 
mer fol nemen von den die Market reht wollen 
emphahen deane vier fchillinge haller vnd [wer 
burger wirt der vber drizzig pfunde haller wert 

: hat der (ol ein pfunt haller geben vmb ein arm- 
brust oder vmb ein fchilt an die Stat. Vndob 
der Rihter niht engegen were fo fol ez der 
Burgermeifier lihen vnd dem Rihter fin reht 
vordern. [VI civibus praefentibus.] 


' 10) Ez ist auch gewonheit vnd reht, [wer eines bur- 


‘  gers [un, der fin mundeling ist, borget und fin 
burge wist oder vf finu pfant lihet [nifi pro rata 
peculii] ez fin Cristen oder Inden, daz gelt fol 
allez verlorn fin, vnd fol den dar vmb nihtez - 
fchuldig fin ze gelten, vnd [ol in anders nihtez 

borgen danne daz man bereitz gelt van in fol 
‚nemen, vnd fol in vmb kein Spil wern fdanne 
als verre daz gereichen mak.] 

11) Ez [ol auch weder man noch frawe vmb kein 
fpilgelt, wettegelt, rennegelt bozfen oder fchibe- 
gelt nihtes anders fchuldig fin zu gelten oder 
zu wern, danne als vil fie mit bereitem gelte oder 

. mit bereiten pfanden als balde an derselben llat 


bezaln mugen on alle andre burgfchafft oder 
werfchafft weder gelubde on geuerde. 

12) Ez ist auch alfo gewonheit vnd .reht, daz nie- 
man hie vnder den Burgern hie in difer pfarre 
keinen geistlichen mann noch orden, noch Juden 
niht zu kauffenne [chulle geben eygen noch erbe, 
noch vmh fuft niht fchullen geben, vnd if ob 
ein man durch finer fele willen, wil geben der 
gebe daz gut einem burger ze kauffenne vad geh 
daz gut gelt [wa er wolle, vnd fwer daz brech 
dez gutez faln fich fin frvnde vnder winden, 
oder die burger, ober niht frvnde hat, vnd fu 
daz verkauflen vnd durch finer fele willen gebei. 

13) Ez [ol auch nieman keinem gafie zu kauffenn 
geben, an der burger Rat kein gut daz in der 
Stat gelegen ift [vnd [welher galt in der Sut 
hufer oder ligendez gute oder gult, die fol er 
hie verfiuren vnd verbeten]. 

14) Ex haben auch die burger, die zwelf von den 
Rat, vf ireyde gelobet, daz ir keiner fchultheize 
fol werden hie zu der Stat noch Schultheizen 
amptes niht kaufen [uln, noch kein gefellefchaft 
dar an fuln haben, vnd wer aber ob ir einer 

‘ den Rat vf gebe, durch dez willen dag er fchult- 
heize wurde, oder gefelle(chaft dar an walt ha- 
ben, der fol nimmer mer komen an den Rat, vnd 
fol fin Marketreht verlorn haben, | 

15) Vnd ist auch gewonheit vnd reht, daz Nieman 
den andern vnter burgern laden, noch anfpre- 
eben fol, an keinen gerihte denne hie an dilem 
gerihte in der Stat, fwer daz breche; der [ol 
fin marketreht verloren haben, vnd dem {ol 
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mans nimmerme verliken, und wer aber, daz ei- 
nem duhte, daz er geistlich lache gen dem an- 

“dern. bette, dem lol er for gerihte gebieten, 
dunket denne die daz ez geistliche fache fi, vnd 
‚geben im urlaup ze clagenne anderswo, fo mak 
. er wol klagen wo er wil. 

16) Vnd wer Burger reht emphahen yil der fol 
£wern der Stat getrewe zu finnen, [iren fcha- 
den ze waren] vnd dem Hat gehorfame wnd [ol 
in den Eyt neme [wenne er von der Stat vert 
daz er reht nemme von den Andern Burgern ob 
er iht zu in zu [prechen bie in der Stat ewic- 
lich, ez wer dandie daz ime reht verzogen. wider. 
der. fiat gcwonheit. | 

7) Ez ist auch alfo geboten, daz Nieman ‚zu keiner 
hochgezit, mer fol geben, denne einen butel, 
'dem brutegam, die besserunge ist funf achillinge 
ie wiu hutel fwnf schillinge dem. Rihter und 
den burgern, vnd auch daz Nieman zu der hoch- _ 
'gesit roken fuln tragen, die man trüg mit hü- 
nern, vnd mit fleiſch. Emenda X fol. vnd fol nye- 

‚ man mer lotern geben danne fehsen. vnd [ol ir 
keine mer geben. danne zwen [chilling on der 
Brutgame der mag geben noch finer miltekeit 

. [et fol. pra emenda Iudici et Civitati]. 

19) Ez ist auch geboten vnd gemachet, [wen hus’ 
oder Stadel oder fchuren, vz wendig dez vzern 
graben buwet oder machet [wer daz brichet oder 
aber brennet, der bezzert dar-umb niht. [vnd 
(wen: furbaz buwet der fol mit zigeln deoken. 

; Man fol auch alle fohopdach vzwendig vad in- 
wendig der fiat abtun vnd mit zigela deoken ze 
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’ ger ver[prechen -— daz ist ewig, ez nemen des- 
ne die burger gemeinlich abe. | 
. "29. Der Kihter der‘ Rat 'vnd die Ge[worn Gemei- 
lichen ſtnt zu Hat worden alle die wile der Sche- 
ne Sitze vnd Vilin von Bebenburch fich mit der 
° : Stat niht geriht haben, daz in nieman zu [ol vgen. 
noch beholfen hab fin. In nach iren wirtinne 
noch kynden weder mit worten noch mit werken 
noch mit keinen dingen, daz in zu helfe müge 
'komen vnd wer aber daz ez ieman breche däz er 
‘dez vberwunden wurde der bezzert dem Rihter 
zehen pfunt pfennige vnd ob die Stat oder je- 
"man vnder burgern’ dez keinen [chaden neme 

dez ist er in [chuldig vz ze rihten. 
28) Ez ist auch reht vnd gewonheit, daz Nieman hie 
zu der Stat, do bi ſuln fin, ez fi frawe, oder 
'man, da man laete hin git [non emancipatos] oa 
frvnde Rat ze beider fit, [wer daz breche der 
git die groesten bezzerunge, vnd fol ein jar vz 
der Stat fin, dry mylen von der Stat vad die 
wyle er der bezzerunge niht geton hat die wyle 
‚hat er niht burger reht, daz wert biz daz ez 
die burger ab nemen {die Bezzerünge wirt daz 
dritteile dem Rihter vnd die zweiteil der Stat]. 


Ä Bl att. I. 

298 Ka fin die hurger die ven dem Rat vad auch 
die gefworn, mit ein ander vber ein komen vnd 
haben gemachet. wo daz teil der Stat vzzaget, 
es fie das ober teil oder das vador teil [wa die 
hin {uln varn die fula vierzehen tage de lin vnd 

[wen die viersehen hin komen fo [uln fie wide 


m 


b 


0498 


„als die.burger vnd ift ob er in der acht were, 


daz [ol er her in kunden, vnd fol es dem kun- 


. den, vom dem er ‚in der aht ill: wnd wem er 


leiste, vnd fol ez auch dem. ‚rihter kunden. 


23), Ez iſt auch gemahet ynd vor-geriht erteilet, ſwem 


der Rihter fryd vnd ‚gelgit git daz der [elbe vnd 
Gin gut auch fryd vnd:geleit. (uln ‚haben, on vmb 


. raubiges vnd divbiges gut [vad on die in der 


eht fin.]. - 


. 20) Ez iß auch rent und gewonheit; daz nieman , kein 
fache vor gerihte. ‚ [oder vorm, Rate] erzygen 
. mak, denne ‚mit dem buche [oder mit der fiat 
‚ briefe) oder er habe der gefworen zu dem min- 


nesten zwen, die zu beider fit. dar zu gebeten in. 


on vmb vnbefcheidenheit. 


2) Auch iſt geboten, daz- kein burger mit keinem 


gaſto gefellefchaft [ol haben, an gewantlichniden, 


vnd mit anderm kauffe [die in der flat zu. vertri- 


ben] die bezzerange it je von dem ‚pfunde fer 
fchillinge haller, als ez ſich denne zuhet an dem 
kauffle, dem rihter halbe. vnd an die Stat halbe 
vnd die ‚hezzerunge git burger, und. gaſt. 


26) Ez ist auch alſo gewonheit vad reht vader den 


burgern daz ‚nieman keinen, Rathfchatz fol ne- 
men, [wo man oder frawe ire kyat oder fich 
felbe hin geben, ez fie frawe oder. jungfrawe, 


: oder kneht, jung oder alt.: Swer das breche: der 


daz uberwünden wurde der bezzert dem Rihter 
funf pfant haller. vad an die Stat funf pfant vnd 


.- fol ein halp jar vs der Stat £&n vad die wile er 


die holben beaserunge nikt geton hat die wile 
fol. er nikt; burger fin. vnd fol in far keinen bur- 
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fchillinge. vnd [wer mist, wafser öder e erden heiz- 
zet tragen in den weg, vnd zu den Ichritfeinen, 
der bezzert funf fchillinge vnd [wer mist vz tre- 
get vnd in leget bi der gazzen der fol in vz fu- 
ren in aht tagen [wenn er gemant wirt oder er 
bezzert die genannte bezzerunge vnd [wer In 
priveten vz wolle tun. der [ol ez tun in fogeta- 
nen regen vnd [ol fich wazzers dar zu waermen 
daz er es wol vertun moge. wer aber daz bre- 
che, da man fehe daz geverde da bi were, der 
bezzert funf pfunt dem Rihter vnd der Stat. 


34) Die gebot vmb die loeder die fchullen fin al 


fie von alter her fin gewefen daz beide man vıl 
frawen fuln wirken weder fie wollen vil oder we- 
nik, Alfo daz die tach ir reht fuln haben an 
allen dingen, an der breit vnd an der zal mid 
niht gefelfchet foln Ga mit gurppink (?) noch 
mit walkhar, [wo daz gerüget wurde far war 
daz [olt man far gefalschet haben. vnd foln auch 
kein tuch verkauffen, fe fin denne gezeichent, 
vnd daz leininerin tuch niht anders wann von 
der wollen mezeeni, vnd verkauffen, vnd dax lei- 
ninerin tuch [ol haben an der zal zv dem mir- 
sten an zwen vierzig genge, vnd daz alt tach dri 
vad drizzig genge, vnd ſwer daz uberfare den 
die, gelworn Meister rugen der bezaert zehe 
fchillinge haller, vnd me fwaz tuch wirt gezer- 
ret oder gebroehen an der rame das die [elben 
Meister rugen. Div besserunge ist ein pfunt 
haller. diliv bezeerunge wirt dem Rihter das 
tritteil, vnd daz dritteil den burgern. vnd das 
ander dritteil den vorgenanten Meistern. vnd 
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man fol die tuch nyeman anders. zeichen 'vnge- 
verlieh danne uf dem kaufhufe, 

Ez ist auch den fleilehtern gemeinlichen geboten, 


daz ir keiner pfinnichtez fleish vndern benken 
verkaufen sol iwer daz brechet der bezzert als 


- ofte zehen [chillinge haller Jem Rihter vnd den 


burgern vnd [wer doz fchnite an die darzu ge- 


 Tetzet fnit, der git die felbe bezzerunge vnd me. 


ſwelher vnder in vnreinez vnd vnzitigez fleish 


: veil het. die bezzerunge ist X fchillinge vnd 


56) 


[welhe katfleisch vnd bortfleisch vnd foget an 


fleisch veil haben die [uln ez ob wendik der 
fteine veil haben, div bezzerunge ist fvn£f fchil- 
linge dem Rihter vnd den burgern. 

Ez ist auch allen Iuten gemeinlichen verboten, 
daz fie kein korn ſaln kauffen, denne an dem 


rehten korn market ez wer danne als verre, als 


ob vil wegen da weren daz fie an dem rehten 
kern market nihte komen möhten, fo mugen fi 
wol kauffen indewendig pfefelins gazzen, vnd 
da hin ab bi der kirch mure, div.bezzevunge ist 
von dan malter fvnf fchillinge, daz drittejl dem 
Rihter vnd die zwei teil der Stat, 


ST): In ist auch den pfistern verboten, daz ir keiner 


me [ol haben denne eine Stat daruf Ge bros väl 
"haben, die bezzerange ist zwei pfant baller dem 
Rihter vnd der Stat. 


38) Auch ist in gemeinlichen verboten daz ir keiner 


‚keinen Knehte me: fol geben zw lon dez jares 


denne drithalp pfvnt haller vnd zwei lisin klei- 

der, {wer daz brechet der 'bezzert je als oft ein 

pfunt haller dem Rihter der Stat vnd den Mei- 
. 32 


— 


498 


' stern. daz gebot weret biz ez ab wirt genommes 


39) Ez ist auch geboten den korn meze:n daz sie 


40) 


41) Ez ist auch den fvrkauffern beide bvrgern ni 


42) 


‚Jacobes ‚tage. Swer aber vnder in daz brecht 


Jages fiſche, und Hie difit die tuber fiſche vnd fir 






mit rat. [NB. „Das Gebot‘ ift mit fpäterer Dinte 
durchſtrichen]. 


nieman kein korn sulln kanfen, ez ſi danne daz der 
man oder frawwe gegenwertig fin, der fe «a 
wollen kauffen, emenda v. fs. 

Ez ist auch den pfregnerern geboten vnd da 
futteren, daz ır keiner niht mer sol haben dent 
ein Stat da er veil vfle habe, die bezzerunge it 
fvnf [chillinge dem Rihter vnd der Stat. 


gesten verboten daz Nieman vnder in niht ka. 
fen sel kese noch milchschmaltz, eyer, nock hu 
ner, noch wylbret, von dem Montage zv mitten 
tage, biz an dem dinstage fo man daz glockelin 
Ivttet zr sant Nycoleus, das gebot foln halten 
die fvrkauffer die burger sin, biz vf fant lohar- 
nes tage Sunwenden, vnd die geste biz vi sat 


{wu efte er daz tut der bezzert ie als ofte frl 
fchillingd haller dem Rihter vnd der Stat [mi 
fwaz die fürkauffer dingen. Es fin fleiflehte 
oder ander fürkauff. (was des ist dos ein bur- 
ger oder burgerin wil haben vnd nutzen in’iren | 
hufe. daz ſaln fie in lazzen als fe ex gedungen 
haben. ob fie ez in den felben merkt wollen bs 
ben, emende X [s.]. 

Es if au gemeinlichen den Afden werösten, Du 
Rieman anders Teinen filche verkaufen fol, danne a 
bem rehten fifhe markete. vor zukmantels huſe die 


| 
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fiſche teuge ben Orben: oder den Juden, fwer die nimet 
- ber bozzert nihtz darvmb. und wer auch daz ein fiſcher 
. oder. ein’ fifherin vmb ein ander fürfaufen, ober Ja⸗ 
ge fiſche under tuber fiſche miften, als ofte fie daz 


tun, als of bezzern fie fonf ſchillinge dem Rihter 


vnd ber Stat [und ſwer zcne verkauffen wil der ſol 


ſten vnd niht ſihen vnd ſwer fie m. wu un nv⸗ 
met. der bezzert niht. vnd tein frawe m fiſch veil 
haben. 


- 45) Der Rißter vnd bie Burger vr vom Rat haben gemeinlis 


chen verboten den bürgern den fleifchleftern, vnd ben 


Müllern die da gehorn zu der Stat daz ir feiner fol 


vertriben von der Stat. behein veisted oder ‚gemeftez 
Swin noch deheinen gafte fol zu kaufen geben, 


mak ez wol vertriben tut ers mit wizzen ber burger 
Meifter, S’wer daz brichet der bezzert ie vom Swin 
zehen ſchillings Haller funf dem Rihter vnd fonf an die 


Stat daz weret biz vf vafenaht von fant Michahels 


tage. | 


Exs fi danne daz ir einer felber gemeftet habe, der 


u) Der Rihter und Me Burger vom. Rat Gemeintide fin - 


0 Rat worden vnd haben verboten fmer der hürger eis 


sen ladet map in umbtribet vnd nipt seht von im: wil 
: neuen hie vor gerihte wider die feyhrit bie Din flat hat 


vom dem viche daz den nieman Ez fi griften ober Jude 


meder lihen noch fin burge merden ſol an keinerly Stat 
mit wizzende und im auch mit an: fol legen noch ber 
 -Selfen fin mit feiner leo. sachen da geyerde bi were, 
auch ſol in nieman herbergen, ſwer daz hrichet ber bez⸗ 
gert ie als ofte drv pfunt Haller. Dem Rihter vnd ber. 


Stat dro pfant Haller. land dem Fheger. HM. Di. 
De.) A 


- 


500 


45) Ez and ‘geboten daz man gut Haller fol nemen, ft 
fin wis oder ſwartz vf die noch geſchribenne kuren Ser 
daz niht tet der bezzert ie von einen haller dri haber, 
Ez fi Eriſten ober Jude. Ez ſuln aub ? turen gu 
flechen oder gu ſchnyden fwas itet haller für fie fu 
met : under zehe- rwilings. . Ez fein auch die farı 
son nieman anberd feinem Heller vnzerſchnvten nıd 
vnzerbrochen fauffen, fol au Nieman fein vorwegie 
an keinen hallern nemen noch geben, Swer baz breit 
oder ſich der furn wert der bezzert gehen ſchillings hal 
ler dem Rihter und den burgern an die Stat, Swelk 
gaſt ſich nicht vil lazzen benugen an den kuͤrn dem fol 
man fin kauffmannſchaft ſwaz der wirt lazzen Tten und 
fol der nieman fürbaz fauffen uber den ber ez vorge 
dinget hat, ſwer aber daz der über fauffe der Begert 
die vorgenannte bezzerunge, diſe fInt kuͤren ber hertlin 
und C. Hornburg vnd Fritz Schonbrunne, vnd fir 
der füren gert der fol in Ionen von bem pfunde zwer 
‘Haller. [NB. Das ganze Geſetz ift fpäter durchſtrichen)]. 


| Blatt IIL 
, 46) Die Burger vom Mat vnd die gemeinde vom Hat fin 
gemeinlich zu Rat worden vnd vbereinkumen einmuts 
tichen, Swaz vnder den Baͤrgern ie zu der Stat 
Ir ‚einen get daz daz die andern auch fol an gen, 
«mb ſuln glüh mit einander ſchaden vnd frummen li⸗ 
- "Seh, ſond ſol keyn lazzen vahen noch ‚nz furen oder ff 
burgſchaft dringen hie vor gerihte] beide iezunt vnd 
»frrbaz emklichen vn geverde, Ez were danne baj ir 
Lin iht ſunderliche ſchulde of Ime Bote; des er uber 
wunden worden mit dem rehten, dem ſchaden fuln di 
Andern niht mit Ime tragen. und ſuln darumbe nik | 


501 


F 28 ſchuldig fn, Ez fi danne das fie Ime mit teidin⸗ 
2 


— 5 oa. 
.»a 


gensbeholfen mugen gefin, daz mugen fie wol tun ober‘ 

. lagen, biz gebot fol wern biz ez di Burger von dem _ 

IJunern Rat und von ber gemeinde abuemen mit Rat. 
actum anno.dom, 1333. 


. 49 € fin Auch die vorgenannten Buͤrger gemeinlich zu 
Rate worden, daz ſie mit einander vnd einander ge⸗ 
truwlich beholffen vnd beſtaͤndig ſuln ſin mit guten 

truwen on gederde, noch des vorgeſchriben gebots ſage 
fwer das ist tete und des’ vberwunden wurde mit - 
dem rehten oder mit zweien erbern Bürgern, ber fol 
fin mardt reht verloren haben vnd ſol nimmer me ſe⸗ 
delhafft hie werden, vnd neme bes jiemant keinen 
ſchaden. das fol bie Stat wartende fin An Tin lich und 
an fin gut, vnd wer auch ob jemant iht wurbe in bots 
fhafften der’ Stet ding, und neme er bes ihtl ſchaden 
von yemanne fwenne daz wer vngeverlichen den ſcha⸗ 
ben fol man ime von ber "Stat wegen abetun und 
vzrihten, alſo beſcheidenlich iſt. Allez on geverde. 


460) Auch haben der Rihter vnd die burger gemeinlichen 
verboten daz dfepn Bürger von der Stat, ob der ie⸗ 
man Lude oder furgebute gen kotzingen, gen Oſenfurxt 
oder gen Bvyſſchoffeſcheim, da niht entwrten ſol ez 

. vrde ime danne ſunderlich erleubt vom Rate wanne 
ſulhe ladunge wider der Stat frvſelde ſind vnd niht 
Krafft noch maht ſuln haben, Swer aber dag breche 
vnd .fih da verantworten wolte, der ſol ſin Burger 
reht verloren haben vnd fol man ime daz nimmermer 
verlihen, vnd werde auch ieman vf der vorgenanten 
drier Cente kein geladen der ſol ez kunden den Bur⸗ 
gern, und, bie fuln ime getrumglig da wider vbeholfen 


— 
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45) Er and geboten dag man gut Haller fol nemen, fe‘ 
fin wis oder ſwartz vf die noch gefchribenme furen Swet 
daz niht tet der begzert te von einem haller dri haler 
Ez fi Eriften oder Jude. Ez fuln auch N furen m 


ſtechen oder go ſchnyden ſwa⸗ naovzzet haller Für fie fr 
met: under zefe- rwilinge. Ez ſuln aud die far 


uoch nieman anberd feinem Heller unzerfchnuten nıd 
vnzerbrochen fauffen, fol auch Nieman kein vorwedfel 
an feinen hallern nemen noch geben, Swer baz breqhe 
oder ſich der kurn wert ber bezzert zehen fchillingd hal, 
ler dem Rihter und den burgern an die Stat, Swelhe 
gaft fih nicht vil Lazzen benugen an den Türn dem ſol 
man fin fauffmannfcaft ſwaz ber wirt lazzen ſten un 
fol der nieman fuͤrbaz Fauffen uber den der ez vorge 
dinget hat, ſwer aber daz der uber kaufte der Bezgert 
bie vorgenannte bezzerunge, dife fint kuͤren der hertli 
und C. Hornburg und Frig Schonbrunne, vnd fur 
der füren gert der fol in Ionen von dem pfunde zwer 
halter. INB. Das ganze Geſetz ift ſpaͤter Durchftricen). 


Blatt IIL 

46) Die Burger vom Rat und die gemeinde vom Rat fin 
gemeinlich gu Rat worden vnd obereinkumen einmut. 
tigen, Swaz vnder den Bürgern hie gu der Stoat 
Ir einen get daz daz die andern auch fol an gen 
ond ſuln glich mit einander ſchaden vnd frummen li 
den, [und fol keyn lazzen vahen noch vz furen oder vf 
J burgſchaft dringen hie vor gerihte] beide iezunt vnd 
forbaz ewiclichen on. geverde, Ey were danne ba; it 

ein iht funderliche ſchulde vf Ime hote, des er uhr 
wunden worden mit dem rehten, den ſchaden fuln di 
Andern niht mit Ime tragen, vnd ſuln darumbe nik 
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fam war. fo man ez in heizget von bes Ratet wegen, 
‘dem fol man ez gebieten by einer pene fünf pfunden 
Selen. iſt er dornach niht gehorfam ſo fol man ey 
ime gebiete by gehen pfunden hellern. vnd dornach by 
funfzehen pfunden hellern und dornach als offte. vnd 

als vberſich. biz er gern gehorſam wirt. vnd die bez⸗ 
gzerunge fol man nyeman nihtlazzen. und dieſes gebot 
haben fie gemeinlich gelobt vf ire Evde und foln auch 
wern alſo lange byz ſie mit gemeinem Rate werden 
abgenumen. Actum Anno dom. 1335. 

52) Ez if peinlichen verboten den Mulnern, bie in bie Stat 
triben und maln, daz ir feiner mer fol geben feinem 
knehte iedes iars weber heimlich noch offenlich danne 

als her noch geſchriben ſtet. fwer daz breche oder ez 
fin frunt ‚oder fin wirtin oben ieman aͤnders brechen 
‚oder vber furen ſuſt oder fo heimlich oder offenlich 
der bezzert ie als offt vier pfunt HU. einz dem Rihter 
eins an den graben. einz bem burgern und daz vierde , 
pfunt den pfifter meiftern. und den Mulnern, und daz 
fint die Con die da gefchepfet fin ieglich Muln zu ge⸗ 
benne ieden meiſtern ec. [folgt die Lohnbeſtimmung 
für 16 Muͤhlen 44 bis 6 Pf. HU. des Jahtes dem 
Knecht und 2 bis 4 leinene Kleider]. 

Er Ez iſt au geboten den Efeln tribern. bag fr Feiner 
mit Gfeln vzzerhalb der. Stat«mite oder Ton yerbinen 
fot om geverde. emenda v. fi ad eivi. 

59 Ez tft au von gemeinem Rat verboten und verma⸗ 
het, fmo ein Burger hie von ber Stat ex fi Erifte 

. oder Jude feines gutes iſt entwert oder genomen wurde 
mit gewalt von ungnade oder von anderer ſachen we⸗ 
gen. ſwie dem wir an reht ſhie in der ftat] des dag 
ſelben gutes Ez fin huſen Eckern oder wifen. eygen 
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fin, mit kadungs vf onfer und vf andrw ge Kißke, 
als man danne zu Rate wirt. s 

49) Auch iſt gemeinlich verboten den Bürgern vnd irn fi 
den aller wurfelſpil heimlich vnd offenlich om in den 
Brete, und one vmbe wyn doch of geverde, ſwer aber 
daz breide in der Stat. oder vzwendig mit geverde von 
bes oberfaget und vberwunden wurde ber fol bezzern ie 
als offt ein pfunt HN. an der Gtat buwr vnd fol m 
die Stat einen Monden verboten fin. 

50) Die Bürger vom Rat vnd von der Gemeinde finge 
meinlihe zu Rat worden. und haben under in gefet 
vnd geboten mit gemeinen Rat vnd mit des Rihter 
willen und Gunſt alfo daz fie furbazzet bepolfen vnd be 
ftendig fuln fin mit liebe vnd mit gute. mit ganzen 
truwen on geverde. und fuln aud gehorfam und ge 
bunden fin beide Rihe vnd arme dem State und der 
Burgermeiftern und den haubtluten bie man ie baryı 
benennet. Auch fol nyeman weder heimliche nad ofı 
fenlie in feinen weg zu legen feynem Herren noch 
nyeman Anderd. bez wider bez Richs oder wider bie 
Stat fie mit worten noch mit werfen ongeverde. vnd 
fwer difer gebot iht vberfüre und bes vherwunden 
worde noch der Stat rebt. der wirt ie alfo offte und. 
daz gefchit bezzerhafft dem Rihter gehen pfunt pfennig 
wirßeburger vnd ber Stat gehen pfunt pfennige und 
fol fin burger reht wriclihen verlorn. 

51) Auch ift geboten daz iederman gehorfam fol fin mit 
liebe vnd mit gute, und auch mit finen Pferden darzu 
zu liben. fwenne man im heizzet. und fol Auch daz 
niht geverlich widerfprechen. oder an redeliche face. 
ond fuln aud fride gen einander halten ſwo vflauff 
zwiſchen in wurde, fmer der zweier ſache niht gehor⸗ 


... 
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58) .& fin auch bie Burger von gemeinem Rate uber ein 
Tumen allegemeinliche mit bes. Rihters willen vnd ‚wort 
vnd haben gefeßet vnd gemachet durch fride vnd durch 
beſcheidenheit armen vnd Richen. alſo ſwelhe Burger 
ben Andern verſeret und vberwundet mit geyerlichen 
oder fligenden. wunden alſo die man meizzeln muz le⸗ 
deſchertig fin oder bwuſchroͤtig, daz der, ber ben vrhab 
bar. braht hat mit frihdebrechen dingen und des vber⸗ 
wunden wirt. als reht iſt bezzern fol on alle gnade 
au ber Bezzerunge die nor bar vmb gewonlich and 
reht iſt. der Stat. befunderlih alfo daz er dornach 
vnd er:die vnbeſcheidenheit getan hat. inwendig vier 
wuchen vz der Stat ſich beben ſol vnd in eim gantzen 
Jar drie myle vngeverlich von der Stat ſin ſol. die 
wyle dar in niht zu kumenne. ſwer daz brech und noch 
den vier wuchen vrevelliche in der Stat blibe. der bez⸗ 
zert on gnade ie von aht tagen alſe tage er da inne 
blibet zehen pfunt hir. dem Rihter funf pfunt vnd der 
Stat. funf pfunt Kür. . 
59) Ez ift. auch geboten. daz man zu allen hochziten niht 
mer laden ſol des erſten tages von Burgern. hie zu 
der Stat danne der brutgam zehen wirte vnd die braut 
zehen wirte vnd dar vber niht on vz wart lute die 
mugen ſie laden ſwie vil ſie wollen. vnd man ſol 
. auch niht mer geben dan fechs gerihte, ſwer daz bri⸗ 
chet der gibt ie von dem wirt zehen ſchillinge vnd ie 
von dem gerihte zehen ſchillinge hir. der Stat. Ep 
fol auch nieman des erfien tages zu gen ungelaben, 
bie begzerunge ‚bie gibt der ba; tut. die iſt sehen ſchil⸗ 
ling bir, 
(69 Ez iſt auch verbsten. daz man feinem gaſt fuͤrbaz 
dhein hus verlihen ſol. danne mit gunſt vnd vrlaube 
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oder Erbe ſwo daz gelegen fie oder varnben habe, I; 
bhein Burger hie zu der Stat on geverbe niht faul 
fen fol noch, bar vf lihen oder geben fol. mit wiszenk, 
ſwo daz vberfure und daz verbredde. ber fol als nl 
als das gut wert ift geben zu bezzerunge an die Sta 
on alle gnade. vnd fol bes mit niht vbrig werden. 
und fol darzu von der Stat fin gehen ganker Ju. 
Auch on alle guade. 


Blatt IV. 


55) Ez iſt au von alther verboten von gemeinem Rate 


daz nyeman bie von ber Stat weder Raubigez nod 
dubigez gut. oder daz in Reyſen oder in friegen one 
men wirt niht Fauffen noch dar vf lihen fol. wenig 
noch vil. heimlich noch offenlich on alle geverde [onin 
offen reyſen] vnd befunderlihden der wyle ber Trieg 
wert zwifchen vnſern heren dem Byſſchof von wirke 
burg vnd den Cudinmeiftern fol nyeman hie zu der 
Stat nihtes vmbe fie noch ir helfers kauffen daz fe 
von des Krieges wegen gnomen haben einander. ſwer 
daz breche der bezzert ie als offt gehen pfunt Kür von 
eim pfunde dar vmbe er faufft hat. und funf pfunt 
von eime halben pfunde bar vmbe er Faufft hete. 


56) Swer mit vngewizſen winfchenfen finen wyn oder bier 


vzfchenfet ber fol daz vngelt ſelber rihten. 


67) Ey iſt auch geſetzt vnd geboten von des vngeltes wes 


gen ſwer ime ſelbe winſchenket biere oder mete heim⸗ 
liche oder offenliche. der fol fin vngelt vzrichten vnd 
geben in eim Monden dornach man vordere ej an in 
oder niht. ſwer daz niht tete der bezzert ie als offt zes 
ben ſchill. hllr. an die Stat, und an den buwe zu ſture. 
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des morgens geben din begozzen brot. und eins feffes, 

: ud gu trinken darzu. daz ſtet an dem ber ba lonet 

nach ſiner befehridenheit viel ober wenig vngeverlich, 

vnd ale famstage ir Bbabelon, Swe daz oberfur und 
mer gabe koſt oder lone, oder:der mer furbaz neme, 

Die bezzern beideſampt tebermann ie: affo ‚oft zeben 

ſchilling Hr. an die Stat. Ä 

Ey if auch gemadet, ſwelch werkman bar pre: 2 ber 

Rat fluhe vnd niht vmb daz lon arbeiten wolte. ſwenne 

daz wer. bag man ez an In vorderte hie in dar Stat. 

der fol furbazze eweclich von ber Stat fin, Dad mer, 
ſwelher ich einz werles vnderwindet und da yon gins 
ge. on vılaub des der dba buwet. Ey wer banne daz 
er niht bereitfhafft oder züg dar zu hete. vnd in fir 
mete. ber bezzert ie als offt ein pfunt Hl. an bie 
Stat. 

Diz gebot fol. beiten gen wertluten. f ie fin Burger 

oder gefellen. 

66) Ez haben die Bürger gemeinlich verboten vmb die 
Loder knappen. daz ir. keyner mer eygin werte fo 
wirken. die wyle er ein knappe iſt, wil er aber eygin 
werke wirken. ſo ſol er furbaz ein meiſter ſin. vnd niht 
ein knappe. und das fol man in wol gunnen. — Ditz 
wert biz man eg abnymet mit Rate ſdurchſtrichen]. 
Ez ift auch gemeinlich geboten daz man iezunt und 
fürbag ale wegen. alle dinſtmegde dingen ſol of Liht⸗ 

nmeſſe vnd niht vf ſant tyllans tage. die bezerunge kſt 
ein pfunt. 

67) Ez iſt den pfiftern zemeinlich verboten daz ir keiner 
niht mer zu lon ſo geben den knehten. danne die heim⸗ 
becken. vier pfunt und zwei Lynin kleider, vnd der „mit 
wizzen hofeln bedtet, vierdehalb pfunt hil. vnd zwei 
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des Rates. [mer daz Brit. der bessert als vil de 
zinſez ift der Stat. u 

61) Ez iſt auch reht vnd gemachet. ſwelhe Inde ſin ſchulde 
an des ge Rihtes buche lezzet lenger ſten. damne zwei 
tar fuͤrbazz. Er nuwez danne mit ſchrifft inmendig 
den zwei jaren, der ſol haubt gut vnd geſuch verlon 
hoben, vnd iſt man Ime fürbag dar vmbe nibter mer 
ſchuldig. hoc ſtatutum incipit currere a die bei 
Iacobi apl. Ann. 1540 in aeter. duraturum. 

62) Au ift gemadet fwer zins gibt won garten, [ode 

Edcgkern vnd wifen] hie ih der marfet, gibet er fie nilt 
uf fin zil ben mag man wol pfenden in fine hufe on 
frevel und on des gerihtes boten. - 

69 Ez {ft auch gemachet und gefeget vnſerm herengote ju 
Eren und was zu genoden fwer der iſt ez fey mar 
oder frame der ungewonlid fwure tut won gote oder 
von vnſerer framen ober von den heiligen ber ger 
get wirt der bezſert ie als offte vom ie dem fmure ei 
nen fchillinge heller an ber Stat buwe, oder fol in 
dem halſyſen dar fur flen. were aber daz der ſwure 
als groz wer und mere buzſe wirdig were den mugen 
die Burger vom Rate grogen buze vf feßen. 

64) Auch haben die Burger alle gemeinlih geboten und ge 
feget. wie man furbag allzit Ionen fol hie in be 
Stat den zummerluten. den Steymißen, vnd ben De 
dern, alfo daz man von fant Gerdrut tage in der vo 
ften biz vf fant Michahels tag fol geben ben Meifters 
zu tagelone. gehen pfenninge und dem knehte adt 

"pfenninge, ber nad) fol man von fant Michahels tage. 
big vf fant Gerdrut tage aber geben dem Meifter zu 
tagelone, fiben pfenninge und dem knehte funf pfen⸗ 
ninge. und beide winter und fumere fol man alle tage | 
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213 @s iſt auch gemeinlich vnd offenlich verboten hie zu 


der Stat allen luten. daz nyeman keyn man noch 
fraw herbergen fol mit wizzent von ber wegen man 
sngefungen muz fin, vnd von. ber wegen Bots dinſt 
nidergelegt iſt, ſwer ſich der niht gevzzert vnd abe tet 
[fo xz Im von des Rated. wegen verkundet vnd gebo⸗ 
tes wurde NB. durchſtrichen], der bezzert ie von dem 
‚tage befunderlih als er In. furbaz herberget oder hiel⸗ 
te. ie ein pfunt bie. dem Rihter und ber Stat. 


ı 2% Ez iſt aufıden Weinſchenken gemeinlich verboten ſwelbe 


vmb lon ſchenken, das der Im ſelbe fuͤrbaz Lkeyn Win 
Hie gu der Stat fol ſchenken, noch gemeinſchafft dar 


. . an dabn. fol on geverde, ex gebe in-damme mit ſam⸗ 


men kaufs Sin, daz magen wol tun, ſwer bag breche 

. der bezzert ie als viel als daz vas, baz en vz ges _ 
ſchencket hat wert iſt geweſen mit dem wyne, das wirt 
daz dritteil dem Rihter, daz dritteil der Stat, vnd daz 
dritteil an dem bawe, vnd er ſol auch ein halb iar 
vz der Stat ſin. 


2) €; fol auch fein rihter ober butel feinen wyn heizſen 


ſchenlen noch geſellſchaft dor an baben b⸗ der vorge⸗ 


ſchrihen bezſerunge. 
2 Ey iR auch gemeinlich geſetzt vnd meboten, oben geſten 


die hie zu marcke varn, daz iz keyner hie Tuch ſnyden 
fol om geverde mit der Eden, on vf ſant Iacobq tag 

in der. Gen; und den tag alte vnd of. fanf anbred tag 
vnd die oftrtage als der mardt mert. fo mugen fie 
Wol fnyben und hyn mezzen ongeverlich vnd anders 
‚ab: an gantzen tuch vnd ſammenkauf, mugen ſie alles 
zeit wol: hin. geben Boͤrgern vnd geſten. fmelch Gaſt 
daz breche Der begzert ie von der Ellen befander die 
. Erchin gibt vierzig ‚Air. Dem: Rihter daz dritteil ber 


® 
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ELynin kleider, und bee wede und Rückzin fleden bedct J- 
dry pfunt HN. und zwei Lynin kleider, als daz ir fü 
ner niht mer fol geben, fie mugen wol nimmer ge 

- ben, die besjerunge als offt man ez brichet ift cn 
pfunt hllr. den bürgern und den Meißen, bag gehst 
wert biz. man ez ab nymt. 


„® Ez if auch reht und gewonheit, bay ber Rihter nie 

“man fride vnd geleit fol geben ſwenne ez Sm verhr 

- ten wurde. von den Bürgermeiftern om geverbe, vi 

iemans wegen hie gu der Stat. dern man ift gem 

hette oder Im ſchulde ſchuldig wer. biz Im daz vzgeriht 

vnd empfünt wurde. [Mer auch dag ber Rihter 

zweinmale geleit geben het ſo ez Im von dem kleger ge⸗ 

ſaget wer worden gu dem andern mal, fe mog Im de 

Burgermeiſter dornach wol pfant erlauben uf reht on 
geverde]. 


69° @; fol auch ber Ripter ofant erlauben an ſchenckunge Y 
seht von ben Bürgern, die er klaget fin, und von 
ben geften. Tet er des niht. fomag eg der purgermeiftt 
fun vngevetlich als ez von alter herkumen iſt. 


Blatt V. 


70) Auch iſt gemeinliche geboten den Bürgern ſwer fuͤrbq 
burge wirt gen den Juden der ſol zu anders niht lei⸗ 
ſten, danne zu Criſten mit eim pferde vngeverlich. 
vngeverlich ſweders der Burge lieber wolle, oder mit 
Ime felbe zu eim offen wirt alle tage ein mal, an 
den. funtag, nad der Stat gewonfeit, vnd ſwer vn 
ber den Burgern ift anders gelapf oder ſich verfprede 
anders zu leiften. dez fol weder krafft noch maht hu 
‚ben mit geripte ober. on gerifte, 
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ſie die verſetzt haben auch vor der getat vngeverlich, 
-alfo ob man daz küntlich mag gemachen mit dem. 
buche mit dem genanten, ober fuft mit. ben ſelb ſchul⸗ 
ben. ober mit andern erbarn (sten, vngeverliche moh⸗ 
ten fie aber der dheynes gehaben. fmer den mit feine”. 
eyde bewiſen mag fin ſchulde alfo ab eg. die bürger. 
niht geverlich dunclet, ben fol man auch rihten und. lo⸗ 
ſen. Da noch ſwaz gutes da blibet vbrig, ſo daz allez 
gerxiht wurde, des mag ſich der Lant fogt vnd das Ge⸗ 
riht wol vnderwinden vnd daz angriffen zu verſetzen 
vnd zu verkauffen gen ſwpem er. wil. wanne im daz ver⸗ 
vallen iſt vnd mit vrteil erteilt wanne er wol reht 
darzu bat furbaz. ober ſwem er daz gibt oder vertautfet 
om aflez irreſal. 

260) Die Buͤrger vom Rate und die Gemeinde gaben mit . 
gutem Rate vnd vereineleit gefeget und geboten ewec⸗ 
lich daz Burger Man vnd frame und fwer. hie fädelhafft 
ik von Eriften luten ayeman fürbag ligen fol noch keyn 
kauff flifiten fol mit nyeman on alle geverde. vf gut 
noch vf Burgen von funf pfunbe oder non ſechs pfünde 
ein pfunt hu. des Jares zu grlt, ez fie umb viel ober 
vmb wanig/ on ſlehte vnd gewonlich vorderkauffe 
[die fol man tun mit der huͤrger oder dez ſchribers wiz⸗ 
fen] korngelt vnd pfennig gelt vf beſetzten guten als 
biz her iſt geweſen vmb zitlich gelt on geverde daz iſt 
vzgenommen. 

79) Ez fol auch nyeman furbaz nyeman verkaufen, borgen. vñ 
oder vzgeben win. korn. oder ander ding auf zil vnd 
bereit gelt ſin zu lihen vf ein ſumme, allez on ge⸗ 
verde. 

80) Auch fol nyeman furbaz kauffen korngelt oder ander 
geteeide oder pfenning gelt vf Burgen oder vf pfant 


9 
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oder mer breche, Heimlich oder offenlich der bezzert ie 


81) Ey iſt auch gefeget und erteylt fwer pürger iſt und der 


man haben dag da yfinnyn Rinder heizzen oder an 


ajunge vzrihte oder im ein ander pfert entwurte aber 
in den rehten als vor oder baz felbe pfert vorder umb 


‚vie ‚Teiftunge wert, de mit het fein purger bie lei 















of zil ſunder nur vf beſetzen guten zu widerkauffe alt 
gitlich und gewonlich iſt on geverde. Ey fol auch nye⸗ 


fogetan zynſe die vnredlich fin, ſwer diſer gebot ein 


als offt on gnade au die Stat ie als vil als des 
hauptgutes geweſen ift. und fol aud ein gantzes Jar 
vz der Stat ſinn. on alle geverde. 


leiſten ſol mit ein pferde ober fwer dem andern ein, 
pfert in die Teiftunge bar lihet gu dem wirte, daz 
felbe oder der purger dag pfert mol nemen mag fo er 
fin bedarf, zu finer arbeit ober fo ee irgent hin riten 
wil vngeverlich, und das futer Hin Heinne holn fo «a 
das pfert alfo nußet, alfo doch daz er dem wirt ze 
dem pferte ſprechen mag ob fin der wirt nipt geraten 
wil; fmenne ez fi alfo gizzet daz er im banne die 


die agunge vnd ſwie offte day geſchiht und ſwie lange 


ſtunge gebrogen noch iſt gein niemanne felb ſchulde 
worden. 





dotizen über die alten Firchlichen Verhaͤltniſſe 
Rotenburgs, mit Ausſchluß der Reform, 
ttiionsgeſchichte. 


Ge in ben kirchlichen Verhäftniffen, auf welche 


nan anderswo fo viele Aufmerffamfeit richtete, geben bie _ 


ieſigen Chroniken nicht viel Geſundes. Sey es, daß man 
ie betreffenden Urkunden abſichtlich verheimlichte, ſey es daß 


nan ihren Inhalt mit vorgefäßten Meinungen nicht zu ver:- 


!inigen: wußte. : Ohne nun eine Kirchengefchichte der Stadt 
ſchreiben gu wollen, felbft nicht einmal in Umriffen , ſcheint es 
mir doch paſſend, die intereſſanteſten Notizen aufzuzeichnen, 
die mir auffielen, während ich Anderes ſuchte. Am wichtig⸗ 
ften find fie für den Einheimifhen, denn ifm werden fie neues 
Licht über fein Stiftungswefen geben. Den Fremden ergögt 
vielleicht mancher eigenthümliche Zug aus alter Zeit. 





a) Die Haupifanfie su St. Jacob. 
$ 1 


Detwang, das Dorf im nahen Thalgrund, ift aiter, als 


bie Stadt. Dort iſt die Mutterkirche ber rotenburgiſchen. 
Um das Jahr 1204 war die Stadt in ihrem jetzigen Umfang 
größtenteils vollendet, und bey dem Zudrängen des Land⸗ 
volks wohl beudlferter, als jetzt. Da die Kloſterkirchen und 
die zahlreichen Capellen noch nicht vorhanden waren, fo fonnte 
bie Pfarrkirche nicht Mein und gering ſeyn. Ä 
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- Für den Umfang der Jacobskirche dem alten Bau nd 
Tv. h. vor 1373), daß ſchon in dieſem 6 Altäre urkundlich un 
Banden waren, f. $. 2. — Neben der Kirche, von einer ke 
famt » Mauer umſchloſſen, lag ein Stiftsbaus. Die 6 le! 
Chorherrn, Ganonici, in demfelben beforgten deu Gettrk 
dienft in der Kirche. 

Die ältere Kirhe war wahrſcheinlich von dem Eopikl 
des Reumünfters gu Winzburg [d. h. von St. Galvator, m 
der heilige Kilian begraben liegt] geftiftet. Dafür ſpricht ſher, 
dag urfundli in der alten Rotenburger Pfarrkirche der Ei, 
Kiliansaltar als der Hauptaltar angefehen wurde, Dean I 
seugeftifteten Meilen fagt die Urkunde [f. unten $. 2 Re. 1}, 
daß fie nach derfelben Form wie am St. Kiliansaltar gehalten 
werden follen. 

Die Herzoge von Rotenburg, d. h. die Hohenſtaufen, 
behaupteten bier und in Detwang ded Patronatöreht. Der 
Zehnden in der Markung gehörte ihnen als Grundherrn. Rah 
dem Antergang des legten hohenſtaufiſchen Kaiſers [Ann. 1251] | 
nahm der Biſchof zu Würzburg, der zu St. Salvator fein 
Gig Hatte, die Rotenburger Pfarrkirche an ſich und übertrug 
ſie dem deutſchen Orden. 

‚ Seit mehreren Jahren [Ann. 1220 gu Mergentheis] 
hatte ſich diefer im der Gegend vefigefeßt. Anm. 1237 trat | 
Heinrich, der Küchenmeifter von Nortenberg, feine Beſitzungen 
in Detwang, Reutfachfen und Rotenburg dem deutfchen Dr 
ben ab [f. Erhards Chron. eodem Ann]. Dadurch hatte 
der Orden auch in unferer Stadt eisen Aubaltöpunkt be⸗ 
kommen. | 

Zum Beweife obiger Angaben diene: 

1) Antwort des Raths gu R. an den beutfchen Orbe 

Ann, 1404, Eonfifsrialaften von R. I, p. 4: „dab 

die pfar zu der flat vnd auch alle tzehnd groß und kleu 
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8 , 


aAudhh bie pfar zu Detwang vos manchen Jaren ba noch 


Eanonici hie waren ben hergogen von Rotenburg wer 


‘= _ sen und Dad bie Eapelle zu fant plafius gu der Bes 
| ſten gehort.“ 

2) Memorial des Raths zu R. an die Deurfäfen, R. 

Esnfksriglaften p- 6. „Alle guter Sp gu Deutfchen 


hamws gehören haben vorzeyten an ein Stifftlein Go . 
der and gemweft gehört, derhalben fie bie Sechs ober 


Siben prifter davon zu vnderhalten ſchuldig find.’ 


3) Iringus Herbipolens. Epse. de confenlu Lam- 
perti de Glichen Novi Monasterii praepositi, 
confert hospitali domus Teutonicprum Hierofoli- 


mitanae jus patronatus ecclefae parrochialis in 


Thetwanc cum filia in Rotenburch ab antiquo 


R tempore Novi Monasterii capitulo competens, II. 


. „Cal. Bunji, Ann. 1258, ſen v. Langs Regesta In, 
p- 115, 
| 9% | 
Es geht hervor, daß ſchon in alter Zeit Stiftungen 
für regelmäßige Meſſen an gewiffen Altäven dee Pfarrkirche 
porhanden waren. In biefe trat dad deutſche Haus zu Ro⸗ 
tenburg ein. 
Am meilten Anfehen Hatte eine Eapelle in ber Kirche, 


Im welche irgend ein Kreuzfahrer einige Tropfen vom heiligen . | 


Alpt geftiftek Hatte. 5 Paͤpſte hatten: „in honorem glo- 

riosiſſimi corppris et [anguinis Domini nostri“ Ann. 

1278, 1280, 1300, 1305, 1356 einen gotägigen Ablaß dem 

feommen Wallfahrer zugefagt. 3235 Stüd Reliquien zeichne⸗ 

ten Ann. 1942 die Pfleger auf. Manchen vornchmen Büßen- 

den nennt bie Ebronit. 
33 * 
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Neue Stiftungen penehria die Zaht ber Prieſter 
deutſchen Haus: 


1) Friedrich, Pfarrer zu Budhbeim, Übergiebt dem 

Haus 140 Pfand HU. Diefe follen in Gülten an 
werdben, und won denfelben zu ‘den 7 Priefkere 

' achter im Haufe gehalten werben, welcher auf bau 

Altar Alerheiligen eine Meffe nah eben ber Reg, 

wie es auf dem St. Kiliansaltar in der Pfarrkirche ge 

ſchieht, verſehen muß. Co genehmigt es Bruder Hey 

deck, Landcommenthur zu Franken ze. :Ann. 1544. Us 

funden » [fdg. Original] = Buch von St. Jaceb, P. 35 


2%) Heinrih Hartrad, Bürger zu R., ftiftet eine tägliche 
Meile auf dem Alter St. Johannes in der Pfarrfirde 
ünter der Bedingung, daß ein befonderer „erbarer Prie⸗ 

ſter!“ als der neunte im Haufe ber Deutſchherrn fie ver 
fege. Arn. 1346. Urkundenb. von St. Jacob p. 55 


3) Heinrich v. Bickenbach, Ordensmeifter und der Eonvent 
des Haufes zu Rotenburg befennen, daß der erbare 
. Mann, Heinrich Stadtſchreiber zu Rotenburg und an 
‚ bere erbare Bürger dem deutſchen Haus 500 pf. Hl. 
übergaben, damit daſelbe durch einen beſondern falſo 
.Joten] Priefter ihres Ordens oder durch einen anbern 
Prieſter eine Meſſe zu Eobolzell verſehen laſſen fol. 
Wird die Beſetzung "ein Jahr lang verſäumt, fo fält 
die Nutzung des Capitals den Erben der Stifter zu, 
welche dafür ſelbſt einen Prieſter aufftellen, ‚Ann, 
1567. Urkimdenb. v. St. Jatob p. 56, 


| 5 Zr 
Eine ziemlich maͤchtige Stadt‘ mid ein Ordenthaus wer⸗ 
den ſich nicht leicht uͤber eine Stiftung lange vertragen. Den 


. ⸗ Ä 
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Bönden sonder, Stadtmarkung hatte ber Biſchof für einen 
echlichen verflärt: und dem; deutſchen Haufe übergeben, Dex 
regern konnte es gleichgültig feyn,, ob fie. den Laienzehnden 
6 Grundzins an den Landesherrn gaben, oder ob fie ‚ihn der 
irche reichten... Sie yerlangten aber auch ietzt Vollziehung der 
kehlichen ‚Stiftungen, welde ber Orden ihrer Angabe 
ch guy: au, gern auf Pferde, Waffen und Jagdhunde verwen⸗ 
ete. Deßhalb ihr Streben, Antheil an der Verwaltung der 
Stiftungen zu erhalten. Dieſes führte zu dem, erſten Vertrag: 
2.. Wie Bruder Cunrat Comentur, Bruder Dytrich Pfars 
gx vnd der Gonvent gemeiniclich bes Tewtſchen huſes zu Ro⸗ 
enburg und wir Dytrih van Lauden und Walter von Wals 
enhaufen Burgermeifter der Stat und die &emeinde ber 
Stat zu Rotenburg verjehen‘’xc. 
“> 8 wird nun erflärt, daß man 3 Schiedsrichter aufge⸗ 
ſtellt habe: den Lupolt von Bebenburg, Official zu Würzburg, 
Eberhard von Hartenftein, Commenthur des Haufes zu Mers 
gentheim, und Friebrih, den Stadtſchreiber zu Rotenburg. 
Dieſe ſprechen: 
: 3) damit die Gemeinde deſto williger ſey, den Bar der 
Pfarre zu fördern, folle ber Eonvent einen Bruder 
und die Gemeinde ein lieb des innern und. Auffern 
 Raths als Pfleger aufitellen.. Diefe nehmen ‚alle sält, 
zufalb und gute Bote“, welche zu dem Bau, den Lam⸗ 
pen und den Apoſtellerzen als Opfer fallen, einz 
„bauen vnd leuhten die pfarre der bruder bey dem 
gehorſam vnd der Burger bi finen eyde.“ 
2) Ale Jahre legen fie von ihrer Verwaltung ‚in der 
Pfarrkirche zwiſchen „Oberſten und Faftnadht vor dem 
Convent und vor dem innern‘’ Rath ihre Rechnung ab. 
3) Die Verwaltung der früheren Stiftungen, welche zu 
den heiligen Lampen gehören, hat der Commenthur als 
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fein. Die Ausſcheidung nimmt derſelbe auf- 
Amtseid vor. — Don dieſen Hausgütern hat der 
vent der Wrüber aber eine Lampe nor dem Gt. 
sien’s und St. Jacobs » Ultar im Ehör, eine ie 
der Eapelle zum heiligen Blut, und eine Bte 
St. Kathaärixenältar gu Brennen. Dieſe letztere 
wenn die Pfleger dem Haufe 10 Pf. Heller 
haben, da die Stiftung noch nit hinreicht. 4} 
4) Der Rath foll die Gemeinden zu dem gewohnlich 
Opfer an die Pfarrkirche anhalten; jeder Meuſch ff 
zum wenigſten einen Heller entrichten; zumal bey 
den Leichen ſoll man keine falſche Muͤnze oder ſre 
gelich Bley’’ opfern. 
So gefhehen am St. Andreastag 1356. f. Urkundenh, 
von St. Jacob p. 26. b. Eifenhards Chronik p. 36. 















w' ol §. 4. 

Ehen durch dieſe ſorgſamere Pflege ſcheint das Kirchen 
vermögen fo gewachfen zu ſeyn, daß man einen neuen Bau 
unternehmen Fonnte. Diefer Bau begann Ann, 1375, fo 
fagt die Jaſchrift: Auno Domini UCCCLXXIII isceptum 
est hoo epus in honorem Domini Nostri Ihesw Christi 
. et B. Virginis Mariae ot B, laeobi Apostoli patroci- 
niem huj, ecclesiae. 

Theilweiſe oder gänzlich wurde die alte Pfarrkirche abs 
gebrochen. Gebhard, Biſch. von Würzburg, geſtaktet in einem 
Schreiben an „Goperto plebano in Rotenburg‘: deh Bär 
gern auf ihr Bitten, die Pfarrkirche mit ber Eapelle in ders 
felben und ben Altären abzubrechen und wieder nen aufjus 
bauen — „ecclesiam parrochialem cum Capella in eadem 
et altaria in parietibus destruere et ipfam cum endem 


Ex 
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Ben⸗ de novo amplius aedihcare‘ — Nethip. prid. 
Bi: Idituar, 1568. f. Rotenb, Kepesvör. n. 

In der reinſten, gotbiſchen Art flieg der ſhone Bau 
wor, von 12 maͤchtigen Pfetlern getragen, ringsun mid- der 
Nechſten Steinmetzenarheit gefägiiüdt Aber nur laugſam 
weint fo tin Werk, und es mochte kange dauern, bis bie 
Beh 00 (2) Een bogen Thuͤrme bis in DIE durchſthti⸗ 
en Spitzen hinein vollendet wurden. Erſt im "Jahre 1453- 
itde das kunſtreiche Schlaßgewoͤlbe an ber Weifeite wollen. 
ri. So fagt die Inſchrift. 

Doch ſchon Anm. 1456 war wenigſtens ber Hauptbau , 
milendet. Denn ats damals ber Abt von Heilsbronn vol 
Erftauinen anfragen ließ, mit welchen Gaben und Hikfen ein 
plches Werk volbracht fen, antwortete dei Rath ian Seibſi⸗ 
zefühl: „mit Gabe, Rath, Huͤlf and gemeinen Almoßen un⸗ 
ſerer Mit⸗Buͤrger und auch anderer frommen Chriſtes Leuth, 
als gewohnheit iſt im Land.’ 
* S-B. .. un! 
— der groͤßera RMegſaunckeit bed Birgenteiene Yhteh. 
die Stadt eimen neuen WVerirag mit dein. deutſchen Duden 
fam St. Thomaltag Ann. 1390, f: Eoafiäistielaften I. p. 
6. b, — Derfelbe beginnt: „Wir Cunrad von egloffſtein noir. 
gottes graben meiſter Tewtſches ordens In sewtfiitn vnd 
welſchen landen. J 
Die Vertragsbedingungen find folgende: 
1) In dem Ordenthuuſe gu Rotenburg follen wenigfiene 
20 erbare Prieſter ſeyn „die vnſerem Herre got wit: 


waffen vnd mit allen gotts dienſten lbobelich dienen Br 


aks das vor zeyten under herkommen ift. 


DD Geht ein Pripfer ab, fo hat der Deden binnes 4 | 


Wochen entweder aus fi petönt die I wirder ww. “ 


a 
[ 
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ergaͤnzen, ober in Etrmanglung eines tauglichen De⸗ 
densglieds einen andern „erbarn Prieſter““ zu ſtellen. 
.3). Einer dieſer Prieſter beſorgt die Meſſe in Cobolzel. 
M. Die Gemeinde zu Rotenburg hat aus der ganzen | 
. Marlung ben Zehnden von Betraide, Deu, Früuͤchten 
‚und Vieh jeder Art an den Orben zu geben. | 
5) Die früßeren Stiftungen gu Ampeln sc. bleiben dem 
Orden. 
6) Im Pauſe und. feinen Höfen in der Stadt muß der 
Drden, wie bisher, einen Stier und einen Schwein: | 
.eber halten. 
Des Haus muß dem Schulmeifter ale Quatember 2fl. Ä 
„rheiniſch und ein Fuder Holz geben. 
9 Der Kirchner erhält im Ordenshauſe freyen Tiſch und 
jaͤhrlich einen alten Eonventrod. 


8. 6. 


Alle Zwiſtigkeiten waren durch dieſen Vertrag nicht ge⸗ 
hoben. Die Klagen des Raths über den Orden find oft von 
ſonderbarer Art, aber bezeichnend für jene Zeit; z. 8. Ge 
genflage ber Stabt Ann. 1406. f. Confiftorialaften p. 6: 

wie geben für wie die frawenwirthin vnd ander ger 
mayn frawen Zu Sn auß ond iu gingen.’ 

„Item ald das die temtfchherren dad holz zw dem 
euer am OÖfterabend fo man das fegnet nicht geben wollen 
als vor alter8 herfumen iſt.“ 

„Item der tewtfchherren einer lewffet on Laub eins Buͤr⸗ 
germaifterd in der flat vmb von hauß zw hauß vnd vorbern 
den Zehenden ein vnd die lewt hoher als fie ſollen.“ 

„Item ald die tewtfchherren wann zwen Minifteriren 
und die guten korrock an haben fo laufen fie in bie kuchen 
vnd effen fuppen und ander ding vnnd begieflen die rod und 
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gen alle oynamenten in. ben, atenn gor vnredlich vnd be⸗ 
wer Die, Bude.” 2 ol 

Item der wfarer bewart uns nit it — * guten 
x als er thün folt.” re . 
aAls Ber Orden das Miles aaſprach Ann.’1406 [If 
onfiftortafatten p. 4), datwortete der Rath: : : "T 

„das wir dhein fuͤlich freieit hie wollen haben Ind nie 
ehabt haben und wer und einerniht gefüglid hie ond’ mann | 
er er in des pfarrers kammern oder vff dem altar in Der kir⸗ 
jen wir nemen in heraus, wann’ wie vnſer Turner’ mauern 
nd grabeh dorumb niht gebawet haben laſſen das bie in 
der yeman' anders bie wollen laſſen.“ | 

Unterbeffen nahm das Vermögen der Kirche zu; denn 
iele begabten zum Heil ihrer Seele einzelne Altäre,, oder. 
machten fonft fromme Stiftungen. — Zu bemerfen” {ft noch, 
daß der Comthur Häufig zugleich der Pfarrer war, abet nicht 
immer. 

Wie die Kirche reformirt. wurde und bie Stadt zur 
Schlichtung allen Streits endlich Ann. 1672 das deutſche 
Rdensbaus an. " kaufte, das an einem andern Ort. 
i Die Eapeltem. un 
. .h. J . 7. 


» Die Capello zu St. Blaſ ius lcabianus und Seba⸗ 
ſtianus], die eigentliche Burgkapelle auf der. Reicht 
veſte. In der legtern hatte der Capellan ſeinen Tiſch 
und als Zugabe einige geringe Guͤlten. Mit der Veſte 
zerfiel auch die ältere Capelle, wurde aber Ann. 1400 
von der Stadt mit Bewilligung des Kaiſers neuerbaut 
und eine ewige Mefie in ihr geſtiftet. 


64 


522 


‚Die Verleihung ber Pfründe ging an den Kath über, 
da au die Veſte an die Stadt gekommen war. als 
fer Rupert übertıng fein Praͤſentationdrecht ben Bild“ 
fen von Würzburg. 

Der Capellan mußte ſchwören: „ſo oft ihn Bett em 
mahnt und er gefehidt fit in diefer Eapelle Meß zu hal 


„ten“, an Zeften [,„bochzeitlichen Tagen’<] in der Pfarre 


im@horrod im Ehor zu fiehen, die Proceffionen am Som: 
abend über die Bräber mit ben Deutſchherrn zu halten, 
und alle Opfer, die auf den Altar St. Blaſii geſtellt wer: 


- . ‚ben, dem Pfarrer zu überliefern. — Die Einweihung der 


neuen Gapelle gefhaf III. Idus Septembr, Ann, 1400. 


2) Das Kirchlein zu St. Leonhard, im der Nähe bei 


Xeprofenhaufes vor der Stadt. — Der Rath von Ro⸗ 
tenb. ftiftete die Pfründe am Sonntag Lätare Ann, 


1388 [f. Urkundenbuch von Gt. Jacob p. 33]. Der 


5) 


Gapellan muß ih der Stadt wohnen und hat woͤchent⸗ 
lich 4 Meffen zum Beften der armen Siechen zu hal: 
ten. Die Präfentation hat der Rath, die Verleihung 
ber Abt von Eomburg; denn daB Kirchlein gehört 
nad Gebſattet; erfolgt die Beflätigeng Binnen efnen 
Monat nicht, fo befeßt die Stadt dieſe Pfruͤnde. 
Die. St. Mihaets Kapelle, der St. Jacobi 
fiche gegenüber, wo einft die alte Schule ftand; ger 
widmet von Helena Langemantel, Bürgerin,, Hanns 
von Rofenbergs Wittwe, geweiht And. 1449. Dort 
war fpäter die öffentliche Bibliothek der Stadt aufge 
ftellt. Der zierlihe Bau, welcher die Jacobskirche in 
Heincren Verbältniffen geigte, wurde wegen feiner Rein 
heit und wegen der trefflichen Steinmeßarbeit bewun⸗ 
dert. Im J. 1804 verkaufte ihn die K. Stiftungsad⸗ 
miniftration um fl. auf den Abbruch. 


J 
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21) Die Sdpelle Unferer Lieben Frauen su Cobole⸗ 


‚sell, Die Voltsſage leitet ihren Urfprung von einem 
heiligen Walobrader Cobsel ab, der hier in fer alter 
Zeit feinen Sig Hatte. Ihre Verbindung mit der St. 
Zacobskirche f. oben. Der neue Bau begann Ann. 
1472 auf der Stadt Koſten, vollendet Ann, 1470. 
Im Jahr 1525 traf fie der Bilderſturm der Bauern, 
doc ‚blieb das trefflie Gebäude. Ann. 1804 wurde 
e8 um 500 fl... ald Scheuer verfauft. Seitdem ift. an 
ber ſchoͤnen Steinmegarbeit viel verdorben. 
5) Dad Kirhlein zu St. Wolfgang. Anfangs war 
bier ein Betplag, wo fi Andähtige zu Ehren Gt. 
Wolfsgangs zufammen fanden. Rudolf, Biſchof zu 
Würzburg ließ ihn einweihen, ertheilte 40tägigen Abs 
laß und veranlaßte, daß über die gefammelten feommen 
‚ Gaben vom Ratte zwey Pfleger. gefegt wurden. Die 
Kirche ift von dem gefammelten Almofen bereits Ann. 
1493 vollendet gewefen; denn diefe Zahl trägt ein 
Stein hinter dem Altar, Das Vermögen dieſes Kirch’ 
leins, früher zur Ausbreitung ber Religion, fpäter 
"für Kir » und Schuls Zwede verwendet, wuchs durch 
gute Haushaltung bedeutend. Im Jahr 1804 fand man 


aber für gut, baffelbe der Säuldentilgungstaffe zuzu⸗ 


weiſen. 
Einſt bildeten bie Schäfer auf 3 Meilen Wegs eine” 


Geſellſchaft. Sie famen alle Jahre am Dienstag nach 


Bartholomaͤt in Proceſſion zu ifrem Patron, St. Wolfe 


gang, hieher und nach dem Gottesdienſt führten fie auf 


offnem Markt um den Hertrichbrunnen „‚ben Schaͤfers⸗ 


= 


käng”’ auf. — Davon empfing die Capelle den Namen: 


„ESchaferskirche.“ Sie wurde fpäter In die Beveſtigun⸗ 


gen der Stadt gezogen und ift noch wohl erfalten. 


a) 


2 . 
' 
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6) Die Eapelle zur reinen Maria. Als die Juden 


Ann. 1395 aus Rotenburg vertrieben wurden, na ! 


men die Bürger deren Kirchhof für ſich ein. : Dart 


: fie mit. 3 Altären. Im Aufruhr Ann. 1525 wurde fe 
vom. Örund aus zerſtoͤrt. 


§. 8 

7) Die Eapelle der Heiligen Jungfrau Maria 

Ä Ann, 1404 verkaufte der Rath an Peter Ereglinge 

die Synagoge der vertriebenen Juden und ihre Tany 

haus nebft Zubehör für 2000 fl. Un die Stelle ver 

erſtern erbaute Ereglinger eine Capelle ber heiligen 

Jungfrau und begabte fie fo, daß ein Capellan baria 

den Dienft verfehen konnte. Diefen ſchlug der Math 

‚. vor, bad Ernennungsrecht behielt ſich ber Stifter. Aus 

jenem Tanzhaus madte er ein Geelfaus mit 30 Bet⸗ 

ten, worin arme Leute 3 Tage lang Herberge, Holz, 
Licht und Salz empfingen, 


Martin Spörlein ftiftete Ann. 1450 ebenfalls 1500 fl. 
zu einer ewigen Meffe in der genannten Capelle und übergab 
fie dem Rath. Diefer legte davon 1400 fl. bey ber Steuer 
ftube als Tofl. ewig Geld an, und beftimmte dieſes zu einer 
Pfruͤnde für einen neuen Capellan [f. Eiſenhard p. III]. Dem 
Comthur des deutfhen Ordens ließ man von wegen der 
Stadtpfarrey dad Verleihungsrecht derfelben mit der Beſtim⸗ 
mung: wenn er einen Monat lang mit der Beftätigung deb 
vom Rath Vorgefchlagenen verzieht, fo ernennt der Rath. 
Diefer Eapellan muß an hohen Feſten mit im Chor zu Gt. 
Jacob ſtehen und alle Opfer, welde auf feinen Altar fallen, 
dem Pfarrer daſelbſt überliefern. — Rad und nad wurden 4 
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Altãre begabt und Georg Baumann ſtiftete noch Ann. 1497 
4 Pfrunden für 4 Vicarien und 4 Chorſchuͤler [welche 2 fl. 
ade viertel Jahre erhalten], um täglich in der Capelle zu 
fengen. 


Dannd Münfterer, Pfarrer zu Infingen und Capellan zu zu 
St. Blafius, und Stephan Scheu, Chorherr zu Ansbach und 
Tapellan in der Mariencapelle, tragen zur „vnderweißung des 
gemeinen Volkhs“ bey dem Rath auf Stiftung eines Predigs 
amies an. 


Der Rath genehmigt auch ihre Bitte, daß dazu die Spoͤr⸗ 
Leiniſche Stiftung in der Mariencapelle beygezogen werde, fo daß 
permittelft der Dotation jener beyden Eapelläne in Allem jährlich 
100 fl. fih auswerfen. Dafür fol in der Pfarrfirde cin 
weltlicher Priefter, Doftor oder Licentiat der Heiligen Schrift 
angeftellt werben. Diefer hat in der Mariencapelle Meſſe zu 
leſen, aber auch ale Sonntage nad Tifche nad der None in 
der Pfarrkirche zu predigen; und will Dieſes an hohen Feſten 
der Pfarrer ſelbſt thun, fo fol er früh vor der St. tiimis⸗ 
meſſe predigen; ferner auch alle Freytage x. Daten: 


De Kath hat dad Recht, dieſen Prediger nach vieeteijähe 
riger Auffündigung wieder zu entfernen. Die Präfentatipg 
bat der Kath, die Verleihung der Eommentkur, . Dem. Pfars . 
zer zu St. Jacob hat er die Opfer auf dem Ultare abzulie⸗ 
fern. Mit der Befugniß zu predigen beauftragt den erfor A 
Prediger der Biihof zu Würzburg für die Zeit feines dier⸗ 
ſeyns. So beſtaͤtigt, Würzburg am St. Stephanstag Ann. 
1468. f. Conſiſtorialakten I, p. 14... 


Diefe Stiftung wurde die wichtigſte von allen,- denn 
aus diefem neuen, vom Deutſchorden unabhängigen Predigs 
amte ging der Keim der hieſigen Kirchenreformation aus. -- 
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er). Das Dominicanerinentloften 
$ 9. 4 

Die Stiftung des Frauenkloſiers zu Rotenburg if 
ein Werk der früher fo reichen Küchenmeifter von Roten 
und Rortenberg. So weifen es die Klofterurfunden [Dow 
ur.) nad. Eine Vergleichung der Stammtafel dieſes Ge 
ſchlechtes und feiner Befikungen iſt zur klaren Anſiht noth⸗ 
wendig. 

Im Jahre 1259 beftätigt Papſt Alexander iv. na 
träglich ducch eine Bulle bie Erlaubnif, welche Iring, Bi 
ſchof zu Würzburg, dem Konvent beö Monnentloßers St. 
Maxia zu Wuͤrzburg ertheilt hatte, wegen Armuth u. Über 
Fr einen Theil der Nonnen an einen Ort überzufieheln, weh 

den „Lnpoldus de Nortenberg —' apud Rotenhurg ba 
bitatieni et seligioni uecamodum pro liberalitate do- 
nauit.“ 

Dieſer Ort war das Dorf Neuſitz 1f2 Stunde von der 
Gtapt;. Mies beſtand Ann. 1256 bereits ein Kleines Frauen 
kloſter, weldem in biefem Jahre [LXVL Cal. Maxtis f. Dom. 
Urk.] Lupolt von Vuhtwang, des Nortenbergd Vetter, ale 
‘feine Beflgungen in diefem Dorfe ſchenkte. — Ann. 1258, 
Xi. Cal. Mart. [f. Dom. Urk.] erlaubte Biſchof Iring vor 
Würzburg der Priorin und dem Eonvent der Nonnen zu 
Reuſttz, zu ihrer mehreren Sicherheit und Bequemlichkett den 
Hof zu beziehen, den Lupolt von Nortenberg zu Rotenburg 
beſaß. — Damals war die aͤltere Stadt laͤngſt ganz ausge⸗ 
"baut und der Hof in die Beveſtigungen derſelben eingeſchloſ⸗ 
fen. Gerade hier ift dee innere alte Graben noch befonders 
gumn unserbalten unb fast, — Lupolt von Mestenberg gibt 
"Ann, 2265 10. Januar- [f. Dom. Urt.) an dea üreuenkipe 

fter das Patronatorecht zu Wenig, ſeine Vaſttzungen gu Dose 


4 








u, ‚tie Waldungen von Schweinsdorf bis zu den Bergen 
ber Weußg inpl., 4 Höfe an verfdiebenen Orten Ic. — 
udere vom Iandfäffigen Adel folgten in Begabungen nad; 
„B. Conxad, Lupolts Hausvogt, gibtein Lehngut zu Schweins⸗ 
Brf Ann. 1264, Ottilia von Bochenſtein Ann. 1275, Gott⸗ 
rieb von Brunede die Güter zu Neuftadt Ann, i279x. 


Bald ſcheint das Kloſter ſo zu Vermoͤgen gekommen zu 
eyn, daß es ſeinerſeits als Käufer auftreten konnte. Seit⸗ 
em 3.1391 weifen die Urfunden nicht wenige Erwerbun⸗ 
ven durch Kauf nach. 

WBeſonders find es bie verſchiedenen Glieder der Nor⸗ 
tenbergifhen Familie, welche dieſe Stiftung wie eine Hypo⸗ 
IHefenbant betrachtet zu haben ſcheinen, der fie Gruubftäde und 
Eintünfte ſz. B. deu Zehnden von Schweinsdorf Ann, 1350] 
mit dem Rechte der Wicbereinlöfung gegen baare Summen 
obtraten. Aber die zunehmende Wermögendlofigfeft des ed⸗ 
len Geſchlechts verſtattete niemals die Auslöfung, 


$. 10% 


Das gioſtergebaͤude iſt erſt aͤrmaͤhlig auſsgebaut. Lupolt 


von Nortenberg hatte im J. 1277 [Dom. Urt.) dem Kloſter 
einige Beſitzungen zur Vollendung des Baues uͤberlaſſen. — 
Die Kloſterkirche, in welcher bie Stifter begraben lagen, iſt 
Ann. 1815 abgebrochen worden. 

Die 4 Altaͤre der Kloſterkirche wurden erſt ſpaͤter geſtif⸗ 
tet. 1) St. Catharinenaltar von Eonrad v. Holzhauſen, Rit⸗ 
ter, Stiftungszeit unbekannt. [Die Stiftung wird in einer 
fpäter Dom, Urk. vom 3. 1414 aus erwaͤhnt]. — A Altar 
Unferer ‚Tieben rauen Ann. 1365 von Dfarrer Kranter zu 
St. Sehald in Nürnberg. — 3) Altae Allerbeiligen von’ 
Dildabrand von Seinöpeim zu Reusnfelt Ann. 1444 — 4) 


- 
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Altar Corporis Christi von Catharina von Seinsheim, Prie |. 
rin. Ann. 1414 und Walther von Haltendorf Ann. 1427. 


6. 11. 

Es ift nicht unintereffant, die Einfünfte eines Kloſten 
genau fennen zu lernen, ſchon wegen ihrer eigentpämlicen 
Eintheilung und Perception. Wir geben eine Überfiät der 
ſelben mwörtlih nach einer alten Rechnung vom J. 1405 i | 





Roͤſch's Ehronit: \ 
„An &eld: 244 Pf. HU. 12 Schill. 4 9ll. 
— Wahring 117 Pf. Hll. 5 Schit. 198. 
— Korn 53753 Malter. 
— Waitzen 18 Walter. 
— Erbfen 4 Malter. 
— Dinfel - 407, - Malter. 
— Habern 2524 Mealter. 
— Del 3 Schaͤtz. 
— Wachß 54 Pfund. 
— Kaͤß 5 Malter und 5 Kaͤß, jeder Mab 


. ter zu 30 Käß. gerechnet. 
— Wr 453 u 

— Lambsbauch 1 

— Fuder Miſt 16 


— Weinfuhr 1 
— Semmel 4 
— Gaͤnß 9 


— Herbſthuͤner 207 
— Weihnachthuͤner 804 
— Faß Racht Huͤner 323 
— Schultheis Hun⸗11 
| 6. 12. 
grdodieitig hatte das Kloſter Bevorzugung erlangt. Mit 
dem ganzen Orden ward es Ann, 1275 von Rudolf I. in der 
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ſichs ſchutz erklaͤrt. — Benedict XI. befreite die Nonnen a 
iutione omnis cenfus et decimarum fowohl an bie . 
töcefanbifhäfe, als an die Stadt. Lateran III. Cal, Mart, 
nn. 1305. [f. Rotenb. Repert. IL]. . 

ber mit der Stadt lagen die Krauen im Streit. Sie 
elten offnen Weinſchenk auf ihrem Hof, und begehrten Frey⸗ 
it vom Umgeld; fie weigerten fi, ‚ihren Schultheis und 
je Pfründner auf ihrem Hof der Stabt ſchwören zu laffen. 
Yazu- das Ärgerlihe Leben im Klofter. . Nicht nur die Buͤr⸗ 
er wurden bier verführt. Täglich kehrte der Iandfäffige Adel, 
umal von der Verwandtſchaft ein, und in ben Stadtfehden 
sarfen bie Frauen ihren Liebhabern und guten Breunden bie 
Briefe über die Stadtmauern zu. 

In der Schenfungdurfunde vom J. 1265 Hatte kupolt 
yon Nortenberg es ſich vorbehalten, wenn dad Kloſter einmal. 
verändert oder anfgehoben würbe, die geſchenkten Büter wies 
ber an ſich zu nehmen. Zudem war das Geſchlecht ber Nortens 
berg der natürliche Schirmherr des Kloſters, und die meiften 
Frauen waren aus dieſer Verwandtſchaft. Deßhalb hielt fich 
der Schirmvogt Lupolt von Bielriet, wie die Chronik ſagt, auch 
für befugt, mit Pferden, Hunden und Sinechten, ſe oft es som 
gefiel, in das Klofter füch einzulegen. 

"Anfangs flug die Priorin Gutta von Sefvened dem . 
Vetter nichts ab; endlich aber verweigerte fie fo Loftfpielige 
Anmuthungen. Darüber befehdete der Ritter das Kloſter. 
Die Bürger aber, der früheren Spannungen eingedenk, ſaßen 
FIN und ließen ruhig geſchehen. Da wenbeten ſich die Hilflofen 
Frauen an Kaifer Karl IV., und diefer befahl [Nürnberg am 
Tag ’St. Francisci Ann. 1371 ſ. Rotenb. Repert. IL.] der 
Stadt, das Klofter zu beſchuͤtzen. Der Rath gab aber den 
Frauen zu verſtehen, er würbe fie erft dann nachdruͤcklich ver⸗ 

tzeidigen, wenn ſie ſich ganz in ſeinen Schirm begaͤben. 
34 
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Diefes ſcheint nicht ſogleich geſchehen zu ſeyn. 
‚hörte die Fehde auf, aber die Anmaßungen des Adels 
ten fort. Eifenhard fägrt im feiner Chronif p, 175 wb 
eine Urk. vom 5, 1377 an. Jin Eingang derfelben 
die Bürger, ed fey alte Gewohnheit, daß Alle, die auf. den 
lofterpof fißen, Pfaffen und Laien nebſt ſäämmtlichen 
ten dem Rathe ſchwoͤren follen: der Stadt Schaden zu neh 
zen und vor ihrem Richter oder Amtmann Recht zu nehmen: 
“ „wann fie ſtraſſen, bruden, thor und Mork genieffen als we 
ſelber““. Daran habe fie der Kücenmeifter von Bielriet gu 
bindert, und habe es nicht dulden wollen, daß ein Pfründne, 
welcher Bürgerrecht habe, auf dem Sfofterhof fige. Dick 
habe er mit Gewalt abgetrieben und ihnen isre Koſt in da 
Häar- geworfen. Zugleich widerfegte er ſich nebft dem Frauen 
bartnädig den Anforderungen des Raths, welche die Sicher⸗ 
heit und Reinlichkeit der Stadt betrafen ſdie Abtritte z. 8. 
gingen auf die Straſſen heraus]. Darüber ſeyen num de 
edfe Herr von Breitenftein, Ordensgeneral, der Prior von 
Würzburg, der von Mergentheim, Friedrich, Burggraf von 
Rürnberg ꝛe. nad Rotenburg: gefommen und hätten mit 6 
Erwaͤhlten des Raths und mit Zuziehung des Franencapitels 
auf der Burg getheidiget; der Weinſchenk im Kloſter ſole 
aufpören, der Schultheis des Kloſters, alle Diener, welche 
Laien wären, und alle Pfründner auf dem Hofe ſollten der 
Stadt ſchwoͤren. 

Endlich im I. 1377 am Gt. Andreastag [f. Rotenb. 
Repert. II.] fellte der Franenconvent eine Urfunde aus, wer 
durch die Priorin, Margaretha v. Walmersbach, bevollmaͤch⸗ 
. tigt wurde, mit 5 ober 6 Frauen’ anflatt der Kuͤchenmeiſter 
von Rortenberg andere Schirmherrn zu erwählen. — Dar: 
Über entftand eine nene Fehde zwiſchen den Küchenmeifters 
nebft ihren Helfern und der Stadt melde die angebotene 
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Schirmberrſchaft angenommen hatte. Nachdem aber die Seins: 
eim eine blutige Niederlage erlitten Hatten, wird Lupolt 
son Bielriet gu einem Verzichtbrief gendthigt [Sonnabend 
ad Io. Bapt. Ann, 1378. Erh.], und er gab ale Ans 
prüche auf Vormundſchaft, Vogtey, Schirm und Pilege des 
Rlofterd zum Beten der Stadt auf. 

Dadurd, daß im J. 1583 die Stadtgemeinde die Erb: 
güter- der Nortenberg nebft alen Rechten. an ſich kaufte, 


wurde ihre Verhaͤltniß zu dem Kloſter weſentlich geändert. . 


Deßbalb erklärte auch der Rath in einer Urkunde von 3. 1397 - 
If. Dom. Url], daß das Stiftungsrecht, welches die edlen 
Leute von Nortenberg ehemals befeffen, mit dem Haufe Nor: 
tenberg durch Kaufrecht an die Gemeinde übergegangen fey. 
— Als im $. 1552 und 1563 die Geitenlinie der von Sel- 
dene wegen Einziehung des Kiofters fi) beflagte und, auf 
jene Urkunde vom 3. 1265 geftüßt, die Zurüdgabe ber von ' 
Lupolt von Nortenberg geftifteten Güter begehrte, indem fie 
hinzufügte: Lupolt von Bielriet habe nur für fih und feine 
Linie, aber nicht für die 3 andern Linien des Geſclechts ver⸗ 
zichten fünnen, fo wieß das Meichöfammergericht auf die Ers 

Märung des Raths die Klage zurüd. | 


§. 15 
Als aber bie Ordnungs loſigkeit der Frauen eher zu als 
abnahm, ſendete endlich Ann. 1595 der Rath 3 feiner Glie- 
der an den General des Predigerordens, den ehrwürdigen 
Raymundus, welcher fih gerade in Deutfhland befand. Sie 
kamen zurüd mit dem M. Eylbard Schönfeld, dem Inquiſi⸗ 
tor der Provinz Sachſen. Dieſer hatte volle Gewalt, die 
Regel der Frauen zu ſchaͤrfen und die Zwiſte mit der Stadt 
abzuthun. Nur durch bittere Gewalt konnte der Convent 
der Ronnen gezwungen werden, eine Urkunde zu unterſchrei⸗ 
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Ben, woburch fie einer ſtrengeren Clauſur ynterworfen 
den. Diefe neue Ordnung, welde von ben Comthuren 
Orden als Zeugen untergeichnet und vom Pater Raymu 
Rürnberg am 10ten Febr. 1397 beflätigt wurde, entpält 
gende wefentlihe Punkte: — 

1) der Stadt Rotenburg bleibt der Schirm und S 
des Kloſters. | 

2) Die Zapresrehnung wird in Gegenwart des Bei 
gers und zweier Bormünber gelegt, welche der X 
jährlich verordnet. 

5) Ohne Vorwiſſen der Vormünder follen die Fraue 
feine liegenden Gründe auf Leibgebing annehmen. | 

4) Nicht über 40 Frauen dürfen im Klofter wohnen. Di 
eine Hälfte fol aus den Töchtern des andmwärtig 

Held, die andere aus denen der Rathöbürger beſte 
den, ‚und zwar fo, daß bey der Aufnaßıne unter ihnen 
abgewefelt wird. 

-5) Ale Zugänge zum * Klofter Bleiben verfthfoffen, wm 

zwar fo, daß ben Äuffern Schtüffel bie Priorin, den 
innern der Beihtiger behält. - t 

6) Die naͤchſten Freunde ber Frauen dürfen jährlich zwey⸗ 
mal, aber nicht öfter eingelaffen werben; und zwar 
- fol die Zwieſprache nur in dee großen Stube mit dem 
Vorwiſſen der Priorin gehalten werden. 

759 Bey der Einfegnung einer Kloſterfrau - dürfen nur 
ifte Mutter. und Schweftern erfcheinen. 

8) Wenn eine Klofterfrau muthwilliger Weife und ohne 
Vorwiſſen der Priorin das Klofter verläßt, fo ver 
fällt fie in die ‚Strafe des Kate, und ‚wird 1 Jahr 

und einen Tag in den Kterfer gelegt.. 
‚Dagegen ftelite in bemfelben Jahre [Dienst. vor 
Lichtmeß] die Stadt dem Klofter einen Schußbrief auf ſo 


« 
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Lange Zeit aus, als bie Ordnung bes Pater Rarmondus in 


in ihm beobachtet wurde. 

| So verloren die lieben Bettern den freundlichen Zus 
spruch bey den Frauen gang, und. eine Berforgungsanftalt 
füg die weiblihen Glieder ihrer Gefchlehter zur Dälfte . 
Deßwegen fagten ſaͤmmtliche Seckendorf, 14 von Seinsheim, 
"8 von Seldeneck, 6 von Bebenburg der Stadt auf einmal 
ab. Im. J. 1414 vermittelte erft die Priorin von Sedens 
dert dieſe Fehde. Es blieb bey des Raymundus Ordnung. 


s 14. 


- Schon. fruͤher waren zwey unbedeutende Klaufen gm 
Schmerbach und Gemhagen mit dem Frauenkloſter vereinigt 
worden ff. Eiſenhard p. 773]. Dadurch war wahrfcheins 
lich die Zapl der Frauen auf 40 angemadfen, da fie nad 
des Prior Heinrich von Würzburg Verordnung im I 15 
nicht über 30 betragen follte. 
‚In dem Dorfe Detmang im Thal unter der Stadt be⸗ 
fand ſich eine Frauenklauſe. Die Stiftungszeit iſt unbekannt. nn 
. Im 3. 1397 begaben ſich die Frauen in den Schutz der Stadt 
und gefobten jährlich 2 fl. pro recognitione um Martini [L 
geben If. Erhards Ehron. eod. Ann.]. 
Bald darauf [Montag nad Ehrifttag Ann. 1390] vers 
pfändeten die Schweftern Katharina Dürrin, Chriftina Refpin 
‚und ‚Dorothea Egnerih, wohnkaft in der laufe zu Detwang, 
diefe an daß Srauenflofter zu Rotenburg gegen 400 fl. mit 
dem Wiedereinköfungsreht binnen Jahresfriſt. Dabey blieb 
ed. Die Frauen traten in das Rotenburger Kloſter. un 
In den Jahren der Reformation Töfte ſich das Kloſter 
im Grunde von ſelbſt auf. Die Frauen verließen es freywillig 
und gern. Die uralte, letzte Priorin Catharina Eulerin blieb 
zurüd, Bald wurde ihr in den ſchwierigen Zeiten die Verwal⸗ 
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tung unmöglid. Ann. 1552 bat fie ben Rath fegr klaglich 
dag man ihr aus dem Rath einen Gehilfen beygeben müde 
te. Diefer, Johann Zweifel, gog ſelbſt Ann, 1554 in bei; 
Klofter. Nach einigen Monaten [am 24. März 1554] ſud 
fie, bie legte Klofterfram. © blieb die Stadt unangefochien- 
im Befik. 

Eine Urfunbe über den Aft der Eimiehung und die fi 
rekte Berimmung bes Kloſtervermoͤgens hat fi noch niqht 
vorgefunden. Nach mehreren amtlichen Erklaͤrungen auß den 
16ten und 17ten Jahrh. aber, denen zu mißtrauen fein 
Grund vorhanden iſt, wurde das Kloſtervermöͤgen ad pias 
- caulas verwendet. Gemiß ift es, daß es ſtets von 4 Klo⸗ 
fterpflegern abgefonbert verrechnet wurde. 





6. 15. 


Nicht ganz Mar iſt die Beſchaffenbeit der Regel, melde 
die Kloſterfrauen befolgten. Sie gehörten zu dem Prediger 
orden des St. Dominicus. Bekanntlich aber lebten die Frauen 
deſſelben nah 3 verſchiedenen Regeln. Nach des Philipp 
Bonani’s Ordenswerk [deutfhe Ausgabe, Nürnberg 1711. 
tom, II. p: 73.] veranlaßte Dominicus im Toloſaniſchen eine 
Anzahl verbeyratheter und angefeffener Männer, fih zur Aus⸗ 
rottung der Keßerey zu verbinden, 

Sie nannten fi Brüder der Bufe, und trugen ſchwarz 
und weiße Kleidung. Bald fanden ſich, wie immer, auch 
Frauen, für denſelben Zweck. Als nun die Männer dieſer 
Regel abnapmen, fchrieb ein Pater Munio, ein Spanier, eine 
gewiſſe Art und Weife vor, nach ber Lehre des Dominicus 


gu leben. Diefe heißt die 3te Regel. Die Frauen hielten 


fih in einem Haus gufammen, wie Nonnen, legten aber bie 5 
Geluͤbde nicht ab, und waren zu feiner ſtrengen Clanſur ver⸗ 
pflichtet. 


— 





A 
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Mit dieſer zten Regel ſtimmt überein, was man von 


er Leichten Elaufur der hiefigen Frauen lieſt, und von ihrer 
artnäãckigen Weigerung, eines fitengeren ſich zu unterwerfen; 
amentlih auch die gelinde Beſtrafung für Entweichung, 1 
Kahr Kerkerſtrafe, felbft nach ber ftrengeren Anorbnung bes 
taymund. Es werden zu jener Zeit 12 Frauen namentlich auf- 
jezählt, welche Kinder geboreh, und doch wurden fie nur durch 
elinde Kerkerſtrafe beſtraft, ſo daß ſie im Gefängnis wieder 
anf das Neue niederfamen, 


Vergieicht man uͤberdieß noch einige Urkunden über Auf; 
nabme und Austretung von Nonnen ‚fo fl fiebt man, daß fi 
daß Hiefige Frauenkloſter von den eigentligen firengen Klöftern 
ſehr unterfchied. 

Eine Pfründe beitand außer der frehen Wohnung in eis 
ner gemiffen Competenz; von Naturalien. Da biefe aber zu 
einem bequemen Reben ſchwerlich Hinreichten, fo-verband ſich mit 
ihr gewoͤhnlich ein Leibgeding, dad erfauft werben mußte, Den 
drauen ſtand es frey, das Kloſter wieder zu verlaffen, wenn 


nur bie gefeglihen Formen beobachtet wurden.- In dieſem Fall 
tonnten fie ſich auch verheyrathen. - Immer mußten fie aber _ 


bey dem Audtreten aus dem Kloſter anf ihr Leibgedinge vers 
ihren. Dapin gehören: u 

1) Schweiter Gutta v. Nortenberg, Priorin und der Son 

: vent des Frauenffofters zu Rotenb. verfaufen an Sofe 

yen von‘ Bruckberg zu Rotenb. ein Leibgedinge auf ib⸗ 

rem Hof, nämlih 29 Pf. Hll., 6 Fuder Brennholz 

 and’eine Klofterpfründe, doh nur an Brod und Wein 


And ein Achtel an Früchten und ägengemüßen- für 


200 Pf. HU. Ann. 1392. . 
2) Schweſter Catharina Dürrin, bisherige Kloſterfrau, 
verzichtet bey dem Austritt aus dem Kloſter auf alle 
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ihre Anſprüche an baffelbe und auf das Leibgebing 1 


das fie Bisher hatte. Ann. 1409. 


4 
4 


5) Anna Gottfhalf, geweſene Ronne in ber. Slaufur iu |: 


Detwang, die aus dem Frauenflofter getreten und ſich 
verheiratget, entfaget allen Anſpruͤchen auf dad Klo⸗ 
‚ fter. Ann. 1410. 


d) Dad Franziskanerkloſter. 


$. 16. 
Wie ein altes lateiniſches Brudftäd: „Memorabilia Ro- 
tenburgenfia,‘‘ in Wernigers Chronik erzählt, fand einft an 
‚der Stelle dieſes Klofterd eine uralte Linde, neben der ein 


Springquell und eine kleine Eapelle des Heiligen Jacob fih 
befand. Zwey Minoritenbrüder vom Klofter gu ſchwäbiſch 


Hal, Dtto und Günther, die oftmals hieher des Almofens 
wegen famen, wurden von der Eieblichfeit des Ortes fo am 
gezogen, daß fie fowohl den Kath der Stadt, als ben Pater 
Provinzial angingen, hier ein Klofter zu bauen. 

Die Börgermeifter und die Bürger zu Rotenb. ertheilen 
dem Provinzial des Minoriter.s Ordens auf fein Anſuchen bie 


Erlaubniß, ein Klofter ihres Ordens bier errichten gu dürfen, 


. die Cyriacı Ann. 1281 [Franciscan. Urf.]. 
| Die Epronifen nennen den Herrmann Pornburg, Sculte- 
tus de Rotenb., ald den erften, der zu bem Baur ftiftete; weß 
wegen er insgemein als Fundator angefehen. wird. Cine 
Urfunde darüber ift nicht vorhanden. Wahrfcheinlich gaben 
Beyträge von milden Händen den erften Baufond Her, und je 
ner Hornburg fland zufällig an der Spitze der Collekten. 
Eine Ablaß mußte den Zudrang zu den Gaben vermeh 
ten. Denn damals gefhah ed oftmals, dag die fromme Gabe 
- gleich der Wallfahrt galt. — Johannes, episcop. Lytho- 


0 on u BT. 
wensis, gibt allen denen, welche das Minoritenflofter su Ros 
enb. an den großen Feſten, den Apofteltagen, den 4 Mas -. 
fentagen, an ben Tagen’ St. Francisci, Antonii, Clarae,. \ 
Sathagrinae etc, und acht Tage zuvor oder hernach beſuchen, 
inen aotaͤgigen Ablaß. Columbasiae IV. Non. Februar. 
1285. — Einen 2ten gotägigen Ablaß ertheilt fuͤr den Al⸗ 
:ar ber heiligen Jungfrau auf alle Sonntage Peilipp, Bis 
ſchof von Eichſtaͤtt, Am. 1500. 


Die erſte urkundliche Schenfung koͤmmt im Jahre 1301 
vor, wo ein Bürger zu Wigrat fein Haus dem Kloſter gibt, 
Nach und nah famen auch Seelengeröthe, 3. B. ı Pf. Hell. 
jährlich: auf Gammesfeld von Rudolf von Bebenburg Ann, 
1347; 4 Pf. 90. Gült auf eier Wieſe von Ruprecht von 
Tanne. ꝛc. — 


ESchon. Ann. 1377 finden ſich urkundlich je 2 oder 3 
Buͤrger als Pfleger des Kloſters, welche deſſen Vermögen 
verwalten und in feinem Namen Käufe abſchließen, z. B. Lu⸗ 
polt, Kuͤchenmeiſter von Nortenberg, und Hanns, ſein Bruder, 
verkaufen an Walther Welz, Peter Kreglinger und, Heinrich 
Toppler, Bürger. zu Rotenb., zu dieſen Zeiten „Schaffner 
und Procuratoren““ des Minoritenkloſters, ihr Holz zu Hürb⸗ 
loch für 300 Pf. HU.. Ann. 1377. — Lupolt von Seldeneck 
vermacht dem-Friedrih Staflbörfer und Siegfried Eberhard, 
zu dieſer Zeit Vormuͤndern und Procuratoren“ des Bar⸗ 
fuͤſſerkloſters zu Rotenb. , 10 Meben Korn ꝛc. auf ſein Gut 
zu Zelle, Ann. 1411. N 


Die Brüder lebten nach der erften Regel. — Es be⸗ 
ſtanden 5 Altäre in ber Kirde: St. Mariae, Francisci, Ca- 
tharinae, Ludovici, Iohannis, — In biefer Kirche find bie 
denkwuͤrdigſten und meiften Grabſtaͤtten vom Ianbfäffigen 
| Abel und einbeimifchen, erbaren Geſchlechtern. 


v 


$. 17. Ä 
Niemals erreihte das Slofter bie Bebeutung und dab 

Dermögen des Frauenflofters. Die Einfünfte deffelben gibt 
Röfh’8 Chron. p. 130 für das J. 1615 alfo an: 

„Ron — — — 41 Malter, 2 Maaß. 

Dinkel — — — 42 Malter. 

Haber — — — 51 Malter. 

Erbſen — — — 2 Maaß. 

Faſtnachtshühner 483 

Sommerhuͤhner 24 

Herbſthuͤhner 21 

Weihnachtshühner 3 

Wachs — — — 351 Pf. 

Käſe — — — 46 

Gänſe — — — 11 

Weihnachtsſemmel 1 

Dazu die Renten von einem Capital von 5254 fl 
ı Schll.; 24 Pf. 


S. 18. 

Zur Zeit, wo Carlftadt in Rotenb. lebte [Ann. 152], 
hatten fih die Franziscaner lebhaft für ihn erklärt; deßhalb 
entflohen die meiſten, als die Reformation hier eine Zeit 
lang zuruͤck ging. Nur acht alte Conventualen blieben. Der 
legte Guardian, Georg Setzentriebel, ſt. Ann. 1548. Die 2 
übrigen leßten Conventualen, Andreas und Michael Eifenpard, 
entwichen der legtere, nach dem Blutbuch, einer Blutſchuld 
verdächtig geworden]. Der Rath nahm vor Notar und Zeu⸗ 
gen die Verlaffenfhaft in Befig, und führte die Verwaltung 
ad pias caufas fort. 

Ann. 1559 wurde bie Tateinifhe Schule In dieſes Klo⸗ 
‚ fergebäude verlegt. Ann. 1705 wurde die erſte Verordnung 
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ben, dag 4 Priefter-Wittwen in demfelben Wohnung ge: 
et werden follte. Rad und nach mehrte fih bie Zapl 
(ben. J 


e) Das Bruder» und dad Schweſternhaus. 
$. 10. 


1) Im Brudergäßlein ftand ein Feines Haus, welches eis 
nige Brüder von der 3ten Regel St. Francisci be⸗ 
wohnten. Es wurde fundirt Ann. 1400, von Bonifas | 
cius HIT. beftätigt Ann. 1402. Ann. 1458 wurde eis 
ner der Brüder, im Namen der übrigen Bürger, von 
Motenburg. Ann. 1541 ftarb der legte Bruder. Der 
Rath lie das baufällige Haus abbrechen und den Baus 
plab an die Nahbarn verfaufen, Das ganze Vermö⸗ 
gen der Brüder beftand außerdem in einem ausgeliehe⸗ 
nen Capital von 319 fl. 

2) Das Haus der grauen Schweftern oder willigen Armen 
ftand im Spießgäßlein. "Sie lebten nah der 3ten 
Regel St. Francisci; beftätigt Ann. 1295. Ann, 1555 
ftarb Anna Spormännin, die legte Schwefter. Das 
Haus ließ der Rath dem Hauptprediger zu St. Jacob 
einräumen. Ihr Vermögen beftand nad Roͤſch in einer 

"Rente von 11 Gulden in. Geld, 2 Malter Korn, 4 
Mater Dinkel, 9 Malter Haber, 12 Hühnern; dazu 
fam ein audgeliehenes Capital von 673 fl. 


f) Das alte Spital und die Johanniter. 


Nach der Chronikſage beftand ein Feines Spital dicht an 
r auf der alten, engeren NRingmauer ber Stabt, fo daß es 
en Theil berfelben ausmachte. Diefe Mauer war yor dem ' 
jre 1204 vollendet, 
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Es iſt ungewiß, wann dieſes Spital den Johanniterä 
tern von den Bürgern übergeben wurde, Die erſten url 
lichen Schenkungen finden fih Ann. 1252: Henricas ı 
gister coquinae gibt in biefem Jahr einige Aecker anı 
fratres in Christo dilecti hospitalis [ei Tohannis Ierufe 
mitani in Rotenburg commorantes; — Bichza de, Ei 
henloch gibt einen Weinberg bey Lautenbach domui S. U 
bannis in Rotenburc. Ann. 1256 2c. ff. v. Winterbad 
p. 279]. 

Wobl zu unterſcheiden it von biefem Johanniterhof | 
zu Reichardörode, welder Ann. 1182 feinen Anfang nal 
ſſ. Hanſſelmann diplom. Bew. Diploma IX.] Später wuth 
die beyden Commenden vereinigt. Die Dominicaner Urfum 
von J. 1397 unterſiegelt Hermann Cranz, „Commenthur | 
Reichardsrode und Rotenburg‘ Die erftere Beſi igung [GR 
truͤher bie vorzüglichere gewefen zu ſeyn. 

Die Ritter ſcheinen von den Bürgern unferer Stel 

aus der Vorſtellung aufgenommen worden zu feyn, ald wen 
fie vermöge ihres Gelübdes zur Vermaltung eines Spitcl 
befonderd taugten. Noch lange Zeit hieß der Ichanniterhe 
„das alte Spital, als ſchon feine Kranfe in ihm mehr ven 
: pflegt wurden. 3. B. im erften Statutenbuch [gefammek 
Ann. 1382] p. 20 in der älteften Feuerordnung: „alſo de 
die tewtfchen’ herrn varn fullen mit zwein wegen ond mit 
leitvozzen, daz new Spital mit zwein wegen und mit leit⸗ 
vozzen das alt ſpital und die Cloſterfrawen: mit zwein we⸗ 
gen vnd mit leitvozzen ꝛc“. 
Die Commende des Johanniterordens zu Rotenb. blieb 
ungefaͤhrdet bis in die neuere Zeit. — Mit der St. 3 
banniskirche nebemr dem Hauſe des Ordens hatte biefer nihtd 
du thun. Dieſelbe wurde: Ann. 1403 von ber Bürgeriaft 
gebaut. und hatte ihre befondere Pfleger aus dem innern Ru | 
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Das neue 1e Spital (extra muros) zum heiligen Geiſt. 
. 20. 


| 0 


Düne Bueifel die merkwuͤrdigſte und reichfte Stiftung. zu 


5 daB Volt ſprach fie am meiften an. Deßhalb Fabeln 
2 einem wunderbaren Urſprung, welche auch tn die Chro⸗ 
Pen übergingen. Anders zeigt ed fid aber, wenn man als 
Fa die lange vernachläffigten Urkunden beruͤckſichtigt und vers 
eiht. Man muß bier kritiſch zu Werte gehen, um das ge⸗ 
feige Licht zu erhalten. 

Die Urkunden, auf welche man fich berufen darf, find: » 
ine Sammlung von Ablaß⸗ und Eonfirmationsbriefen, fammt- 
‚im Original und glaubwürdig nah Schrift, Siegeln und 
ndern Kennzeihen; 2) Kauf» und Vertraghbriefe, ſämmtlich 

Orfginal; 5) ein Eopey = Ifogenanntes Origtnal⸗] Bud, 
Diefes, ein ftarfer Folioband, ift auf Pergament, und zwar _ 
iach innern Kennzeichen, zwiſchen 1370 — 80 gefchrieben, Die 
Krfunden find nicht nad der Zeitfolge eingetragen, fondern 
bie fie dem Schreiber vorfamen. Da ein großer Theil det 
arin enthaltenen Urfunden auch im Original vorhanden if, - 
ind die angeftellte Vergleihung die Genauigkeit der Abfchrift 
aahmeift, fo läßt fih auch auf die Richtigkeit derjenigen 
ſchließen, deren Original noch nicht aufgefund 





$& ar _ 
1) Ein Stiftungsbrief des neuen Hofpitals iſt nicht vor⸗ 
handen. Dieſes waͤre unerklaͤrlich, wenn einer vom 
landſaͤſſigen Adel daſſelbe gegründet haͤtte. Ein Ar 


chivbrand iſt nicht anzunehmen, da ſich bie gleichzeitie 


gen Ablaßbriefe erhalten haben. Iſt aber nur das 
neue ‚Spital von ben Bürgern außerhalb der Mauern 
verlegt worden, als fie das alte ben Johannitern 
übergaben ſfo ſagt Goöttlings Chronik p. 438], fo 


ä 
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kann ein Zunbationsbrief nit vorhanden ſeyn. R 
beſchlüͤſſe über ſpecielle Fälle find aus jener Zeit mi 

aufgezeichnet. 
2) Daß der Bau um dad Jabr 1280 nur die Erneu 
eines ältern war, ſagt deutlich | die Urt. Datum R 
mae Ann, 1286 „cum igitur hospitale Sancti fi 
ritus extra muros Rotenburch herbipolens. dy 
ces. denovo magis fumptuoso fit fund 
' tum ad refugium pauperam indigentium et inf. 
morum de quibuscungue partibus illuc conflu 

tibus“. 
3) Daß die Bürgergemeinde aber das Hofpital i 
der That erbaute, beweift eine gleichzeitige Urk. d 
Biſchofs von Paffau: „Wichardus — potaviensis 
episcopus — Sane quia burgenses et unirer- 
sitas populi in Rotenburch ob dei reverentian 
et pauperum egenorum et peregrinantiume 
‘  pauperum receptionem confiruere coeperunt 
.hospitale et fine fidelium Christi contributiose 
et [ubfidio nequeant con[umere fuum proposi- 
tum.“ — Datum Ratispone, Ann. 1281 — Di 
aber Wrgenses et-universitas populi [Bürger ‚un 
bie Gemeinde indgemein] damals die giltige Bezeich 
nung der Stadtgemeinde war, if oben nacgemiefen, 
1. Bud IL. S. 11. 

4) Aus ber angeführten Urk. geht sugleid die Beim 
mung des Hofpitald hervor: Pflege von Arnien und 
Kranken aus allen Gegenden, beſonders aber von war 
dernden Pilgern. — Cine 2te Urf. Datum Arinione 
apud ſodem apostolicam Ann. 1324 erflärt Dieſes 
‚genauer: — ut hospitale lancti Spiritus extra 
muros Rotenburch herbip. dioec. in quo ceci 
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elaudique podagri et alii quam plures debiles 
- _ infirmi et exules ob Christi nomen benigne reci-: _ 
piuntur et earitätione- ‘Pertractantur nudi vestiun- 
‚tar elurientes reficiuntur et. alia pietatis opera 
vigiter exercentur etc.“ — 
x ı5) Das Vermögen der Bürgergemeinde reichte nicht hin, 
ſagt Wichard oben ausdruͤcklich, um den Bau zu vol⸗ 
- lenden. In demſelben Sinn erfolgte eine Anzahl vvn 
Briefen, wodurch allen denen, welche als reuige Sün- 
der das Spital an genannten Fefttagen befuchen, erft 
auf 20, dann auf 40 und mehr Tage Ablaß ertpeilt 
wird. Diefe Urkunden find: 
aA) Wichardus potauiensis episc, — Dat. Ratis- | 
pone Ann. 1281. Ä 

b) Datam Romae Ann, 1286 — unterzeichnet von 
12 Bifhöfen Oberitaliens. | 

e) Bertoldus herbip. Episc. —— Datum in conci- 
lio herbipolenfi Ann. 1287. ‘. 

d) Datum. in concilio herbipol. Ann. 1287, . von 
16 deut[hen und böpmifchen Biſchoͤfen unters 
zeichnet. 

e) Frater Franciscus Salubiensis [Shrews- bury, 
Salopia] episc, — Datum Mergenthal. Ann, 
1297. | 

f) Datum Avinione. Ann. 1324; unterzeichnet von 

2 Erzbifhöfen und 10 Biſchöfen Süͤdfrankreichs. 

6) Dieſe Verheißungen an die Gläubigen bildeten den 
unfichtbaren- Schatz bed Hofpitald; denn fie fonnten 
leicht in werthvolle Dinge umgefegt werden. Zu bie 
fem Zwede ſendete man Boten aus und veranftaltete 
Sammlungen. Die Url, Ann. 1297 fagt ausbrüd« ı 
lich: „omnibus vere poenitentibus et confofis, ei 
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dicto hospitali [eu nunciis ejus manum porrexe- 
rint adjutricem‘‘. So wurde auch der entfernte Be: 
ber des Ablaſſes theilhaftig. Bingen nun die Boten 
fo weit, wie die Urt, befagen und erlauben, nanlid 
durch DOberitalien, Südfranfreih, Böhmen und einen 
großen Theil von Deutfchland, fo mag die Sammlung 
nicht üunbeträchtlich gewefen feyn. 

An eigentlihe Fundationen darf man Hier nicht den 
fen, fondern blos an Eollelten. In dem alten „Kap— 
laney⸗Buch“ fintet fih noch ein Verzeichniß derfelben 
in der Deutlich ſchoͤnen Schrift jener Zeit. Es hebt an: 
„Hec funt nomina mortuorum et aliorum chri- 
sti fidelium tam vivorum quam mortuorum qui 
largiti infirmis fuas elemosynas languentibus in 
novo hospitali extra muros Rotenburgenses. Lu- 
polt. Agnes. Lupolt. Mehtild. Lupolt brobest. 
Lupoldus facerdos de utenkirchen, Bertholdas 
Capellanus etc. 

Ale etwas betraͤchtlicheren Baben find namentlich 
aufgezeichnet. Wir geben ſie aus den erſten Seiten 
des Kaplaneybuchs, ohne etwas zu übergehen: „Cun- 
rat wize von halle der gap ahte pfunt haller vnd 
ein’bette vnd einen gutten merwath — walther ein 
ewiclicht — Adelheit ein bette — Iute lectum - 
in Breitenawe Adelheit langin lectum — in Ba- 
belsheim Iute dedit lectum — in Galstatt Cunrst 
tres halfinas — in Blovelden Gerdent tunicam ei 





duos caleios — in Dornberch hiltegunt vaccam - 


Ulricus de Luzze brunne tunicam et fivales etc. ! 
8) Die Epronifen behaupten, Lupolt von Wiltingen habe 
das Spital geftiftet unb ihm das Dorf Hilkartshau 
fen gegeben. Allerdings befaß das Spital .einiged Ei 
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gentfum im jenem -Dorfe. Die wenigen Dinterfaffen | 
‚aber, über welche der Spitalmeifter Gericht hielt, find . 
nad SKaufbriefen erſt im 14ten Jahrhundert und ber 
Zehnd gar erft Ann. 1405 erfauft. Daß auf dem 
Grabftein jenes Lupolt3 Ann. 1291 in der Spitals 
fire „„fundator‘* fteht, beweiſt nad dem damaligen 
Sprachgebrauche blos, daß er zu dem Spital Etwas 
beyteug. Wäre es aber etwas Beträchtliches gewefen, 
fo Hätte man es in dem gleichzeitigen Verzeichniß der 
Wohlthaͤter nicht übergangen, mw man eine Kuh und 
ein Paar Gtiefel eintrug. Nur daß fein Rame Lus 
polt an der Spitze des Verzeiäniffes ftand, ſcheint 
ifm die Ehre der. Zundation verfehafft zu haben. 

Wäre Diefed begründet geweſen, fo hätten die Nors 
tenberger, welche ihr Stiftungsrecht im Frauenflofter, 
fo Tange vertheidigten, dieſes bey dem weit reicheren 
Spital gewiß nicht übergangen. Denn Lupolt von 
Weiltingen gehörte gu ifrem Geſchlechte; f. oben Ans 

| hänge IL. 

9) Übrigens blieben die Bürger wegen bed Stiftungerech⸗ 
tes nicht unangefochten. Dicht an dem Spital lag 
ein Meines Schloß, „der Eſſigkrug““. Diefes gehörte 
den Grafen von Flügelau. Der legte, Otto, ftarb 
Ann, 1317, und fein Grabflein fießt in der Spitals 
kirche. Der letzte Graf mag es geflattet haben, daß 
das Spital auf ſeinem Grund erbaut wurde, und man 

fand es nicht für nothwendig, über bie Schenkung eis 
mes Stüds unwirthlichen Felsbodens eine Urkunde aufe 
sunchmen. 

Anders fah es Eonrab von Harnheim genannt von 
Hahaltingen, ber Gemahl von Ditos Tochter, Uta, und 
fein Erbe an. Wie dieſer Alles zuſammen ſuchte, um 
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die Hohenloh anzuſprechen If. Hanffelmann Dipt. 7;, 


82, 102], fo fprah er auch dns Stiftungsrecht un: 


die Vogtey des Spitals an. 

Erft vor den Schiebsrichtern, dem Biſchof Albredt 
von Würzburg ımd Graf Eberhart von Wuͤrtemberg, 
entfagt er in einer fehr wichtigen Urk. -[f. Original: 
Bud p. 23]. Hier Heißt es: 

„Wir Cunrat Harnheim, genannt von Haßaftingen, 
‘der alter fram Ute feine eheliche hausfraw Euntat und 
Cunrat vonYarnpeim ir Yün befennen vnd tun funt 


-offilih an dieſem brieff: daz. wir mit gefamter hant - 


und ‘guten rat vnſerer herrn vnd freund ons mit den 
beſcheiden fenten den BäÄrgern-gemeinflihen zu Roten, 
Burg und auch mit dem Newen ſpital fiehen da felbs 


vmb di Anfprah und vordrung di wir haben gehabt 


au in und denfelben Spital von der vogtey und Stiff⸗ 
tungreht dez felben Spitald wegen gar und genglichen 
-geriht haben alfo daz wir für und vnd vnfer erben 
vnd alle vnſer nadhfomen gen den vorgenanten bur⸗ 
gern und Spital Iren erben und nachkomen genklih 
Teuterfich und Williclihen verzogen geyzzert vnd abge 
tan haben — or vmb haben vns die vorgenanten 
Bürger und Spital geben vierhundert pfunt haller. — 
krewlsheim do man galt von Criſts geburt 13580 Jor an 
den dunderftag vor ſant Michelstag. 

Das das Spital ſeine erſten Fonds beſonders auß 
Collekten fchörfte, geht aus den Vertragsurkunden her 


"por. In dem Anfang des 14ten Jahrhunderts finden 


fih faft jedes Jahr bedeutende Ankäufe am Grund 
ftüden oder Renten, dagegen’ fehr werige Schenkungen 
dieſer Art. Und ſelbſt die, welche vorlommen, find 


‚ohne Ausnahme mit einer Leibrente am den Stif 


—— 
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ver auf Lebensdauer [Reibgeding) verbunden. : Diefes 
iſt alfo eine Lebensaffecurang mit: geiftlihen Formen, 
aber oftmals fehr befhwerlicher Art. Man fieht, wie 
das Spital genöthigt war, feine ‚gelommetten‘ Sept 
tolien anzulegen: 

Rur zwey:von den vielen. Vertrageutunden. bes 
dingen zugleich eine fpätexe, eventuelle Aufnahme 'in 
daB Spital. Die eine rührt von dem ausgeftorbenen 
Bürgergefchleht der Zucmantel Ann. 1307 her; Die 
andere von dem Gewerbe der Zoder Ann. 1555, :melt 

ches für ſich und feine Geſellen e ein Siechbett kauft⸗ 


Inn. dan “rn 


Um bie Erträgniffe der Stiftungen, Roteiburgs sin 
einander zu vergleihen, fügen wir hier eine Notiz auß 
ſchel's Chronik p. 417 ein. Als zu dem Türtenteieg {m gar 
1542 alle Stiftungen den 10ten Theil ibres reinen — 

mens aus Renten und Grundbeſitzungen abgeben müßten, 
entrichteten: das Dominicancrflofter 300 fl., dad ranzistas 
nerflofter 25 fl., das Hofpital zum heiligen Geift 188 fl. 
13 kr., St. Jacgböpflege 52 fl. 10 kr., St. Bolfgang 1H fl. 
10 kr., St. Johann 10fl., bie Gapellen 1 fl. z9 kr., St. 
Jobſt Bruͤderſchaft 2 fl. g kr., er. Leonhard 15 fl., das Bru⸗ 
derhaus 2fl. oft, das Schweſterhaus uf. 56 fr. — Hier⸗ 
aus läßt ſich das damalige Sefärimteinfoiningn, ‚aller Str 
tungen leicht berehnen. 





$. 21» 37 
Nicht weniger merkwüuͤrdig iſt die innere Einrichtung des 


Hoſpitals. Wir entnehmen fie aus den 2 Ordnungen im - 


DOriginalbuch des Spitald. Der Vergfeich mit einer Origi⸗ 
nalarfunde Herbip. XV. Calend. Novembr; 1540 beweiſt, 
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daß jene Drbnungen fräger erifiitten, aber mit non 
Jahr 15553 f. unten 5. 22. Unter den’ Beamten beffelben 
der Capplan bie erfie Stelle „‚borumb daz im zugchört 
‚gegierde der tugend. er fol fin keuſch, mezzig, gütig, 
thig, gemein mit vollkumen filten”ı Er ik ide nur 
geiſtlicher Vater der Siechen, ſondern muß auch auf 
Ucchen Verbaltniſſe ein ſcharfes Augenmerk Haben, fo baf 
nach der Größe ifrer Krautfeit und Beduͤrftigkeit bie 
mete Hlife finden. Zu biefem Zwede haben ihm ale „fi 
fer und ſchafferin⸗ ohne Widerrede zu gehordden. Jadem er 
den Ruben des Spitals in allen Süden zu wahren 
. müffen im alle Amtleute bagu bepilfiih fein. „Ob 
verfaumt wurde mit freyelicher verziefung daz got nipt am 
wolle, fo fol man daz bringen für die burger.” 

Dem Capplan an ber Geite fliehen bie geiftlichen fiat 
ner oder „Vikarier des Altar‘ wie fie das Originafbei. 
nennt. Diefe müſſen Maͤnner von gutem Wandel und Leu 
mund feyn, damit fie “des huſes ampt von heiz vnd bei 
wegen ber burger wizzen vnd mugen fruchtbarlich vol⸗ 
bringen.“ 

Wird eine Pfründe erledigt, fo Bat der Capplan, be 
Spitalmeilter und einer aus dem Rath ber Stadt, melden 
derſelbe aus ſich erwaͤhlt, über die Wiederbeſetzung zu beſtim⸗ 

‚men. Zwey Stimmen entſcheiden hier gegen eine. ' Können 
ſich alle 3 nicht vereinigen, fo Haben fie ifre Stimmen bem 
Biſchof von Würzburg zu melden, der einen von den 3 vor 
geſchlagenen zu erwäplen Yat. Würde eine Pfrünbe über 5 
Monate lang unbefegt bleiben, fo Hat für-biefen Fall der , 
Biſchof fie zu beſetzen. 
Diieſe Pfründner můſſen Prieſter ſeyn, unb wer ed 9— 
nicht it, ſol auf das Evangelium ſchwdren, binnen Jahres⸗ 
friſt nad) dem Auteitt der Pfruͤnde ſich zum: Prieſter weißen 
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Safer. Verſaͤumt er, Diefes, au an, fo vertiert er ohne 
bonung feine Pfruͤnde als ein Meineidiger. 

Die Pfrauͤndner fuͤhren ein gemeinſames Beben mit dem. 
prplası , ſchlafen mit ihm in einem Gemache, eſſen mit sont 
b den Amtlenten des Spitals an einem Tiſche gleiche Speis 
mund erhalten gleichen Trank. Ohne Erlaubniß bes Capp⸗ 
uas durfen fie das Spital nicht anders verlaſſen, als um in 
e Stadt gu gehen, aber auch da muͤſſen fie bey „der Met⸗ 
@, der Melle, Wefper und Eomplot’” zugegen fen. . Ä 

Am "Sonntage haben fie den Capplan in ber Kirche mit 
Hugen und Leſen gu untertägen. Seine Meſſe am Haupt⸗ 
Isar iſt bie vornehmſte. Die Pfründner Iefen die ihrige 
orher oder nachher. Jedem berfelben if ein Altar zuges 
beitt, deſſen Gefaͤſſe und Geräthe er zu bewapren hat. Von 
wu Winfünften bed Altars muß er. feine Koft haſtreiten. 
Beßwegen Hat er mit bem Spitalmeifter wegen derſelben um 
in Gedinge abereingutommen. Wuͤrden ſie ſich nicht verei⸗ 
nigen können, fo haben fie mit Zuziehung zweier Pfrüuduer 
und eines Ratheherrn eine Satzung darüber zu maden. 

Da außer bem Hauptaltar „des heiliges Geiftes‘ nur 
noch 4 Altaͤre vorhanden waren: St. Iacobi, Corporis Chri» 
wi, Virginis Marise und St. Theobaidi, welche ihre eige _ 
sen Stiftungen an Guͤlten und andern Einkünften hatten, fo 
kınn es auf einmal wur 4 geiftlige Pfründner gegeben 


Der. eigentliche Verwalter der gangen Stiftung iſt de 


Meiſter des Spitals. Von ihm und ben andern Amtleuten 
des Spitals wird geſagt, daß ſie: „gar beſcheiden, wiſe, 
mezzig, keuſch, ſenftig, demutig füllen fin vnd zu forderſt 
gottlich fopcht baben vnd füllen fin eins erbarn lymundes vnd 
wandels, nibt trinken, niht fuͤller (23, niht wib beym ha⸗ 
ben⸗. Bien diefe Erforbermiff haeihuen ße als eine Art 


.. gegangen. find vnd auch andern: amptleuten 'dag:felb jor vor 
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von, Paienbrüdern im Verhaͤltniß zu ben geweißten Prieß 
mit denen fie an einer Tafel eſſen. 
ı: Dem Mäfter gegenüher ftept die Meifterin, in den if 
Ken Kaufbriefen ‚‚Schwefter‘ genannt. Auch anderer Sch 
fteen wird Erwähnung. gethan, welche als Laienſchweſtein 
Roaulen nad Art der Dofpitaliterinin oder grauen Schweſte 
verpflegten. So heißt ed in einem Kaufbrieß vom. Jahr 13% 
Heinrich Hornburg vnd Adelheit fein ehelich Wirthin verle 
fen „Bruder Hartmann, dem Meiſter des Spitals vnd 
Meiſterin vnd den. Bädern nd Schweſtern vnd den Sich 
geme iniglich⸗ .: Später wird. der. Schwellen nicht: wehre 
währt und in dem „Aid Buch” erſqeint die : Meifierin | 
eine: gewöhnliche Schaftnerie, .:- oo. 
u. Bon ben übrigen Amtleusen wird. urkundlich genannt 
der. Keler, der Spitalſchreiber, der Bereiter d. 5. Auff 
über. bie Feldarbeit, die Dnfzungen, Seen und. ons: Kinft 
nein: bed: Zehnden, ber: Vornoeiger/ ber Beder, der K 
uw. bie, Milchmutter. tn sr. ı 
„Alle: diefe Amtleute follen dem Epitohneifter gehordien 

Viermal: im Jahre füllen .fie voor. ihm, ‚Der. ‚einige ‚‚Setreue” 
zugiebt;, seine. genaue. Rachnung uͤberalle Einnahmen und .Aub 
gaben, welche durch ihre Däddesgegangen find, ablegen. Deh⸗ 
wegen:mäffen fie beftänbig: fchriftliche Rechnung füpren. „Du 
Meiſter foll;ein mal im Jor vom. allem Dem.bag er eingenumen 
vnd vzgeben hat und auch des huſes fehulde die durch fin ‚ende. 














den: burgern vnd andernides: ſpitals getremen ein gemein ui: 
nung fun... 2.0 2. m 
. Die Amtleute bärfen fein.. Eeſchaft. ohne des Meiten 
Wiſſen und Rath vornehmen; „vnd der meiſter in den groſen 
geſcheften des hufes fol er hahen rat, der Bürger uud der | 
anbern getrewen Des ſpitals all zit”... Diefe Verſammlung 
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Ä mtlente heißt in den Urkunden: „die ſamenung des 
al 

Wenn einer von den Pfrundnern oder Amtleuten dieſe 
efchriften uͤberſchreitet, ſo mag ihm der Capplan, der Mei⸗ 

unD der Kellner in Gemeinfcdaft ‚‚eih pene uff feßen, 

ı an feiner Pfründe abprechen, oder ihn auch auf eine an⸗ 
e Deiſe ſtrafen. 

Don den Krankben heißt es in der Debnung: dor uch 
EP die fiehen ingenemen mit ganger hige der liebe und ans 
Ht der eren. dor vmb fint fie ingenemen. wann in iren mas 
a wirt chriftus ſelbſt ingenumen⸗“. — Welch Menſchen alſo 
emberßclichen in daz ſelb hus werben empfangen, die ſul⸗ 
n gebemutig werden vmb ir krankheit. — er fol allzit ger 
nten daz im ſulch dinſt in der er gots erboten worden. — 
He ſullen ſtrenklichen gehalten werben wie fih daz eiſcht. — 
ge pber verbeut man allen fiehen gar ſtrenklich alfp wang 
bin das fpital fommen. waz fie Haben vnd laſſen an leben 
der an. tobt ez fie an gelte oder an andern Dingen. dag fig 
az jemand ipreö*geben vzwendig oder inwendig des fpitals; 
ander waz ‚er alfo lezt. das fol ein fpitalmeifter oder des 
pitals pfleger oder pflegerin des ſpitals vzſpyenden an ber 
dern fischen troft, vnd daz fol, aud ein ieclicher warn er 
fo, Hin in kumet veſticlich geloben waz er gegenwärtig habe 
der her noch vnd in dem, ſpital ab ge. von todt wegen, dag 
= memant do mit meine dann das fpital den fiechen ze troſt.“ 

Dem Meifter ſollen die Sieden ohne Widerrede ‚gc+ 
horchen. Ber. ungehorfam iſt, dem; wird 14 Tage der Wein 
Rhgebrachen. ı: Wey den drin u we: er aud dem Spital | 
gewieſen. 
Wegen der Streitigkeiten der Kranken unter cinander * 
ſoll „der capplan her. Meiſter oder die Meiſterin vnd der 
Reiner zum minſten all monad ein Capitel halten.” 


52 . 

Den Geiſt und das shefen ber gefammten Innern 
richtung des Spitals koͤnnen wir nit beffer zufammen | 
fen, als mit den Worten der Urkunde ſelbſt: „ez fol de 
ein volumen wandelang und ein clöfterlich zucht.”“, 
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| Nur almählig erwuchs eine ſolche Gtiftung, wie 
Dermbgen, Gebäude und Freyheiten - vermehrten. 
Rach einer Juſchrift Tnerzeihuet im ‚‚Sapfane 


wurde ber Hauptaltar der Spitallirche im Jahr 1306 


In dieſes Jahr iR baper auch bie Vollendung bes * 
Baues zu feßen. Ä 

Dee Srund und Boden des Spitals gehörte Ber u 
bamaligen Beſchraͤnkung der Gtadfmarfung nicht zur War 
kirche derfelben, fondern in das Bereich der Kirche von Och 
fattel. Das Patronatsrecht ber letztern Hatte das damalige Ms 
Mer Eomburg, und der Parochus diefer Kirche verſab anfang 
ſelbſt die geiſtlichen Derrichtungen an den Rerdenden zum 
Ben ıc. im Spital. Aber Regenwetter und‘ Überfhmenmm 
gen des Fluſſes verhinderten oft feine Beſuche. Da menbei 
ſich der Spitafmeifter, Bruber Friedrich, an ben Biſchof Well 
ram von Würzburg und erlangte, daß das Spital einen ey 
nen Prieſter Halten durfte. Dee Eapplan 548 Spital werk 
von den Schiebsrichtern auf fein Gewiſſen gefragt, wie hei 
ſich amfer Kleidung und Speiſe die Eintünfte aus den firh 
lichen Gefaͤllen jährfich beliefen. Er gab 3 Pfund Heller au 
“und mit diefen, welde dad Spital jührli an Walpurgi io 
zahlte, begnöägte fi der Bfarter. von Gebſattel. In eim 
Urkunde vom J. 1527 entfagte er allen Anfprühen au Ib 
Spital, 
Im Jahr 1355 geſtattete Andreas, Biſchof von Mir 
burg, daß der Gapplan fünftishin die Beichte der Giedn 


S 


Bören, fie abfoloiren, ihnen Pönitengen auflegen und bie 
„„Sacramenta eccleßastica adminiftriren dürfe, „dummodo 
Aad hac conlenfus plebani loci accedat. Unter biefem 
plebanus fann nur des varochus der früheren Stadtkirche 
gemeint ſeyu. 

Kaiſer Ludwig nahm anfangs dad Spital in jeinen ugs 


DB mittelbaren Schuß — in tüitionem et proteotionem [pe-. 
cislem — [Monaci in die beati Galli Ann, 1335]. Späs 


”" ger (Nürnberg Ann, 1357] übertrug er diefe Schirmung ber 
= Stadt Rotenburg von des Reichs wegen, Dieſer war um 
= ig wichtiger, da’ die Bifhöfe fonft darnach ſtrebten, ſolche 
" Etiftungen unter ihre Jurisdiktion und Auffiht zu ziehen, 
+ welches fie ſich theuer bezahlen ließen. Eine Urkunde Karls 
“ IV. [Yrag am Sonntag vor Pfingften im 13ten Sabre des 
RNeichs] unterfagt dem Biſchof von Würzburg einen jeden An⸗ 
ſpruch an das Spital, außer in geiftlihen GSaden.' 


za In der Pfründnerordnung wird nur vom Rath ald Zus - 


 fab die Sommenung erwähnt; in einer Urkunde vom Jade 


1540 wird ausbrädlich einer der beyden Bürgermeifter Dazıe 


beſtimmt; im J. 1406 werden urkundlich bereits 1 oder 2 
beſondere Diem. des Spitald, vom Math eingefeßt, ehe 
whnt. 

Dieſes Recht der Aufſicht über die Rechnungsforung 
und die gefammte Verwaltung kam der Bürgergemeinde vers 
möge des Stiftungsrechtes zu; f. Boehmeri jus eecleliasti- 
cum protestantium lib, III. tit. 36. $. 40. 


Eine wichtige Berändernng in der Beflimmung bed Spis 


tals, welches früher blos den Armen aller Art gewidmet war, 
- wurde ber Eintritt durch Einkauf. Erft waren es Leibren⸗ 
ten, welche der Verkaͤufer des Grundcapitald außerhalb des 
Spitald genoß. Nah und nah muß bie Sitte entftanden 


— 


.ſeyn, ſolche Perſonen im Spital ſelbſt auf eine anfländige 
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Weiſe Ju verpflegen. Ein Rathsbeſchluß vom Jahr 
(Originalbuch p. 1] beſtimmt das Räpere: 

„Wir die Buͤrgermeiſter tzw den tzeitten, vnd Hat ie 
Statt zu Rotenburg bekennen — Wann dag der pfruͤndeer dr 
ner. in dem Spital her fein pfründ Tauft hat vnd drin ie 
gewflih ist. Wann der -ab get Ban todes wegen So fü 
man ze ftund dag haws Kufchliffen vnd die ſtuben aufbsehe 
. und bar ein nymand drein ein gu nemen. ez wer denn vb ſi 
einer dez Rats dem Heiligen geift ergeben wolt. oder funk 
. ein bibrerer man vnd fein febtag bey Im verkerem. dem fol 
man gebn ein herren Pfründ vnd ein behawfung ald dass 
gewoͤnliche vnd fitlich iſt Bio geben. Dorum fol er dem helige 
Geiſt geben zweithuſent oder ein thuſent Gulden.“ 


23°. . 
Sn den geiſtlichen Verhältniffen des Spitals bruchte die 
Kirchenreformation natürlihd mande Beränderungen hervor 
ſſ. v. Winterbah VI. p. 42'— 56]. Damals wurden Atän 
in Kirchen und Capellen von ihren Altariften theils freywillig 
theils, nach Unterſagung der Meſſe, gezwungen verlaſſen. 


Die Pfrunden, welche an dieſe Altaͤre geknuͤpft waren, find 


unten dem Namen der „vacirenden Pfruͤnden“ bekannt. 


Diefe eingegangenen Altaͤre waren: in der St. Jacobs⸗ 


kirche 4, in der Kloſterkirche der Dominicanerinen eben ſo 


viele, eine gleiche Zahl in der Capelle unfrer Jieben Frauen 
und eine in der Capelle St. Blaſii. Der Rath überließ dieſe 


Pfründen dem Spital zue Verwaltung; die Einfünfte, welche 
befonderd berechnet wurden, waren zu Reichniffen an die Geif- 
lichen der Stadtlirhe und die Lehrer des Gymnaſiums be 
ſtimmt, wie fie iegt noch geleiftet werben. 

Auch auf dem Lande wurden einige Altarpfründen [ge 
Ohrenbach, Steindfeld, Gammesfeld, Gailnau, und die Fruͤh⸗ 


2 
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-.wmeflen zu Gammesfeld ‘und Gattenhofen eingezogen und be: 
anders verwaltet, nad) ber Wiederherfiellung aber eine& ge⸗ 
Vrdueten Kirchenweſens ben Pfarreyen zurüdgegeben. In dem 
Senovaturbuch vom 3. 1630, welches eine Überficht ber Spi⸗ 
Kalbefißungen enthält, :find fie unter den übrigen vacisenden 
Pfründen nicht mehr aufgezeichnet. Wo ein Beſitzthum ſtrei⸗ 

tig ſchien, behielt zwar das Spital das Eigenthumsrecht, übers 
"nahm aber ein kleines Reichniß an den betreffenden Geiſt⸗ 
lichen. 

Das Mlöfterlein bey Haufen, genannt Bruder Hartmann, 
Prämonftratenfer Ordens, geftiftet Ann. 1338, war im Bauern- 
Prieg abgebrannt. Ohne Hilfe gingen bie Klofterfrauen eis 
nen Vertrag mit bem Spital ein, daß es fie für den Reft ih⸗ 
rer Habe [66 Morgeu Ader, 22 Tagwerk Wiefen, 12 Stile 
ling Gült] auf Lebenszeit verpflege Die letzte diefer Frames 
u men ftarb, Ann. 1534. v 

Die neue geiftlihe Ordnung im Spital ift im „Cappla⸗ 
neybuch““ von M. Philipp Wernfer Ann, 1562 eingetragen, 

Der Eapplan ift iegt Spitalpfarrer, und Wernher ers 
Märt fi für diefen Namen ‚ weil ihm die ganze Geelforge 
über die Armen und Siechen übergeben fey. Ferner fagt hie 
Ordnung: 

„Zu dem Andern aber foll er mit feinem beruff auch feis 
nen Mitbrüdern, ben Capplanen oder Vicarien dienen. Nem⸗ 
lich alſo. 

Dieweyl die Spitalkirch gleichſam ein Prieſterſchüul iſt 
darin die Jungen vngenickten Prieſter zu den Richengefeften 
angefürt follen werden. 

So ſoll der Capellher ungeachtet dad day Predigen vnd | 
tauffen auch das eheeinlayten Inn der Kirchen Ime zugehört. 
Doch ettwann zu zeitten feine Capplan oder Bilarien auch 
tauffen, predigen vnnd Ebeeinlaytten laſen. 
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Ste auch mit fi Remen wen er die Rranfen mitt dem 

facrament bewart, vff das fle fehen wie man Ime thon fol u.“ 

Roc lange wurde der Capplan am Tiſche des Epitalmeir 

ſters gefpeift. An die Stelle der Vicare trat fpäter ein Die 

fonus. Der Spitalmeifter und feine" Amtleute wurden ick 

ganz weltlih. Das Eapitel der Pfrändner ift bis 1792 fort 
gehalten. 


Die Reformation hatte den Wohlthaͤtigkeitsſinn erneuert, 
In der 2ten Hälfte des 15ten Jahrhunderts finden dh 7 
Geldftiftungen von Bürgern und Bürgerinen. Ann. 1560 
Baute man ein eignes Armenhaus, Ann, 1569 erweiterte man 
die Pfründnerey, fo daß’ die Gefunden und Sranten in 2 
©tuben gefondert waren; das ietzige fhöne Wohnhaus wurde 
Ann. 1574 angefangen, und die Kirche Ann. 1591 renovirt. 


Man unterftüßte Arme und Siehe aus der Stadt, 
ohne aber andere auszufchließen, oder gar die Wohlthaͤtigkeit 
auf das Stadtgebiet zu befhränfen; arme Reiſende, Abge⸗ 
brannte ıc. aus jebem Lande empfingen laut ben Rechnungen 
Gaben. Die Rehnungen ber Almofenftiftung haben in biefer 
Oinſicht folgende fonderbare Rubriken: 


1) Arme vom Lande [da8 geſchloſſene Gebiet Heißt 
Dagegen Landwehr]. — 2) Koleltanten. 3) Exulirte 
Adliche und diftinguirte Perfonen. 4) Erulirte Beamten, 
Geiftlihe, Literaten, verunglüdte Kaufleute, Schul s und 
Handlungsdiener. 5) Jäger, Soldaten, Herrenbediente. 6) 

PYandwerksburſche. 7) Kranke und Dürftige. 
Aber alle diefe Bewilligungen waren natürlich blds der 
Ausfluß der rüdfihtölofen Wohplthätigfeit in einem fpeciellen 
Gall ertheilt, und begründeten niemals einen rechtlichen Ans 
ſpruch. Das Eapitel behielt ftets die Gewalt, zäntifche Leute ıc. 
ohne Weiteres auszuweiſen. 
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Die Shulen. 
8. 24: . 
Über die Schulen zu Rotenburg fat v. Winterbach IL. 
P. 1I0 bis 32 manderley Notizen gefammelt. Von dem beväpms 
ten Andr, Sam. Geſſner, hieſigem Reftor „find in ber von 
Darleß herausgegebenen Samlung von Schulreden „Lelectae 
exercitationes fcholasticae, 6 Auffäße über. das hieſige 
Symnaflum, welde dad Wiffenswürbigfte enthalten. 

Kur 2 Notizen will ich beyfügen: 

1) Der Jahrs⸗Lohn des Schulmeifters. beftand nach dem 
Statutenb. II. p. 635. um Ann, 1400 aus; Renten 
11ufl. 30 Pfennige, 4 Klafter Holz, von jedem Knaben 
24 pfennige jaͤhrlich, 4 Pfennige Einftand, eben fo viel 
für Korn, und eine Kerze oder 6 Pfennige. 

2) Das Alumnäum war auf das Franziscanerflofter ge⸗ 
gruͤndet. Denn in der älteſten Schulordnung heißt 

es p. 13 über die Alumnen: „Nach deme auch zur 
Erhaltung deß Chors vnd Befoͤrderung der reinen, evan⸗ 
geliſchen Religion von E. Wohledlen Rhat einige anzahl 
Knaben und Burgers Söhne alß vil hieſiges franzisca- 
ner Kloſter ertragen kann, ins gemein 12 erhalten wer⸗ 
. den, bie ihr Wonung auf der Schul Haben ꝛc.“ 


VE 


Chronologifche Uberfiht der Geſchichte 
Rotenburgs. 





Ara. 804. Zweifelbafte Urkunde. 
Ann, 91. NR. von den Ungarn belagert. [?] 
Ann. 995, Heinrih von R. Biſchof zu Würzburg [?] 
Anno, 1078. Erfte Eomburger Urkunde, welche die Grafen von 
Re. nennt. 

Ann. 1108. Letzte Urkunde von den Örafen. 

Ann. 1116. Conrad der Hobenftaufe, Graf im Mulachgau und 
Herr von R. | 
Ann, 1128. Graf Bernhard von R. [von Lothar IT. eingefegt.) 
Ann, 1144. Arnold, der erfte Hohbenftaufifche Bogt von R. 
Ann. 1167. $riedrih, der Rotenburger, R. in Stalien. 
Aan, 1172. R. als Stadt durch Friedrich I. erffärt. 
. Ann. 1200. Conrad, der Küchenmeifter von R. ft.- 
Ann. 1204. Erweiterung der Stadt. — Anfang der Willküren. 
Ann, 1222. Lupolt v. Nortenderg, der Schultheis von R. 
Ann, 1237. Der deutfhe Orden zu R. 
Ann. 1251. R. von Conrad IV. an die Hobenloh verpfändet. 
Ann. 1252. Die Sohanniterritter zu R. 
Ann, 1258. Die Pfarrkirche an den deutfhen Orden abgetreten. . 
Ann. 1268. Das Dominicanerinenklofter wird bezogen. 
Ann, 1274. Freyungsurkunde der Stadt durch Rudolf I. 
Ann, 1280. Das neue Spital zum beiligen Geift wird gebaut. 
Ann. 1231. Das Spital empfängt den erften Ablaßbrief. — Das 

Franziskanerkloſter geftiftet. 

“ Ann, 1315. Ludwig IV. confirmirt die Privilegien. 


Ann, 1316, 
Ann. 1317. 
Ann, 1325. 
Ann. 1330. 


‚Ann, 1391. 


Ann. 133. 
Ann. 1336, 
Ann, 1337. 


Ann. 1340. 
Ann, 1342. 
Ann. 1545. 
Ann, 1347. 
Ann, 1349. 
‘Ann, 1350. 


Ann. 1352. 
Ann, 1356. 
Ann, 1558. 
Ann. 1362. 
Ann, 1368. 
Ann. 137% 
Ann. 1376. 
Ann, 1377. 


Ann. 1381. 
Ann. 1382. 
Ann. 1383. 
Ann. 1387. 


. Hide Landgericht erworben — 


Ann. 1397. 
Aun. 1898, 
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NR. erftürmt für Ludwig IV. Schillingsfürſt. 

Otto von Flügelau ft. 

R. an die Hohenloh verpfänbet. 

Die große Doppelbrüde gebaut. 

Bermehrung der Privilegien. 

Die Erbaren ſchwören fi gegenfeitigen Schug zu. 
Die Handwerker erhalten Bürgerrecht. 

Die landgeſeſſenen Cdelleute vor das Gericht der 
Stadt gezogen. 

Der Landfriedensbund in Franken. 

Bündniß der fränkiſchen Städte. 

R. erhält das Umgeld. 

Ludwig IV. mahnt R. vom Papſt ab. 

X. an den Biſchof v. Würzburg verpfändet, 

R. vertreibt feine Juden. — R. in dem ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bund: DBertrag der Gemeinde mit Conrad von 
Hürnheim wegen des Stiftungsrechts des Spitalg. 
R. erbält das Wahlrecht des Schultheifen. 
Das große Erdbeben zerftört die Burg au R. 
R. fchließt einen Bund mit Carl IV, 

Firirung der Paiferlihen Einkünfte, 

Der Rath erhält den Blutbann. 

Der Bau der St. Jacobskirche beginnt. 
Wenzlav beftätigt die Privilegien. 

Das Frauenkloſter kommt in den Schuß der Se: 
meinde. 

Bertilgungstrieg gegen die adelichen Bürger, 
Reformation der Statuten der Gemeinde. 

Die Herrfchaft Nortenberg ꝛc. erworben. 

Die Herrfchaft Entfee 2c. erworben — daß kaiſer⸗ 
Hohenlandsberg als 
Pfandſchaft. — Der Städtebund zu eser gelöf, — 
R. vom Bischof zu Würzburg bedrängt. 

Wenzlav vernichtet den böfen Schiedsörief. 

Die Herrſchaft Kirghers gekauft. — Das Sqlede⸗ 
gericht. 
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Ann, 13%. 
Ann, 1406. 
Ann. 1407. 
Ann. 1408. 


Ann. 14 10. 


Ann, 1416. 


Ann. 1433. 
Ann. 1439. 
Ann, 1441. 
Ann. 1449. 
Ann, 1450. 
Ann. 1455. 


Ann. 1462. 


Ann, 1468. 


Ann. 1472. 


Ann, 1507. 
Ann. 1510. 


- Ann, 1513. 


Ann. 1519. 
Ann. 1524. 
Ann. 15%. 
Ann, 1529. 
Ann, 1344. 
Ann. 1546- 


Ann. 1548. 
Ann. 1559. 
Ann. 1554. 


Die Herrſchoft Lienthal erworben. 

Die Herrfhaft Gailnau erworben. 

R. in der Reichsacht. — Lange Belagerung. 

Die Belten der Stadt werden gebrochen — Tony 
ler ft. 

Das Schiedsgericht. 

Der legte Landrichter zu R. 

Die Anlage der Landwehr beginnt. 

Schloß Ingolſtadt und Giebelfladt genommen. 
Schloß Meyenfels genommen. 

Krieg mit Albrecht Achilles. 

Bürgeraufruhr und Zunftregiment. 

Abfhaffung des Zunftregiments — Berfaffungsurs 
Bunde. 
Hohenlandsberg aus der Pfandſchaft gelöft. 

Der erfte Prediger in der Marienfapelle. 

Friedrich III, ertheilt zu R. dem Chriftiern von Da 
nemark die Reichslehne in einer großen Hofhaltung. 
Die Landwehr von Max. I. confirmirt. 

Philipp von Seldeneck, der legte Küchenmeiſter von 
Rotenburg ft. 

Hofhaltung Maximilians I, zu R. 

Die Juden sum lebten Mal aus R. vertrieben. 
Carlſtadt zu R. . 

R. an der Spitze des Bauernkriegs. 

Miedertäufer zu R. gerichtet. 

Anfang der Kirchenreformation zu R. 

Carl V. zieht mit vielen Fürften und einem großen 
Heer in R. ein, und empfängt perfönlich die Hub 
digung. 

Das Interim wird angenommen. 

Markgraf Albrecht beſetzt R. 

Das Frauenkloſter wird in Beſitz genommen. In 


dem Krieg der fränkiſchen Stände gegen Markgraf 


Albrecht will R. neutral bleiben, und wird von key: 
den Seiten auf das Härtefte mitgenommen. 


Ann. 1556. 
Ann. 1559. 


Asn, 1562. 
Ann. 1572. 
Ann, 1576. 
Ann. 1581. 
Ann. 159. 
Ann, 1611. 
‘Ann. 1631. 
Ann. 1632. 
Ann, 1634. 
Ann. 1643. 
Ann. 1645. 
Ann. 10952. 


Ann. 1653. 
Ann. 1655 
Ann, 1672. 
Ann. 1673, 
Ann. 1688. 
Ann, 1689. 
Ann. 1763. 


Am, 1773, 
Ann. 1796. 


Ann, 1800. 
Ann, 1802 
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Vollendung der Reformation durch den Vertrag mit 
Dem deutfchen Orden. 

Die Kirchenordnung. — Das Somnaſtum im Fran⸗ 
ziskanerkloſter. 

Kirchberg verkauft. 

Das neue Rathhaus gebaut. 

Die Fallitenordnung. 

Die neue Gerichtsordnung. 

Das neue Gymnaſium wird bezogen. 

Die proteftantifche Union zu R. 

Tilly erffürmt NR. nad) tapferm Widerftand. 

Guſtav Adotf zu R. Ä 

Piccolomini befchießt und’ erobert R. 

Reformation des Nathe durch Bürgermeifter Schnepf. 
Turenne befegt R. 

Proceß der Bürger gegen den Rats wegen Rode 
sungsftellung. 

Anfang der Ratheprotecoile. 

Bürgerunruben. | 

Die Güter des deutſchen Ordens zu R. gekauft. 
Die legte Here verbrannt. 

Sranzofen unter Fequieur verbrennen bie Landwehr. 
Buͤrgerunruhen. 
Lieutenant Stirzenbecher nimmt R. mit 35 preulk: 
fhen Hufaren und brandſchatzt es. 

Mit der Wechſelſtelle hört die Icgte Spur der feeyen 
Rathswahl auf. 

Ein Derein von Bürgern verlangt vergebens sine 
Neformation der Verfaſſung. 

17 franzöſiſche Chaffenr’s wollen æ. Srandfchapen. 
In Foige des Friedens zu Lunenille wird M. dem 
Kurfürftestbum Bayern einverleibt. Defept den 2ien 
September, 


Verbeſſerungen. 


.u. l. FRE r\ Aunales. — 10 3.15 6.0. I. Straßburg 
« Staßburg. — S. 14 3.14.90. v1. nah ft. Rah. — ©.16 
.5. 0.0. 1. gebirgeummwallten fl. gebürgsunmallten. — ©. 1 
ont in nah Binden — S. 23 3. 6 v. u. ſ.: ſt.; 
.27 3.79 o. l. cactera ft. cactera. — S. 27 3.13 v. u. T 
ales ft. Aunales. — S. 38 3.6 v. u. f. achteter ft. achtetet. — 
.38 3.5 0. u. I. „während fl. . Mähtend. — ©.41 3.13 F 
die ft. den. — E 48 3.9 v. vd. 1. I. pagos 1 ft. erw 


—— 


.2v. u. effectum ſt. eſeiug. 1v. u.l. 5 

nach. — S. 73 3. 14 v. u. I. Wernizers ft. Brniers — ©. 80 
11 p. u.l . a6te'ft, 10te. — ©. 90 3.3 9. u. 1. Röderbogen t. 
aderbogen. 8. 93 3.16 v. d. l. Toppler ft. Taler, — 6.9 
a2 1 u tiv — S. 90 3.1890. I, alle ft. alte. — 

. 100 ra v. 0. I. commoners ft. commoneve. 6.102 3.1 
v. u. I. Walterus N. Waltenus, — 6.108 3. 3 v. 0. I. dem * 
den. — ‚a. 1 07 3.7 1. Schulz ft: Shuk. — G.111 3.11 
l. vie hen nie. "&.inn 3.1500. 1, maur . malt. — 


Si 3. 14 v. nt. giene f- gieuc. — ©.113 3.1 0.0 I. 
nemen fi. nennen. — 118 3.11 v. u. W ſteffen pla g. tfe 
5 ©. 121 3.9 v. o. I. Warte ſt. Worte. — 26 3.6 
I. noch ft. nad — 6.135 3.16 v. o. |. Sul fi. Hal — 
‚137 3.3.9.0. I. Berordnungen ft. Beränderungen. — 6: 148 
3 12 v.0. 1. der fl. den u. wizzen ft. wigzen. — ©. 145 3.3 0. 
Ik. pan ft. par. | — ©. 147 3.5 v. o. I. fügliche & flüchige. _ 
8. 165 3. 20 v. 0. l. geanleitet ft. geanteitet, — 33.11. 
0. 1. noch ft. nad — S. 180 3. 7 v. o. mente #. Ehronis 
ker. — S. 185 3.8 v. .um ſt. nur. — S. 198 3. 12 v. u. 
I. ausgehalten "gehalten. —. 6.208 3.5 v.u. I. Gemyad ſt. 
Sembach. — 208 3. 10 v. u. 1. Bortziwoy ſt. Bortziboy. — 
&.209 3. 2v. o. = Pergeibungsurfunde ft. Verzeihuunasurfunde, — 
S. 2117 3.70. % L. Beyenfels ft. Megenfels. — 225 3.12 
v. u. l. Häcker #. Höd er. — ©2838 3.8». 1. Anmerkung ft. 
Betanntmahung, > — S. 235 23. Pr v. o. I. „urmenpflege, fl. Armen 


pileger. — - ©.2 28: 10 v. o. (hust fl. bürgt.— ©.278 3.17 
[. Staudt * trudt. - ©. 278 3. 18 7. 0:1, Götttins 
diune — 6.2332.3.30. ul "Steiner ft. Steuer. ©. 289 


„3.8..05 {. IV voraus, — ©.308 3.2 0. 1. efetkum 6 
Bistum. — &.3% 3.990 f. than ft. thut. ©; 3 3.2 
. I. Graben ft. Gräbern. — ©. 346.3. 14 2.0. n..ift ſ.: der. — 
Ss 3.14 2.0.1 Betwar ſt. Beteran. — ©. 352 3.10 9.9 
olltũch ft. Beitug &. 353 3.9 v0. u. 1. 1576 ft. 1876. 
5. 370 3. 17 v. o rrrart ſt. Grabgrün. 71 ©. 371 3. 1v. 
o· l. Hader Lu Hier — 6.371 a1 v. o. I. 51 5 518. — 
S. 374 3.1 (. Hart ft. Sort, — * 374 3. 15 2.01. 
— —— — — <a 2 38 * 8 L. bene 
emnach. — ©. 37 v.0. 4 uß. — 
Bo: ii. 1: verleidete‘ ft. berleitete. Sau, © .10 v. 0.1. 
oßmiefencompeteng ft. een ompeich. — ©. 45 3.14 
9. u. 1. Fröſchels ft. Froſchets. — ©. 464 3.7 ©. ‚ber 
bev. — ©.489 3. 12 v. u. l. sinn ft, sinu, — &.: er "3.9 9 v. 
u. l. zus fl. zu. — * 





